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Editorial 
von ELISABETH KELLER 

Migration 

Bei den meisten Diskussionen über Migration steht bis heu-
te die Situation der ausländischen Männer im Vordergmnd. 
Frauen und ihre Lebens- und Arbeitsbedingungen werden le 
digüch als Nebenpreblem wahrgenommen, obschon der Anteil 
von Migrantinnen an der weibüchen Bevölkemng der Schweiz 
beinahe einen Fünftel bettägt. In den letzten Jahren haben sich 
zunehmend mehr Migrantinnen zusammengeschlossen, allein 
oder auch gemeinsam mit Schweizerinnen Organisationen 
und Tteffpunkte gegründet und ihre politischen Anüegen for-
muüert. Ein Teil cüeser Fordemngen wurde von engagierten 
Poütikerinnen aufgenommen und - mit allercüngs unter-
schiedüchem Erfolg - in die Parlamente eingebracht. 

Wfr hoffen, mit unserem Theinenschwerpunkt neben den 
im Migrationsbereich tätigen und bereits engagierten Frauen 
und Männem auch weitere Kreise anzusprechen. Die Eid-
genössische Kommission für Frauenfragen selbst hat sich bis 
anhin in verschiedenen SteUungnahmen vor aUem zu rechtü-
chen Aspekten geäussert. Die Migration von Frauen als Schwer-
punkt von «Fräuenfragen» zu wählen, ist eine zusätzüche Mög-
üchkeit, auf die Bedeutung und Komplexität des Themas hin-
zuweisen. 

Berufsbildungsgesetz 

Eine Verbessemng der bemfUchen Simation von Frauen lässt 
sich nur schrittweise und durch eine Palette unterschied-
üchster Aktivitäten und Massnahmen eneichen. Weshalb 
wichtige Schritte auch innerhalb des Benifsbüdungssystems 
ansetzen müssen, haben wir in den Artikeln zur Bemfswahl 
und BemfsbUdung in «Fräuenfragen» 2.1998 aufgezeigt. Das 
neue BemfsbUdungsgesetz (BBG), welches im Sommer dieses 
Jahres in cüe Vernehmlassung geschickt wurde, ist dabei ein 
zenttaler Baustein. Als eines der Ziele des neuen BBG wird in 
Artikel 3 der «Ausgleich der BUdungschancen in sozialer und 
regionaler Hinsicht sowie cüe tatsächliche GleichsteUung von 
Frau und Mann in der Bemfsbildung» genannt. Wie .cüe kon-
krete Ausgestalmng (üeser Anüegen aussehen kann, wfrd aus 
dem Gesetzesentwurf nicht ersichtüch. Auch im erläutemden 
Bericht ist darüber nichts Konkretes zu finden. Es ist zu hof-
fen, dass (üeses Versäumnis nach der Auswertung der Ver-
nehmlassimgssteUungnahmen nachgeholt vrird. 

Bundesgesetz über genetische Untersuchungen beim 
Menschen 

Die Chancen und Risiken möglicher Eingriffe und Manipu-
lationen im Reproduktionsbereich sind schwer einzuschätzen 
und werden in Fachkreisen und von Bettoffenen äusserst un-
terschiecUich bewertet. Der Entwurf des Bundesrates für ein 
Bündesgesetz über genetische Untersuchungen beim Men-
schen, welcher im Herbst 1998 in cüe Vemehmlassung ge 
schickt worden ist, formuüert gesetzüche Vorgaben für den 
Einsatz und den Umgang mit genetischen Untersuchungen am 
Menschen und setzt Leitplanken für cüe Vermeidung von Dis-
kriminierungen.. Er lässt jedoch viele Fragen offen und bleibt 
in zenttalen Problembereichen zu vage. Die Eidgenössische 
Kommission für Fräuenfragen befürwortet in ihrer Stellung-

La Migration 

Aujourd'hui encore, dans la plupart des (ûscussions sur la mi-
gration, c'est principalement de la simation des hommes éfran-
gers dont on se préoccupe. Les femmes, quant à eUes, leurs 
conditions de vie et de fravail sont le plus souvent considérées 
comme un problème annexe, bien que les nûgrantes repré-
sentent près d'un cinquième de la population féminine en 
Suisse. De plus en plus de femmes immigrées se sont regrou-
pées ces demières années, enfre eUes ou avec des Suissesses, 
pour créer des organisations et des points de renconfre, et for-
muler des revencücations poûtiques. Une partie de ces reven-
dications a été reprise par des poûtidennes engagées et des 
propositions ont été soumises aux parlements - avec toutefois 
des résultats variables. 

Nous espérons que la thématique de ce cahier interpeUera de 
larges miûeux, audelà des spéciaûstes et des personnes qui 
sont déjà engagées poûtiquement. Dans cûverses prises de po-
sition, la Commission fédérale pour les questions féminines 
s'est jusqu'ici surtout prononcée sur des asperts juridiques. 
Choisfr la migration des femmes comme thème principal de 
«Questions au féminin» offre une occasion supplémentaire de 
souligner l'importance et la complexité du sujet. 

Loi fédérale sur la formation professionnelle 

L'amélioration de la simation professionneUe des femmes ne 
peut êfre obtenue que progressivement et exige tout un fais-
ceau d'activités et de mesures frès cUverses. Dans les articles sur 
la formation et le choix de la profession pams dans «Questions 
au féminin» 2.1998, nous avons déjà mis en évidence les rai-
sons pour lesqueUes U est important que des réformes soient 
également engagées à l'intérieur du système de formation lui-
même. La nouveUe loi fédérale sur la formation professionnel-
le (LFPr), dont la procédure de consultation a été lancée cet été, 
constimé une pièce maîfresse. Cette nouveUe loi fixe 
notamment pour objectif, à l'article 3, «une égaUté des chances 
en matière de formation, au plan social et à l'échelle régiona-
le, ainsi que l'égaUté effective entte les sexes dans le cadre de 
la formation professionneUe». Les modaUtés pour satisfafre à 
ces exigences ne ressortent toutefois pas du projet de loi. Même 
le rapport expUcatif ne foumit pas d'indications concrètes à ce 
propos. Il est à espérer que cette lacune sera comblée après 
l'analyse des positions prises dans le cadre de la consultation. 

Loi fédérale sur l'analyse génétique humaine 

Les chances et les risques inhérents aux interventions et ma-
nipulations possibles dans le domaine de la reproduction sont 
difficUes à évaluer et sont d'aiUeurs appréciés ttès cUversement 
selon les miûeux spédaûsés et les personnes concemées. Le 
projet de loi du Conseil fédéral concemant l'analyse génétiqûe 
humaine, mis en consultation en automne 1998, fixe le cadre 
juri(üque de la mise en œuvre et de l'usage de teUes recherches 
et pose des garde-fous pour éviter toute discrimination. De 
nombreuses questions restent toutefois en suspens, et le projet 
est formulé de façon ttop vague pour ce qui est des problèmes 
fondamentaux. Dans sa prise de position, la Commission fédé-
rale pour les questions féminines préconise une loi plus 
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nähme ein restriktiveres Gesetz und setzt sich dafür ein, dass restrictive. La Commission estime en outte qu'U faut conférer 
bei aUen FragesteUungen die ethische Dimension einbezogen im rôle dédsif à la dimension éthique et l'intégrer dans tous 
wfrd. «Naturwissenschaft» ist nicht wertfrei und muss immer les asperts de la question. Les «sciences natureUes» ne sont pas 
nach ethischen Gesichtspunkten erfolgen. neufres et doivent toujours êtte régies par des considérations 

éthiques. 
Traduction par Marie-Claude BmUiardt 

Schwèrpunktthema von «Frauenfragén» 1.2000: Frauenper- Thème principal de aQuestions au féminin» 1.2000: Les Per-
spektiven in der Politik spectives de la femme en politique. 
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Vernehmlassungen 

Vernehmlassung zum Bundesgesetz über 
genetische Untersuchungen beim Menschen 
Stellungnahme der Eidg. Kommission für Frauenfragen (März 1999) 

I. Grundsätzliches 
Die Eidg. Kommission für Frauenfta-

gen steht den neuen Mögüchkeiten im 
Gen- und Reproduktionsbereich gnmd-
sätzüch skeptisch gegenüber. Die Chan-
cen und Risiken mögücher Eingriffe und 
Manipulationen sind schwer einzuschät-
zen und werden in Fachkreisen und von 
Befroffenen äusserst unterschiedüch be 
wertet. Wie bereits in friiheren SteUung-
nahmen betont die Kommission, dass 
nicht alles, was machbar ist, auch tat-
sächUch durchgeführt werden darf Wel-
che Auswfrkungèn und Konseqûenzen 
die Weiterentwicklung cUesér Technolo-
gien auf cüe Menschen und deren Mitwelt 
hat, ist ungewiss. 

Die Entschlüsselung des menschli-
chen Erbguts und die Entwicklung von 
genetischen Testverfahren können zu 
neuen Erkenntnissen bei der Diagnose, 
der Prävention und der Therapie gene 
tisch becüngter Krankheiten führen. Es 
stellt sich jedoch die Frage, inwiefem 
diese «Fortschritte» für den einzelnen 
Menschen und die Gesellschaft über-
haupt positiv sind. Eine unreflektierte 
Fortsdirittsgläubigkeit ist nicht ange-
bracht. Es SteUen sich nicht nur medi-
zinische, sondem vör allem auch sozia-
le und ethische Fragen. Gendiagnostik 
dient heute vor allem zur Früherken: 
nung von Krankheiten oder Krank-
heitsrisiken und zur Personen-
identifiziemng anhand des Erbguts. Ei-
ne Genanalyse macht es iriöglich. die 
genetische Disposition eines Menschen 
für sein ganzes Leben zu bestimmen. 
Aufgmnd genetischer Untersuchungen 
lassen sich individuelle «Risikopröfile» 
erstellen, welche in der Folge sehr gros-
se Auswfrkungèn auf den Lebensstil, die 
Bemfswahl oder auch die medizinische 
Behandlung eines Menschen haben 
können. Die Gefahr der Diskriminie-
mng von Menschen aufgmnd der Er-
gebnisse solcher Analysen ist evident: 
Das Wissen um seine gesundheitüche 
Zukunft kann einen Menschen - bei ei-
ner negativen Prognose - nicht nur 
«stark belasten» (wie dies im Begleitbe 
rieht auf Seite 2 formuliert wird), son-
dera auch zerstören. Zudem lassen sich 
auch in (üesem Bereich Fehlprognosen 
niemals ganz ausschliessen. 

Der Entwurf des Bundesrates formu-

Uert gesetzüche Vorgaben für den Ein-
satz und Umgang mit genetischen Unter-

, suchungen am Menschen und setzt Leit-
planken für cüe Vermeidung von Diskri-
minienmgen. Der Entwurf lässt jedoch 
viele Fragen offen und bleibt in zenttalen 
Problembereichen zu vage. 

Wir befürworten ein restriktiveres Gesetz 
(siehe unsere Anträge zu den einzelnen Ar-
tikeln). Der vorliegende Entwurf enthält an-
präzise Regdungen. die bestimmte Gefali-
ren bergen. 

Als Grundsatz muss gdten: Untersuchim-
gen dürfen immer nur mit ausdrüddicher 
imd sdiriftlidier Zustimmung der lietroCfe 
nen Person erfolgen. 

Der Gesetzesentwmrf sieht vor. dass ei-
ne aus Fachleuten aus dem mecûzûûsch-
naturwissenschaftiicheri Gebiet zusam-
mengesetzte Eidgenössische Kommissi-
on für genetische Untersuchungen beim 
Menschen eingesetzt wfrd. Sie soU ein 
reines «Sachverstäncügengremium» (vgl. 
S. 61 des Begleitberichts) sein. Dies im 
Unterschied zur nationalen Ethikkom-
mission nach dem Entwurf des Fort-
pflanzungsme(üzingesetzes. in der auch 
mecüzinische Laien Einsitz nehmen müs-
sen. Das Schweigewicht der Tätigkeit der 
Kommission für genetische Untersu-
chungen beim Menschen soU eine Über-
prüfung aus (namr)wissenschaftücher 
Sicht sein. 

Auch beim Thema genetische Dntersu-
chungen beim Menschen muss bei allen 
FragesteUungen imd Entschddimgen die 
etliische Dimension von Anfang an einlie-
zogen werden und eine entscheidende Rol-
le spiden. aNatuiwissensdiaftD ist nicht 
weitfrd und muss immer nach etliischen 
Gesichtspunkten erfolgen. 

Wir beantragen, dass die Koinmission für 
grenetische Untersuchungen I)eim Men-
schen aus folgenden Kreisen zusammenge 
setzt wird: 
- Medizin/Naturwissensdiaft 
- Ethik 
- aLaien», die mit der Thematik konfton-

tiertsind. 

II. Zum Begleitbericht 

Der Begleitbericht ist lückenhaft und 
zu wenig informativ. Über verschiedene 
heUde Probleme gibt er leider keine Aus-
kunft. 

I. Sprache 
Der Gesetzesentwuif ist in deutscher 

Sprache teUweise nicht geschlechterge 
recht formuüert. In den Artikeln 4, 12 
u.a. wfrd nur (üe männüche Form ver-
wendet («gesetzücher Vertreter»). 

Wir beantragen eine entsprechende 
Überarbeitung und verweisen auf die Be-
sdilüsse von Bimdesrat und Parlament zur 
spradüichen Gldchbehandlung der Ge 
sdilechter sowie auf den von der Bimdes-
kanzld herausgegebenen Ldtfaden zur 
spradilichen GIdchbeliandluiig im Deut-
schen. 

IV. Zu den einzelnen Artikeln 

1. Abschnitt: Allgemeine Bestimmungen 

Art. 2 Nichtdiskrimlnlemng 
Die EKF begrüsst (üe Aufnahme eines 

ausdrücküchen Diskriminienmgsver-
bots im Gesetzesentwurf sehr. Die Wfrk-
samkeit eines Diskriminiemngsverbots 
hängt aUerdings von der praktischen 
Diirchsetzbarkeit cüeses Verbots ab sowie 
vom Ausmass und von der Bedeutung der 
als zulässig defmierten Ausnahmen. 

Die Mögüchkeiten und Risiken von ge 
netischen Untersuchungen beim Men-
schen sind ein komplexer Themenbe 
reich. Bei DiskriminierungsfäUen müs- ^ 
sen Tatsachen bewiesen werden, cüe 
nicht im Einflussbereich der betroffenen 
Person, sondem der Krankenhäuser, der 
Arbeitgeber, der VersichemngsgeseU-
schaft:en u.a. Uegeri. Es kann daher nicht 
angehen, dass cüe Klägerin bzw. der Klä-
ger cüe Beweislast ttägt. Es muss dafür ge 
sorgt werden, dass die Gegenpartei sel-
ber ein Interesse daran hat. das Gericht 
mit der grösstmöglichen Sorgfalt zu in-
formieren und aUe notwencUgen Unter-
lagen einzureichen. Wenn, die Kläge 
rin/der Kläger eine Diskriminiemng 
glaubhaft machen kann. soU cüe Gegen-
partei beweisen, dass sich (üe unter-
schiedüche Behandlung auf Gründe 
stützt, die nicht mit den Ergebnissen der 
genetischen Untersuchung oder der Wei-
gerung, eine solche zu ermögüchen, zu 
tun haben. Wir halten cüe Einfühmng ei-
ner Spezialnorm hier für gerechtfertigt, 
da sie ein tatsächüch vorhandenes Un-
gleichgewicht korrigiert. 
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Bundesgesetz über genetische Untersuchungen beim Menschen 

Wfr beantragen die Umkelir oder die Er-
Idchteiung der Beweislast bä zivilrechtli-
chen Verfahren wegen Diskriminiemog auf-
grimd genetischer Untersuchungen. 

Art. 4 Zulässigkeit genetischer Unter-
suchungen 

Von entscheidender Bedeumng für 
(üe Dur(:hsetzung des Diskriminie 
mngsverbots ist das Ausmass der zuläs-
sigen Ausnahmen. Wir halten die im Ge 
setzesentwurf vorgesehenen Ausnah-
men für zu weitgehend, da die Gefahr 
besteht, dass das in Artikel 2 verankerte 
Diskriminiemngsverbot dadurch aus-
gehöhlt wird. Es dürfte zum Beispiel 
nicht mögüch sein, unter dem Vorwand 
der «risikogerechten» Bildung von Versi-
chertengmppen Personen mit bestimm-
ten Merkmalen zu cüskriminieren. Hier 
geht es (auch) um den Schutz der Gmn-
drechte. 

Wir beantragen eine lestrilctivere Rege 
lung der Ausnalimen. Die Zustimmung der 
betroCfenen Person tizw. der gesetzlichen 
Vertretung muss zudem ausdrückUch und 
schriftUch erfolgen. 

Wie bereits unter «Sprache» erwähnt, 
ist eine geschlechtergerechte Sprache an-
zuwenden. 

Art. 6 Bewilligung zur Durchführung 
genetischer Untersuchungen 

Gemäss Absatz 3 kann der Bundesrat 
für weitere genetische Untersuchungen 
eine BewilUgungspfücht vorsehen. Was 
ist mit «weitere genetische Untersuchun-
gen» gemeint? Was für «bestiinmte gene 
tische Untersuchungen» sind in Absatz 4 
gemeint? Weder im Gesetzesentwurf 
noch im Begleitbericht wfrd (ües klarge 
SteUt. 

Der Bimdesrat soU zudem diese «be 
stimmten genetischen Untersuchungen» 
von der BewilUgungspfücht ausnehmen 
und für Laboratorien und Ärztinnen und 
Ärzte freigeben können. Wie dem Be 
gleitbericht zu enmehmen ist, ist der Be-
griff «Laboratorium» weit verstanden, 
d.h. er umfasst neben Laboratorien öf-
fentiicher Spitäler und rechtsmecüzini-
schen Instimten auch Privatiabors. Aus 
Gründen der Missbrauchsgefahr halten 
wfr eine staatliche KonttoUe für unab-
cUngbar. 

Wir stellen daher folgenden Antrag: Alle 
genetischen Untersuchungen unterstehen 
einer Bewilligungspflicht. 

Art. 7 Tests für genetische Untersuchun-
gen 

Abs. 1 Das Verbot des Vertriebs geneti-
scher Tests für den aUgemeinen Ge 
brauch ist unabdingbar. AUerdings 
scheint bereits heute cüe Mögüchkeit zu 
bestehen, solche Tests per Versandhan-
del im Ausland zu beziehen. Ganz offen-

sichtUch handelt es sich hier um einen 
besonders heiklen Bereich. 

Im Begleitbericht wfrd auf den Entwurf 
einer europäischen Richtünie vom 20. 
Dezember 1996 hingewiesen (vgl. S. 26), 
welche (üe herkömmüche staatüche Be 
wUügung durch ein Zertifikationssystem 
ersetzen soU. Der Begleitbericht gibt j e 
doch nicht klar Auskunft darüber, wel-
che Bereiche durch diese Richtlinie gere-
gelt werden. 

Abs. 3 Bei der Durchfühmng geneti-
scher Tests SteUt sich immer auch cüe Fra-
ge der Ethik. Wir verweisen auf unsere 
Ausfühmngen in I . Gmndsätzüches und 
zu Art. 32. Leider wfrd im Begleitbericht 
nicht erklärt, welche Kriterien erfüUt 
sein müssen, damit (üe Testergebnisse als 
«zuverlässig und klar interpretierbar» 
gelten können. 

Wfr l>eantrageii. dass konkrete Massnab-
men zur Durchsetzung dieses Verbots -
auch angesichts der internationalen Pro-
blematik - geprüft werden. 

2. Abschnitt: Genetische Untersuchun-
gen zu medizinischen Zwecken 

Art. 8 Grundsatz 
Abs. 1 Aus Art. 8 spricht eine zu unkri-

tische Wissenschafts- und Fortschritts-
gläubigkeit, die angesichts der mögü-
chen Risiken und Gefahren nicht ange 
bracht ist. Ist es ethisch verantwortbar, in 
einem solch heiklen Bereich eine «weite 
Zweckumschreibung» (vgl. S. 28) zuzulas-
sen? 

Weder im Gesetzesentvmrf noch im 
Begleitbericht werden cüe zenttalen Be 
griffe definiert. Was ist unter «Lebensge 
stalmng» und «FamiUenplanung» zu ver-
stehen (vgl. auch Art. 11 Abs. 2 und Art. 
12 Abs. 1)? Zu welchem Zeitpunkt darf ei-
ne Person aus einer Famiüe mit einer be 
stimmten Erbkrankheit abklären lassen, 
ob sie Träger/in eines bestimmten Gens 
ist (vgl. S. 28 des Berichts)? 

Insbesondere wenn genetische Unter-
suchungen zu sogenannt prophylakti-
schen Zwecken und als Gmndlage für cüe ' 
Lebensgestalmng erlaubt sein soUen, 
Uegt die Missbrauchsgefehr auf der 
Hand. 

Wir beantragen, genetische Untersuchun-
gen nur dann zuzulassen, wenn sie ein em 
therapeutischen Zweck oder als Grundlage 
für die Familienplaniing (direkte Nachkom-
men) dienen. 

Art. 9 Pränatale Untersuchungen 
Die pränatale Diagnostik wirft ethi-

sche und rechtüche Fragen von grosser 
Tragweite auf. Eine Selektion Üngebore 
ner nach Wunsch der Eltem soU nicht 
zulässig sein. Das ist richtig. Inzwischen 
hat der SteUenwert der pränatalen Un-
tersuchungen jedoch zugenommen. Die 

se gehören immer mehr zum «normalen» 
Angebot. Wer als Frau ab einem be 
stimmten Alter bei einer Schwanger-
schaft keine solchen Untersuchungen 
durchführen lässt. wird teUweise bereits 
als Person ohne Verantwortungsbewusst-
sein bezeichnet. Es sind also nicht nur 
«Ängste» von schwangeren Frauen vor-
handen, von sich aus einen Test zu ver-
langen, ohne dass im eigentüchen Sinn 
eine mecüzinische Indikation vorüegt 
(vgl. S. 29 des Begleitberichts), sondem es 
gibt einen massiven gesellschaftüchen 
Dmck. Dieser gesellschaftüche Dmck 
vrird weiterhin zunehmen, je stärker 
sich die moraüsch-ethische Halmng 
durchsetzt, dass aUes, was mecüziiüsch 
machbar ist, auch durchgeführt werden 
darf bzw. sogar muss. Eine Grenzziehung 
zwischen vertretbarer Gesundheitsvor-
sorge und der Erzeugung von «Kindem 
nach Mass» ist daher in der Praxis zu-
nehmend schwieriger. 

Im vorgeschlagenen Art. 9 bleibt un-
klar, welches die «Eigenschaften des Em-
bryos odér des Fötus (sind), welche die 
GesuncUieit nicht beeinttächtigen». Die 
se Eigenschaften müssen definiert wer-
den. Sonst besteht cüe Gefahr, dass Art. 9 
eine reine Absichtserklänmg beinhaltet, 
cüe in der Praxis nicht durchgesetzt wer-
den kann. 

Wfr beantragen folgende FormuUemiig: 
«Die Bestimmung des Geschlechts ist nur 
dann erlaubt, wenn sie zugldch die not-
wendige Voraussetzung für die Diagnose d-
ner Krankhdt ist.» 

Art. 10 Reihenuntersuchungen 
Wfr gehen davon aus, dass es sich hier 

um nichtanonymisierte Reihenuntersu-
chungen handelt. 

Wr beantragen, dass gldchzdtig in d-
nem zusätzlichen Aitikd die Kriterien fifr 
anonymisierte Reihenuntersuchungen fest-
gdégt werden. 

Art. 12 Genetische Beratung im 
allgemeinen 

Zenttaler Punkt wfrd cüe Quaütät der 
angebotenen Beramng sein. Daher spielt 
cüe Aus- und Weiterbildung der in der ge 
netischen Beratimg tätigen Personen ei-
ne wichtige Rolle. Die Anerkennung von 
fachspezifischen Kompetenzen in die 
sem Bereich ist zum TeU Sache der mecU-
zinischen FachgeseUschaften und der 
FMH. Da aber die Kompetenzen in der ge 
netischen Beramng keineswegs nur rein 
mecüzinisch definiert werden können, 
schlagen wfr vor, dass der Bund hier tätig 
wfrd und klare Kriterien für eine umfas-. 
sende genetische Beratung (nicht nur 
mecüzinischer Art) festiegt. 

Abs. 4 Die FormuUerung ist vage. Was 
heisst «den Umständen anzupassen»? 
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Art. 13 Genetische Beratung bei 
pränatalen Untersuchungen 

Die EKF unterstützt (üe im Gesetzes-
entwurf in Abs. 1 vorgeschlagene Rege 
lung, wonach der Partner der schwänge 
ren Frau in die genetische Beramng ein-
zubeziehen ist, sofem die Frau damit ein-
verstanden ist. Auch (üe ausdrückliche 
Erwähnung des «Selbstbestimmungs-
rechts der Frau» vor und nach der Unter-
suchung ist unabdingbar. Die Untersu-
chung wfrd am Körper der Frau durchge 
führt. Sie ttägt daher primär (üe Konse 
quenzen aus aUen Entscheidungen, die 
getroffen werden müssen. 

Wesentlich ist eine umfassende und 
quaUtativ gute Beratung. 

Abs. 2,3 und 4 Nicht das «Paar», sondem 
die Frau ist ausdrückUch zu informieren 
und hinzuweisen. Der Partner der 
schwangeren Frau ist nur einzubeziehen, 
sofem die Frau damit einverstanden ist. 

Wfr beantragen eine entsprechende For-
muUerung dieser Absätze. 

Abs. 4 Wird eine schwerwiegende 
Stönmg festgesteUt, ist (üe Frau über aUe 
Altemativen umfassend zu informieren. 

Wfr beanttagen, Abs. 4 wie folgt zu for-
mulieren: 

«Wird eine schwerwiegende Störung fest-
gesteUt. so ist die schwangere Frau umfas-
send zu beraten. Dies umfasst (Ue Orientie 
rung über Altemativen zur Abtreibung, die 
Information über Eltemvereinigungen be 
hindeiter Kinder und Sdbsthilfegrappen 
ebenso wie die Möglichkdten einer Abtrd-
bung.» 

Art. 15 Selbstbestimmungsrecht der 
betroffenen Person 

Abs. 3_Wfr beanttagen. dass die Zustim-
mung zu' Untersuchungen ausdrückUch 
und schriftUch erteilt werden muss. 

Art. 16 Mitteilung genetischer Daten 
Abs. 2 Wfr beanttagen folgende Formu-

lierung: 
«Mit ausdrücklicher und schriftUcher Zu-

stimmung der betroffenen Person oder im 
Falle von Urteilsunfähigen ihrer gesetzli-
chen Vertretung kann die Äiztin oder der 
Arzt...» 

Art. 17 Weiterverwendung biolo-
gischen Materials 

Wfr halten eine Weiterverwendung 
biologischen Materials nicht für vertret-
bar. 

Wfr beantragen ein entsprechendes Ver-
bot 

Falls unser Antrag nicht berücksichtigt 
wird, SteUen wfr folgenden Eventualantrag 
zu Abs. 2a: 

Es braucht in jedem Fall eine ausdrückU-
che scbriftUche Zustimmimg. Die Formulie 
rong in ihrer aktueUen FOim ist nicht ak-
zeptabeL 

3. Abschnitt: Genetische Untersuchun-
gen im Arbeitsbereich 

Hier geht es um einen Bereich von exis-
tenzieller Bedeumng. Es ist fragUch, ob 
überhaupt eine Regelung gefunden wer-
den kann, cüe cüe Arbeimehmerinnen 
und Arbeimehmer tatsächlich vor un-
zulängüchen präsymptomatischen Un-
tersu(:hungen und deren aUfäUigen Fol-
gen betteffend des Arbeitsplatzes 
schützt. 

Art. 19 Präsymptomatische Untersu-
chungen zur Verhütung von Bemfskrank-
heiten und Unfällen 

Die Be(üngungen von Buchstabe a. bis 
f müssen kumulativ erfüUt sein. 

Absatz 1 ist wie folgt zu formuUeien: 
«Bei der Begriindung oder während der 

Dauer des Arbdtsverhältnisses darf die Ar-
bdtsäiztin oder der Arbdtsaizt eine piä-
symptomatische Untersuchung veranlas-
sen, wenn die folgenden Voraussetzungen 
kumulativ erfuUt sind:» 

Buchstabe f soU Buchstabe a werden und 
die betroffene Person muss der Untersu-
chung ausdrückUch und schriftlich zustim-
men. 

4. Abschnitt: Genetische Untersuchun-
gen im Versicherungsbereich 

Art. 22 Grundsätze 
Diskriminiemngsgefalfren entstehen 

auch im Versichemngsbereich. Art. 22 
ttägt dieser Gefahr insofem Rechnung, 
als Versichemngseinrichmngen von der 
anfragstellenden Person keine präsymp-
tomatische oder pränatale Untersuchung 
als Voraussetzung für die Begrün-
dung eines Versichemngsverhältnisses 
verlangen dürfen. 

Art. 23 Ausnahmen 
Abs. 1,2 und 3 Die vorgeschlagene Re 

gelung widerspricht dem Versichemngs-
gedanken, wonach das Risiko soüdarisch 
auf mögUchst viele Personen verteUt 
wird. Wfr lehnen eine (weitere) Aushöh-
lung des Solidargedankens ab. 

Gemäss Art. 23 Abs. 2 soUen für be 
stimmte nicht-obügatorische Versiehe 
mngsarten präsymptomatische Untersu-
chungen eine Rolle spielen (z.B. Lebens-
versichemng, Zusatzversichemng in der 
Krankenversichemng). 

Die Missbrauchsgefahr ist aufgmnd 
(üeser Ausnahmeregelung sehr hoch. Es 
gibt Versichemngen, die verschiedene 
Leismngen anbieten (z.B. eine Taggeld-
versichemng, für welche die Ausnah-
meregelung gemäss Abs. 1 nicht gilt, 
und eine Lebensversichemng, für die 
gemäss Abs. 2 eine Ausnahme zulässig 
ist). Es ist offensichtlich, dass hier die 
Angaben der einen Branche zur Ableh-

nung eines Versichemngsanfrags in ei-
ner anderen Branche missbraucht wer-
den können. 

Wir halten eine solche Regelung nicht 
für gerechtfertigt.. Die bisher durchge 
führten ärztlichen Untersuchungen sind 
als ausreichende Gnmdlage für diesen 
Bereich zu befrachten. 

Wfr beanttagen die Strdchimg von 
Art. 23. 

Falls diesem Antrag nicht stattgegeben 
wild, stellen wfr folgenden Eventualantrag: 

Wfr beantragen, zumindest die Beweis-
lastumkehr in Absatz 3 vorzusehen (vgl. zur 
Begründung unsere Ausfiilirungen zu Arti-
kd 2). 

Art. 24 Beschaffen genetischer Daten 
Abs. 2 Wir verweisen auf unsere An-

merkungen zur vorgesehenen Zusam-
mensetzung der Kommission. Auch hier 
spielen ethische Fragen eine zenfrale 
Rolle. 

5. Abschnitt: Genetische Untersuchun-
gen im Haftpflichtbereich 

Art. 25 Grundsatz 
Art. 26 Feststellung bestehender Krank-
heiten 

Auch in diesem Bereich gilt es, 
gmndsätzliche Bedenken anzumelden. 
Die Regelung von Artikel 26 lässt viele 
Fragen offen. Es gelten cüe gleichen Be 
denken wie zu Abschnitt 3 und 4. 

Eventualantrag: Eine Untersuchung 
soU nur erfolgen dürfen, wenn die be 
ttoffene Person ausdrücklich zustimmt. 
Die Gefahr ist u.E. sehr gross, dass die be 
ttoffene Person unter Dmck gerät und 
praktisch zustimmen muss. 

Wfr beanttagen. dass ihre Zustimmung 
mindestens auch ausdrückUch und schrift-
Uch vorUègen muss. 

7. Abschnitt: Eidgenössische Kommis-
sion für genetische Untersuchungen 
beim Menschen 

Art. 32 Einsetzung und Zusammen-
setzung 

Wie bereits unter «I. Gmndsätzüches» 
aufgeführt, hält cüe Eidg. Kommission 
für Frauenfragen die Trennung von fach-
bzw. naturwissenschaftlichen und ethi-
schen Fragen für nicht akzeptabel. Auch 
in (üeser Kommission muss cüe ethische 
Perspektive vertteten sein. Unklar bleibt 
im Entwurfin Absatz 2, was als (üe «mass-
gebüchen Fachrichmngen» und insbe 
sondere auch als «Praxis» definiert wer-
den soU. 

Wfr beantragen, dass die Kommission 
für genetische Untersuchungen beim Men-. 
sehen geschlechterparitätiscb aus folgen-
den Kreisen zusammengesetzt wird: 
- Medizin/Natuiwissenschaft 
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- Ethik 
- nLaien». die mit der Thematik konfron-

tiert sind. 
Falls für den Humanbetdch eine einzige 

Ethikkommission bestimmt wird, soU diese 
den anderen Konunissionen gldchgesteUt 
werden. 

8. Abschnitt: Strafbestimmungen 

Wesentüch ist, dass die in (üesem Ge 
setzesentwurf enthaltenen Einschrän-
kungen auch tatsächlich durchgesetzt 
werden können. Dazu braucht es ent-
sprechende Sttafbestimmungen bei 
Missbrauch und in der Folge deren 
konsequente Anwendung. 
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Consultations 

Procédure de consultation concernant la loi 
fédérale sur l'analyse génétique humaine 
Avis consultatif de la Commission fédérale pour les questions féminines (mars 1999) 

I. Principes 

La Comnûssion fédérale pour les ques-
tions féminines est sceptique à propos 
des nouveUes possibiûtés appames dans 
les domaines des technologies de repro-
duction et de la génétique. Les potentia-
ûtés et les risques des interventions et 
des manipulations ont des effets difficiles 
à appréder et les évaluations des miûeux 
spédaûsés et des personnes concemées 
divergent fortement. Conformément à 
des prises de position antérieures, la 
Commission répète qu'U n'est pas bon 
que tout ce qui est faisable soit effective 
ment fait. Il n'y a en effet pas de certitu-
de quant aux conséquences du perfec-
tionnement de ces technologies sur l'êtte 
humain et sur sori miûeu. 

Certes, la cartographie du génome hu-
main et la mise au point de tests géné-
tiques sont susceptibles d'apporter des 
progrès notables dans le (ûagnostic, la 
prévention et la thérapie des malacûes 
causées par la déficience d'un gène. Mais 
ces «progrès» en sont-Us réellemerit pour 
TincUvidu et pour la société? Une foi in-
con(ütionnelle dans le progrès n'est pas 
de mise: les questions soulevées ne sont 
en effet pas seulement d'ordre mé(ûcal; 
eUes sont aussi d'ordre social et éthique. 
Le (ûagnostic génétique est avant tout uti-
Usé. de nos jours, pour le dépistage pré-
coce de malacûes et de risques de mala-
cûe. ainsi que pour l'identification de per-
sonnes sur la base du génome. L'analyse 
génétique permet de déterminer les dis-
positions génétiques d'un individu pour 
toute sa vie. Ce type d'analyse permet 
également d'étabUr un «profil à risque» 
incüviduel. qui peut avofr un impart es-
sentiel sur le mode de vie. le choix de la 
profession ou le ttaitement médical 
d'une personne. Le risque de discrimina-
tion de personnes sur la base du résultat 
de teUes analyses est évident: connaîtte 
son avenfr en matière de santé ne risque 
pas seulement de «représenter une lour-
de charge» (cette formulation apparaît à 
la page 2 du Rapport expûcatif) pour la' 
personne concemée si le pronostic est 
négatif; une teUe perspective est tout 
simplement susceptible de détmire l'ave 
nfr des personnes concemées. Notons 
par aUleurs qu'un risque d'eneur n'est ja-
mais entièrement exclu, même dans ce 
domaine. 

Le projet de loi du Conseil fédéral for-
mule des conttaintes légales pour la ma-
nipulation et l'application d'analyses gé-
nétiques sur l'êtte humain; il prévoit des 
gardefous afin d'éviter les discrimina-
tions. Pourtant, ce projet laisse bon 
nombre de questions en suspens et reste 
vague à propos des problèmes fonda-
mentaux que soulève la loi. 

Nous sommes favorables à une loi plus 
restrictive (vofr nos propositions concer-
nant chacun des artides). Le présent projet 
contient des réglementations imprécises, 
qui font encouifr certains risques.. 

Le prindpe fondamental en la matière 
doit être le suivant: les analyses doivent in-
tervenfr uniquement avec le consentement 
explidte et écrit de la personne concemée. 

Le projet de loi prévoit de rtéer une 
Commission fédérale pour l'analyse géné-
tique humaine, composée de spédaûstes 
des domaines de la médecine et des 
sdences natureUes. Le Rapport expûcatif 
prédse que cette commission sera un pur 
«organe d'experts» (vofr p. 57 du Rapport), 
contrairement à la Coinmission nationale 
d'éthique instimée par le projet de loi sur 
la médecine de la reproduction, et iqu'eUe 
doit comprendre des personnes non issues 
du iniUeu mécûcal. La Commission fédéra-
le pour l'analyse génétique humaine aura 
pour tâche prindpale d'examiner les acti-
vités sous l'angle des sdences (natureUes). 

Dans le domaine de l'analyse génétique 
humaine, l'aspect éthique doit être intégré 
à toutes les questions et à toutes les déd-
sions et occuper d'emblée une place déter-
minante. Les «sdences natureUes» ne sont 
pas exemptes de valeurs et doivent toujours 
procéder sdon des critères éthiques. 

Nous proposons que la Commission fédé-
rale pour l'analyse génétique humaine se 
compose de personnes en provenance des 
domaines suivants: 
- Médedne/Sdences naturelles 
- Ethique 
- «Profanes» concemés par le sujet 

II. A propos du Rapport 
explicatif 

Le Rapport expUcatif est lacunafre et 
informe de manière insuffisante. Il est 
malheureusement muet à propos de plu-
sieurs problèmes déûcats. 

III. Considérations 
linguistiques 

Le projet de loi en langue française 
n'est pas complètement épic:ène. Ainsi, 
dans les articles 4,12 etc., seule la forme 
masculine apparaît («représentant lé-
gal»). 

Nous proposons une révision adéquate du 
texte et nous référons aux décisions du 
Conseil fédéral et du Parlement concemant 
la formulation non sexiste des textes légis-
latifs et administratifis et à la brochure 
«Pour l'égalité des sexes dans le langage», 
éditée par lUNESCO en 1999. 

IV. A propos des articles 
eux-mêmes 
Section 1 : Dispositions générales 

Art. 2 Non-discrimination 
La Commission fédérale des questions 

féminines se féûdte de l'existence d'une 
intercûction formeUe de cUscriminer 
dans le projet de loi. L'efficacité de cette 
(Usposition dépend toutefois de son ap-
pûcabiûté pratique, de sa portée et du 
contenu des exceptions qui auront été dé-
finies. 

Les poteritiaûtés et les risques des ana-
lyses génétiques humaines constiment 
une thématique complexe. En cas de (üs-
crimination, ce sont des faits qui doivent 
êtte prouvés; ces faits échappent à l'in-
fluence de la personne concemée et relè-
vent du domaine des hôpitaux, des em-
ployeurs, des compagnies d'assurance, 
etc. Il ne saurait doric êfre question d'im-
puter le fardeau de la preuve à la plai-
gnante ou au plaignant. La partie adverse 
doit avofr un intérêt propre à informer la 
cour de la manière la plus détaiUée pos-
sible et à foumfr toutes les informations 
nécessafres. Lorsque la plaignante ou le 
plaignant parvient à établfr la vraisem-
blance d'une discrimination, la partie ad-
verse doit prouver que la cûfférence de 
fraitement se fonde sur des raisons indé-
pendantes des résultats de l'analyse gé-
nétique ou du refûs de procéder à une tel-
le analyse. Nous estimons que l'infroduc-
tion d'une norme spédale se justifie dans 
le présent contexte, car eUe est en mesu-
re de corriger un déséquiUbre réel. 
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Nous proposons d'inverser le fardeau de 
la preuve ou de l'aUéger dans les procé-
dures dviles relatives à la discrimination 
sur la base d'analyses génétiques. 

Art. 4 Admissibilité des analyses géné-
tiques 

L'importance des exceptions prévues 
constimé un facteur détemûnant pour 
l'appûcation du principe de nondiscri-
nûnation. Nous estimons que les excep-
tions pré-vues par la loi sont ttop larges; 
eUes risquent en effet d'aller à l'encontte 
du principe de nondiscriiiûnation ancré 
dans l'artide 2. Par exemple, i l ne doit 
par êtte possible de pouvoir discriminer 
des personnes qui présentent certaines 
carartéristiques en invoquant la «juste ré-
partition» lors de la création de groupes 
d'assurés. U s'agit là (également) de pro-
téger les droits fondamentaux. 

Nous proposons une régulation plus res-
trictive des exceptions. Le consentement de 
la personne concemée ou de sa représenta-
tion légale doit intervenfr de manière ex-
plidte et par écrit 

La formulation de cette disposition 
doit êtte épicène, comme nous l'évo-
quions dans la mbrique «Considérations 
ûnguistiques». 

Art. 6 Autorisation d'effectuer des ana-
lyses génétiques 

Selon l'aûnéa 3, le ConseU fédéral peut 
soumettre à autorisation d'auttes ana-
lyses génétiques. Qu'entend-on par 
«d'auttes analyses génétiques»? Quelles 
sont les «analyses génétiques qui ne re 
quièrent pas d'exigences particuUères» 
citées à l'alinéa 4? Ni le projet de loi, ni le 
Rapport expûcatff ne donnent d'expûca-
tions à ce sujet. 

Le Conseil fédéral peut par ailleurs 
«prévoir des exemptions pour des ana-
lyses génétiques qui ne requièrent pas 
d'exigences particulières», que les la-
boratoires et les médecins peuvent ef-
fecmer librement. Le Rapport explica-
tif nous apprend que la notion de «la-
boratoire» est à prendre au sens large: 
à côté des laboratoires des hôpitaux pu-
blics et des instimts de médecine léga-
le, elle comprend des laboratoires pri-
vés. Nous estimons qu'un contrôle ef-
fectué par l'Etat est indispensable pour 
prévenir les risques d'abus dans ce do-
maine. 

Nous émettons donc la proposition sui-
vante: Toutes les analyses génétiques sont 
soumises à autorisation. 

Art. 7 Tests destinés à l'analyse géné-
tique 

Al. 1 II est indispensable d'interdfre le 
lancement sur le marché de tests géné-
tiques à l'usage du pubûc. En réaûté, U 
semble qu'aujourd'hui déjà, i l soit pos-

sible de se procurer de tels tests à l'éttan-
ger, par voie de conespondance. Visible-
ment, il s'agit là d'un domaine particu-
lièrement déûcat. 

Le Rapport expUcatif renvoie au projet 
de Dfrective européenne du 20 décembre 
1996 (vofr p. 25), qui entend remplacer 
l'autorisation étatique fracûtionneUe par 
un système de certification. Le Rapport 
ne précise toutefois pas quels domaines 
d'application doivent êfre concemés par 
cette régulation. 

Al. 3 Le déroulement de tests géné-
tiques soulève nécessairement la ques-
tion de l'éthique. Nous nous référons à 
notte commentafre sous «I. Principes» et 
à l'article 32. Le Rapport explicatif omet 
malheureusement de mèntionner les cri-
tères qui permettent de déterminer si les 
résultats d'un test peuvent être considé-
rés comme «fiables et clairement inter-
prétables». 

Nous proposons que des mesures 
concrètes soient mises à l'étude afin d'ap-
pliiiuer cette interdiction, en particuUer 
compte tenu du caractère intemational de 
cette problématique. 

Section 2: Analyses génétiques à des fins 
médicales 

Art. 8 Principe 
Al. 1 L'article 8 rèflète une foi aveugle 

dans les sciences et dans le progrès, in-
justifiée compte tenu des risques et des 
dangers que représente l'analyse géné-
tique humaine. Etant donné qu'il s'agit là 
d'un domaine exttêmement déûcat, 
peut-on vraiment accepter du point de 
vue éthique d'«incliire ces finalités dans 
la notion générale de médecine» (voir 
p. 27)? 

Ni le projet de loi, ni le Rapport expû-
catif ne donnent de définition des no-
tions fondamentales. Que faut-U en-
ten(fre par «choix de vie» ou par «plan-
ning famiûal» (vofr également art. 11 al. 
2 et art. 12 al. 1)? A quel moment une per-
sonne qui appartient à une famUle ftap-
pée par une malacûe héré(ûtaire déter-
minée peut-eUe fafre étabûr si eUe est 
porteuse d'un gène particuûer (vofr p. 
27)? 

Le risque d'abus est évident, en parti-
cuûer lorsque lés analyses génétiques 
sont autorisées à des fins soidisant pro-
phylactiques, ou si elles servent de base 
pour un choix de vie. 

Nous proposons d'autoriser les analyses 
génétiques uniquement si eUes servent à 
des fins thérapeutiques ou à établfr un plan-
ning familial (descendance directe). 

Art. 9 Analyse prénatale 
Le diagnostic prénatal pose des pro-

blèmes éthiques et juridiques d'une gran-
de portée. Il ne doit pas servir de moyen 

de sélection des foems au service des pa-
rents. Nous estimons qué cette cûsposi-
tion est conecte. Enttetemps, les ana-
lyses prénatales ont encore gagné en im-
portance, au point de faire partie de 
l'offre «courante» de services. Les femmes 
qui ont dépassé une certaine limite d'âge 
et qui renoncent à fafre effertner de teUes 
analyses en cas de grossesse sont souvent 
taxées d'inesponsables. Cé ne sont donc 
pas les seules femmes enceintes «angois-
sées» qui demandent spontanément que 
de tels tests soient effecmés, sans qu'U 
existe d'indication médicale effective 
(voir p. 29 du Rapport); c'est aussi la so-
ciété qui exerce une pression massive par 
ailleurs. Cette pression sodale augmen-
tera au fur et à mesure que s'imposera le 
dogme moral et éthique qui prévoit que 
tout ce qui est faisable mécûcalement 
peut, vofre doit êfre fait. 11 sera d'autant, 
plus difficile dans la pratique d'étabUr 
une distinction enfre la prophylaxie rai-
sonnable et la conception d'enfants «sur 
mesure». 

L'article 9 tel qu'il figure dans le projet 
de loi ne précise pas quels sont les «ca-
rartères sans importance pour la santé de 
l'embryon ou du fœtus». Ces carartères 
doivent êfre définis si on veut éviter que 
l'article 9 reste une simple déclaration 
d'intention, impossible à appüquer dans 
la pratique. 

Nous proposons la formulation suivante: 
«La détermination du sexe n'est autorisée 
que si eUe représente une condition pour 
l'établissement du diagnostic de la mala-
die.» 

Art. 10 Dépistage 
Nous nous basons sur l'hypothèse que 

les dépistages ne se fondent pas sur un 
principe d'anonymat. 

Nous proposons qu'un artide supplé-
mentaire arrête les critères qui régissent les 
dépistages anonymes. 

Art. 12 Conseil génétique en général 
La quaûté du conseU génétique est ap-

pelée à jouer un rôle fondamental. La for-
mation et le perfectionnement profes-
sionnel des personnes qui assurent le 
conseil génétique constimeront donc un 
facteur déterminant. La recormaissance 
de coriipétences spéçiaUsées relève, dans 
ce domaine, des associations profession-
nelles médicales et de la FMH! Toutefois, 
les compétences en matière de conseU 
génétique ne sauraient se résumer à des 
connaissances mé(ûcales; nous propo-
sons dès lors que la Confédération défi-
nisse des critères précis pour que le 
conseil génétique prenne en cômpte la 
totaûté des problème et ne se limite pas 
aux aspects mé(ûcaiix. 

Al. 4 La formulation est vague. Qu'en-
tend-on par «adapté aux circonstances»? 
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Art. 13 Conseil génétique dans le cas de 
l'analyse prénatale 

La Cominission fédérale pour les ques-
tions féminines approuve la formulation 
de l'alinéa 1 du projet de loi, qui prévoit 
que le partenafre de la femme enceinte 
soit intégré dans le conseU génétique si 
celle<i y consent. II est indispensable 
également de mentionner expUdtement 
le «droit de la femme de décider eUemê-
me» avant et après l'analyse. L'analyse a 
ûeu sur le corps de la femme. C'est elle 
qui est principalement concemée par les 
décisions à prencfre. 

n est essentiel que le service de conseU 
soit de quaûté et qu'U prenne en compte 
lâ personne dans son ensemble. 

Al. 2, 3 et 4 Ce n'est pas le «couple», 
mais la femme qui doit êfre expressé-
ment informée. Le partenaire de la fem-
me enceinte ne doit êfre intégré qu'à 
concütion que la femme y consente. 

Nous proposons une formulation des aU-
néas qui tienne compte des remarques ri-
dessus. 

Al. 4 En cas de découverte d'une grave 
anomaûe, la femme doit êfre informée 
de la totaûté des altematives possibles. 

Nous proposons de formuler l'alinéa 4 
comme suit «En cas de découverte d'une gra-
ve anomalie, la femme enceinte doit recevofr 
des conseils sur la totalité des solutions pos-
sibles. Ces conseils comprennent des alter-
natives à l'avortement des informations sur 
les associations de parents d'enfants handi-
capés et sur les groupes d'entraide, ainsi que 
les possibilités d'avortement.» 

Art. 15 Droit de décider de la personne 
concernée 

Al. 3 Nous proposons que le consente 
ment à une analyse doive être explidte et 
formulé par écrit 

Art. 16 Communication de données 
génétiques 

Al. 2 Nous demandons la formulation 
suivante: «Avec le consentement expiés et 
écrit de la personne concemée ou de son/sa 
représentant-e légal-e si cette personne est 
incapable de discernement les médecins 
peuvent...» 

Art. 17 Réutilisation du matériel 
biologique 

Nous estimons que la réutiûsation du 
matériel biologique est inadmissible. 

Nous proposons l'interdiction correspon-
dante. 

Si notre proposition devait ne pas être re 
tenue, nous soumettons la proposition sub-
sidiaire suivante concemant l'aL 2a: Dans 
tous les cas, le consentement exprès et écrit 
est indispensable. La formulation acmeUe 
est inacceptable. 

Section 3: Analyses génétiques dans le 
domaine des rapports de travail 

Les aspects évoqués dans la présente 
section relèvent d'une importance exis-
tentieUe. On peut se demander s'il est 
possible de ttouver une réglementation 
capable de protéger les personnes sala-
riées d'analyses présymptomatiques non 
déterminantes et de leurs évenmelles 
conséquences sur le rapport de ttavail. 

Art. 19 Analyses présymptomatiques 
visant à prévenir les maladies profes-
sionnelles et les accidents 

Les conditions énumérées de a. à f doi-
vent êfre rempûes toutes à la fois. 

L'alinéa 1 est à formuler comme suit: 
«Lors de l'engagement ou durant les rap-
ports de ttavail. là ou le spécialiste de la mé-
decine du ttavail peut prescrire une analy-
se présymptomatique lorsque les condi-
tions suivantes sont remplies de manière 
cumulative:» 

La lettre f. prend la place de la lettre a. et 
la personne concemée doit approuver l'ana-
lyse expressément et par écrit. 

Section 4: Analyses génétiques dans le 
domaine de l'assurance 

Art. 22 Principes 
Le domaine des assurance n'échappe 

pas aux risques de (üscrimination. L'ar-
ticle 22 tient compte de ce risque dans la 
mesure où une instimtion d'assurance ne 
peut exiger préalablement à l'établisse 
ment d'un rapport d'assurance qu'un 
preneur ou une preneuse d'assurance se 
soumette à une analyse présymptoma-
tique ou prénatale. 

Art. 23 Exceptions 
Art. 23, al. 1, 2 et 3 La réglementation 

proposée est confraire à une philosophie 
d'assurance qui prévoit de partager le 
risque de manière soûdaire enfre un 
maximum de personnes. Nous nous op-
posons à ce que, une fois de plus, on vide 
de sa substance la notion de soûdarité. 

Selon l'article 23. alinéa 2, des analyses 
présymptomatiques sont appelées à 
jouer un rôle dans le domaine de cer-
taines assurances non obUgatoires (par 
exemple: assurances vie, assurances 
complémentaires des assurances mala-
die). 

Compte tenu de la réglementation pro-
posée des exceptions, le risque d'abus est 
frès élevé. Il existe des assurances qui 
proposent des prestations dans divers 
secteurs (par exemple une assurance 
d'une indemnité joumaûère, pour la-
queUe la réglementation des exceptions 
conformément à l'aûnéa premier n'est 
pas valable, et par aiUeurs une assurance 
vie, où l'alinéa 2, par confre, s'appUque). 

Il est évident que les informations re 
cueilUes par un secteur d'activité de la 
compagnie avant d'étabUr un rapport 
d'assurance peuvent êfre utiûsées abusi-
vement pour refuser d'établfr un tel rap-
port dans un aufre serteur. 

Nous estimons qu'une telle réglemen-
tation n'est pas justffiée. Les examens 
mé(ûcaux tels qu'ils ont été effecmés jus-
qu'à présent forment une base suffisante 
pour ce domaine. 

Nous proposons la suppression de l'ar-
tide 23. 

S'il n'est pas donné suite à cette proposi-
tion, nous formulons la proposition subsi-
diaire suivante: Nous proposons an mini-
mum de renverser le fardeau de la preuve à 
l'alinéa 3 (pour la justification, vofr notre 
commentaire sur l'artide 2). 

Art. 24 Collecte de données génétiques 
Al. 2 Nous nous référons à nofre com-

mentafre concemant la composition pré-
vue de la Commission. Une fois de plus, 
les questions éthiques jouent un rôle es-
sentiel. 

Section 5: Analyses génétiques dans le 
domaine de la responsabilité civile 

Art. 25 Principe 
Art. 26 Diagnostic de maladies exis-
tantes 

Une nouveUe fois, une réserve fonda-
mentale est de rigueur. La réglementa-
tion prévue à l'article 26 laisse un grand 
nombre de questions sans réponse. Nos 
réserves sont les riiêmes que celles qui 
concement les sections 3 et 4. 

Proposition subsidiaire: Une analyse ne 
peut êfre effecmée qu'avec le consente 
ment exprès de la personne concemée. A 
nofre avis, le risque est frès grand que la 
personne concemée soit mise sous pres-
sion et qu'elle y consente sous confrain-
te. 

Nous proposons également que le consen-
tement doive être au moins exprès et for-, 
mulé par écrit. 

Section 7: Commission fédérale pour 
l'analyse génétique humaine 

Art. 32 Institution et composition 
Comme nous l'expûquions sous «I. 

Principe», la Commission fédérale pour 
les questions féminines estime inaccep-
table la ségrégation enfre questions spé-
cifiques, scientifiques et éthiques. U faut 
que la perspective éthique soit représen-
tée dans cette Commission. Le projet de 
l'aûnéa 2 n'est pas clafr quant à la défini-
tion des «cûsciplines scientifiques perti-
nentes» et sûrtout quant à ce qu'on en-
tend par «la pratique». 

Nous proposons que la Commission fédé-
rale pour l'analyse génétique humaine soit 
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paritaire du point de vue des genres et que 
ses membres soient issus des milieux sui-
vants: 
- Médedne/Sdences naturelles 
- Ethique 
- «Profanes» concemés par le sujet 

Si une seule commission d'éthique est dé-
signée pour le domaine de la génétique hu-
maine, nous proposons qu'eUe bénéfide du 
même statut que les antres commissions. 

Section 8: Dispositions pénales 

Il est incûspensable que les restrictions 
contenues dans le présent projet de loi 
puissent effectivement êtte mises en 
œuvre. Des dispositions pénales adé-
quates et leur appûcation systématique 
doivent donc êtte prévues en cas d'abus. 

Traduction;. Irène Minder 
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Vernehmlassungen 

Vernehmlassung zum Bundesgesetz über 
die Berufsbildung (BBG) 
Stellungnahme der Eidg. Kommission für Frauenfrageii (September 1999) 

I. Grundsätzliches 
Bei der Gestaltung eines zukunftsori-

entierten Angebots an Grund- und Wei-
terbUdungsmögüchkeiten kommt dem 
Bund eine wachsende Bedeumng zu. Die 
BerufsbUdung ist eirie gemeinsame Auf-
gabe von Bund, Kantonen und Organisa-
tionen. Ein stärkeres Engagement des 
Bundes bei der Organisation der Bemfs-
bUdung sowie namentiich bei der Ent-
wicklung und BereitsteUung differen-
zierter Bildungsangebote ist notwencüg. 
Dies schUesst auch eine MehrbeteiUgung 
des Bundes an den BemfsbUdungsausga-
ben der öffentüchen Hand nüt ein. 

Im erläutemden Bericht wfrd eine Rei-
he von FragesteUungen aufgeUstet, deren 
Ausgestalmng zenttal für ein neues Be 
nifsbUdimgsgesetz sind. Gmndsätzüch 
positiv zu beurteüen ist, dass dabei fol-
gende Themenbereiche aufgeUstet wer-
den: 
- Fördemng der GleichsteUung von Frau 

und Mann 
- Chancengleichheit 
- Finanzhilfen für private Anbieter 
- andere Qualifikationsverfahren als Prü-

flingen 
- Bemfsfachschulen. 

Da es sich beim neuen BBG um ein Rah-
mengesetz handelt, ist cüe konkrete Aus-
gestaltung (üeser Anüegen aus dem Ge 
setzesentwurfkaum ersichtüch. Auch im 
erläutemden Bericht wfrd dazu meist 
wenig Konkretes formuüert. Dies ist zu 
gleich einer der Schwachpunkte des vor-
üegenden Entwurfs; in wesentüchen Fra-
gen wfrd das Wie offengelassen. 

Eine zeitgemässe Berufsbildung muss 
sowohl die GmndbUdung als~auch die 
stäncüge WeiterbUdimg umfasseri. Im 
vorüegenden Entwurf wfrd jedoch (üe 
stäncüge WeiterbUdung der Erwachse 
nen und deren Bedeutung zu wenig the 
matisiert. Dies ist unbedingt noch nach-
zuholen. 

Die geschlechterstereotypen Stolper-
steine auf dem Weg zur berufUchen 
GleichsteUung sind bekannt. Es sind cües 
im wesentüchen: 
- Geschlechterstereötype Kompetenzför-

derung 
- «Geschlechterkulturen» in den Bemfen 
- Angst vor dem «AusgesteUtsein» in ei-

nem geschlechtsuntypischen Beruf 
- Stmkmraspekte im BemfsaUtag 

- UnterschiedUche AusbUdungsdauer 
- Stmkmraspekte im Ausbildungs- und 

Weiterbildungsbereich 
- Vorurteile von Vorgesetzten 
- Mangelnde Lauf bahnplanung 
- Kumulative Diskriminiemng 
- Unterverttetung der Frauen in wichti-

gen Bereichen 
Gegen die bemfliche Diskriminiemng 

von Frauen werden seit längerer Zeit Mas-
snahmen ergriffen. Auf verschiedens-
ten Ebenen wfrd versucht, die bemfliche 
Situation von Frauen zu verbessem. Eine 
Reihe von Massnahmen sind im Aktions-
plan der Schweiz «GleichsteUung von 
Frau und Mann» im Kapitel BUdung ent-
halten. 

Als Empfehlungen zur Fördemng der 
bemfUchen GleichsteUung sind zu er-
wähiien: 
- Abbau von Geschlechterstereotypen 
- «Geschlechterkulturen» aufweichen 
- Mädchen j in «Männerbemfen» beglei-

ten 
- Vereinbarkeitsproblem Beruf/Famiüe 

(auch) als bemfliches Problem wahr-
nehmen 

- AusbUdungsdauer vereinheitüchen 
- Aus- und Weiterbildung flexibiüsieren 
- VorurteUe bekämpfen 
- Laufbahnplanung intensivieren 
- Diskriminiemngen auf allen Ebenen 

vermeiden 
Diese Massnahmen weiden im Artikd 

von Dr. Silvia Grossenbacher «Bemfsbil-
dung in der Schweiz: Aktueller Entwick-
lungsstand und Situation der Frauen» (in 
«Frauenfragén» 2.1998, herausgegeben von 
der Eidg. Kommission für Fräuenfragen) 
auf S. 27£f erläutert 

Wfr beantragen, dass die Feststellungen 
und Empfehlungen von Dr. Silvia Grossen-
bacher in den erläutemden Bericht aufge 
nommen werdenl 

Einzubeziehen ist zudem der Bericht 
«BenifUche Aus- und WeiterbUdung von 
Frauen» zum Posmlat Grössenbacher (Na-
tionafrat 93.3359) von 1993, in dem eine 
Reihe'von Massnahmen empfohlen wer-
den, welche cüe Motivationsfbrdemng 
der jungen Frauen, cüe Erhöhung des An-
teUs der Berufsmittelschulabsolventin-
nen sowie des FrauenanteUs an den tech-
nischen Fachhochschulen und cüe Ver-
bessenmg der WeiterbUdungsmögüch-
keiten nach einer zweijährigen Bemfs-
lehre zum Ziel haben. 

II. Zu den einzelnen Artikeln 
1. Titel: Allgemeine Bestimmungen 

Art. 2 Gegenstand und Geltungsbereich 
Art. 2 lit. b 

Weiterbildung muss ûi einem umfas-
senden Sinne gewährleistet sein. 

Wfr beantragen daher, anstelle von «be 
ruf sorientierter WdteibUdimg» hier den Be 
gri£f «ständige Wdtertrildung» zu verwen-
den. 

Art. 3 Ziele und Zwecke 
Zunächst möchten wfr festhalten, dass 

im bisherigen Art. 6 des BBG die Zielset-
zung umfassender formuüert ist: «Die be-
rufliche Gruruiausbildung vermittelt die zur 
Ausübung eines Berufes notwendigen Fertig-
keiten und Kenntnisse. Sie erweitert die Allge-
meinbildung und fördert die Entfaltung der Per-
sönlichkeit uiid des Verontwortungsbewusst-
seins. Sie bildet femer die Grundlage zur fachli-
chen und allgemdnen Weiterbildung.» 

Im Gegensatz dazu entsteht im Ent-
wurf BBG der Eindmck. dass (üe Bildung 
zu einseitig auf die Bedürfnisse der Ar-
beitswelt ausgerichtet ist (lit. a...«Integra-
tion in die Gesellschojl, insbesondere in die Ar-
beitswelt;») Dies steht in Widerspmch zu 
den Ausführungen auf Seite 42 des erläu-
ternden Berichts, wo - richtigerweise -
ausdrücküch auf cüe Bedeutung der AU-
gemeinbUdung hingewiesen wfrd. 

Wfr beantragen, dass der bisherige Art 6 
als neuer Art 3 Ut a übemommen wird. 

Wfr begrüssen cüe Aufnahme von Buch-
stabe b («den Ausgleich der BUdungs-
chancen in sozialer und regionaler Hin-
sicht sowie die tatsächliche Gleichstel-
lung von Frau und Mann in der Bemfs-
bUdung») als Ziel und Zweck des neuen 
BBG. 

Wfr beanttagen, die FOimuliening von 
Buchstabe b zu ergänzen, um zu betonen, 
dass dieses Anliegen auf allen Ebenen ver-
folgt werden muss: 

«den Ansgldch der Bildungschancen in 
sozialer und regionaler Hinsicht sowie die 
tatsächliche Gldchstellung von Ftau und 
Mann auf allen Ebenen der BeruCsbildung». 

Es bleibt unklar, mit welchen Mitteln 
(üeses Ziel eneicht werden soU. Auch der 
erläuternde Bericht gibt darauf keine 
Antwort. 

Wfr regen deshalb an. zumindest im 
erläutemden Bericht auf die Stossrich-
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mng von mögüchen Massnahmen einzu-
gehen. Ein Teil (üeser Massnahmen ist im 
Aktionsplan der Schweiz «GleichsteUung 
von Frau und Mann» (Kapitel BUdung) 
enthalten (vgl. auch unsere Anmerkun-
gen unter Gmndsätzüches). 

Art. 6 Fördemng der Durchlässigkeit; 
Anrechnung von Lernleistungen 

Die Fördemng der Durchlässigkeit ist 
sehr zu begrüssen. 

Nicht zu befriecügen vermag jedoch 
Abs. 3. da nur «Lemleistungen in beruflicher 
Praxis sowie fachlicher und allgemeiner Bil-
dung» berücksichtigt werden sollen. 

Weiterhin ausgeklammert bleiben 
nach dem bisherigen Entwurf die weit 
überwiegend von Frauen ausserhalb der 
Erwerbstätigkeit erbrachten Leistungen 
(Kinderbetteuung. Haushaltfühmng. Frei-
wilügenarbeit). Die in diesen Arbeitsbe 
reichen erworbenen Kenntnisse werden 
nicht einbezogen. 

Wfr verweisen auf die Motion Stamm 
von 1993 zur Schaffung eines Berufsbil-
dungsbuchs, das laufend erbrachte, ge-
zielte BUdungsIeistungen Erwachsener 
auch im Sinne der «unités capitalisables» 
bestätigt und anerkennt. Das in der Fol-
ge entwickelte «Schweizerische Qualifi-
kationsbuch» bezieht sieben Tätigkeits-
bereiche ein. Dies sind: Ausbildung. Fort-
und WeiterbUdung. Erwerbstätigkeit, Fa-
miüentätigkeit, gemeinnützige und 
staatsbürgerüche Tätigkeiten, Freizeit-
tätigkeiten sowie besondere Bemfs- und ' 
Lebenssimationen. 

Wfr beanttagen folgende FOimuliening: 
Andeiwdtig erbrachte Lemleistungen in 

beruflicher Praxis. fachUcher und allge 
meiner BUdung sowie ausseibeiuflich er-
worbene Qualifikationen werden angemes-
sen berücksichtigt. 

Art. 7 Verhältnis zu privaten Anbietern 
In der akmellen Formuüemng ist im; 

klar, welches Ziel mit diesem Artikel er-
reicht werden soll. Ist es eine Massnahme 
mit dem Zweck, das Angebot zu vermeh-
ren und für die Nachfragenden zu verbil-
ligen, oder soU eine Gleichstellung der 
öffentlichen und privaten Anbieter er-
reicht werden? 

Eine Klarstellung ist umso notwendi-
ger, als im neuen Art. 52 das Kriterium 
«keinen Erwerbszweck verfolgen» nicht 
mehr enthalten ist. 

Wfr beanttagen folgende FormuUening: 
Abs.1 

Massnahmen soUen so ausgestaltet wer-
den, dass weder private noch öffentliche An-
bieter auf dem Bildimgsmarkt in unge 
rechtfertigtet Weise benachteiligt werden. 
Abs.2 

Wettbewerbsnachteile köimen insbeson-
dere vermieden werden durch Finanzhilfen 
an private Anbieter, wenn sie die für 

öffentliche Anbieter geltenden Bedingun-
gen einhalten. 

2. Titel: Berufliche Crundbildung, höhere 
Berufsbildung und Weiterbildung 

1 .Kapitel: Berufliche Crundbildung 

1. Abschnitt: Allgemeines 

Art. 8 Begriff und Gegenstand 
Laut erläuterndem Bericht soU cüe 

Gleichgewichtigkeit der bemfüchen und 
aUgemeinen BUdung hervorgehoben 
werden. Nach dem Wortlaut von Abs. 1 
stehen aber «die zur Ausübung einer berufli-
chen Tätigkeit erforderlichen Fähigkeiten, Fer-
tigkeiten und Kenntnisse» im Vordergmnd. 
Zudem ist die Formuüemng mehr als 
umständlich. 

Wfr schlagen folgende Formuliening von 
Abs. 1 vor: 

Die benifUche GnmdbUdimg dient der 
Vennitüiing und dem Erwerb der Fähigkd-
ten. Kenntnisse und Fèrtigkdten (nachfol-
gend Qualifikationen), (Ue zur Ausübung d-
ner berufUchen .Tätigkdt erforderlich siniL 

Abs. 2, lit. b und c bettachten wir als 
umfassend und gut formûliert. 

Art. 9 Formen und Dauer 
Abs. 3 

Das vorliegende Konzept der «bemfs-
praktischen Bildung» überzeugt noch 
nicht. Es gibt eine Rèihe von Problemen, 
die vor aUem auch junge Frauen bettef-
fen werden. 

Die bisherigen ziveijährigen Bemfsleh-
ren sollen nicht mehr angeboten werden. 
Die Eidg. Kommission für Fräuenfragen 
kann sich damit einverstanden erklären, 
gibt aber zu bedenken, dass die Gefahr be 
steht, dass insbesondere junge Frauen in 
(üe tiefer eingestufte bemfspraktische 
Bildung ahgedr'àngt werden. Bisher ha-
ben viel inehr Frauen als Männer zwei-
jährige Berufslehren absolviert. Es ist kei-
ne Gewähr dafür vorhanden, dass gerade 
(üese jungen Frauen dann eine drei- oder 
vierjährige Bemfslehre absolvieren. Zu-
dem besteht eine gewisse Gefahr, dass bis-
herige zweijährige Berufslehren (vor al-
lem Verkauf, Bifroangestellte, Hausvrirt-
schaft, Gastgewerbe) in die bemfsprakti-
sche BUdung überführt werden. Auch in 
(üesen Berufssegmenten sind Frauen 
überproportional anzufreffen. 

Es müssen deshalb Massnahmen er-
griffen werden, welche die Motivation 
der jungen Frauen fördern und ihnen er-
mögüchen, vermehrt auch drei- oder 
vierjährige Bemfslehren zu absolvieren. 
Abs. 4 

Die vorgeschlagene Formuüemng geht 
hinter den bisherigen Art. 18 Abs. 2 («... in 
EinzelfaUen die Lehrzeit verkürzen, ins-
besondere wenn der Lehrling bereits 

über Vorkenntnisse verfügt oder eine 
Lehre in einem anderen Beruf bestanden 
hat») zurück. Die im erläutemden Be 
rieht erwähnte Präzisiemng, wonach für 
cüe Bestimmung der Mindestdauer auch 
vorangehende Lemleistungen anzurech-
nen sind (vgl. S. 36 des Berichts), ist im 
Gesetzestext nicht zu finden. 

Diese Thematik betrifft vor aUem auch 
Frauen, die beispielsweise keinen Lehr-
abschluss haben, aber dafür Erfahmngen 
in der Famiüen- und Erziehungsarbeit ge-
sammelt haben. Wfr befrachten es nicht 
als adäquat, wenn künftig nur noch «be 
sonders befähigte» Personen cüe Ausbil-
dungsdauer verkifrzen können. Auch cüe 
Lebenserfahmng bzw. cüe geleistete Fa-
miüen- und Erziehungsarbeit muss als 
Kriterium für eine Verkürzung der Aus-
bUdungsdauer einbezogen werden. 

Wfr beanttagen (Ue Einführung eines 
neuen Absatz 4: 

Die berufliche GiundbUdimg kann auch 
im Rahmen eines reduzierten Pensums bd 
angemessener Verlängerung der AusbU-
dungsdauer erworben werden. 

Der bisherige Absatz 4 wfrd zu Absatz 
5 und bezieht neben den Lemleismngen 
im bemflichen Bereich auch die erwor-
benen Qualiflkationen aus Haus-, Erzie 
hungs- und Befreuungsarbeit sovrie aus 
ausserbemflichen Tätigkeiten ein. 
Abs. 5 

Zenfrales Anüegen einer Reform der 
Bemfsbildung ist cüe Schaffung der 
Durchlässigkeit zwischen verschiedenen 
Bildungsgängen. Gemäss Absatz 5 ist das 
eidgenössische Fähigkeitszeugnis Vor-
aussetzung für den Erwerb der Bemfs-
mamrität. Die begonnenen Entwicklun-
gen zur WeiterbUdung im Baukastensys-
tem müssen weiterverfolgt werden. Auch 
Personen, (üe eine bemfspraktische Bil-
dung absolviert oder ein eidgenössisches 
Bemfsattest erlangt haben, müssen (üe 
Möglichkeit haben, eine Bemfsmaturität 
zu eneichen. Dies muss im Gesetz aus-
drücküch verankert werden. 

Wfr beanttagen, den bisherigen Absatz 5 
(neu Absatz 6) wie folgt zu formulieren: 

Das ddgenössische Bemfsattest kann 
durch das ddgenössische Fähigkdtszeug-
nis ergänzt werden. Das ddgenössische 
Fâhigkeitszeugnis kann durch die Beiufs-
maturität ergänzt weiden. 

Art. 11 Vorschriften 
Abs.1 

«Nötigenfalls» kann der Bund auch von 
sich aus tätig werden. Aus unserer Sicht 
ist dies nicht ausreichend. 

Wfr beantragen: 
Das Bundesamt für Bemfisbildung und 

Technologie muss immer dann tätig wer-
den, wenn es keinen Branchen- oder Be 
rufsverband gibt. 
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Abs. 4 
Die Kantone, (üe für den Vollzûg ver-

antwortlich sind, dürfen bei den Ent-
scheidimgsttägem nicht ausgeklammert 
werden. 

Wir beantragen, dass die Kantone aus-
drücklich erwähnt werden. 

Art. 13 Bekämpfung von Ungleichge-
wichten auf dem Berufsbildungsmarkt 

Wfr begrüssen Art. 13 als sinnvoUen 
Vorschlag. AUerdings gibt es keinen Hin-
weis darauf, wie diese Massnahmen aus-
sehen könnten. In cüesem Zusammen-
hang ist auch auf cüe Bedeutung einer aus-
sagekräffigen BenifsbUdimgsforschung 
hinzuweisen (vgl. auch Art. 4). 

Wir schlagen vor, dass entsprechende 
Massnahmen zumindest beispielhaft im er-
läutemden Bericht aufgeführt werden (z.B. 
LehrsteUenbeschlnss I und D). 

2. Abschnitt: Berufslehre 

Art. 16 Lehrvertrag 
Abs. 5 

Leider wird nicht erklärt, aus welchen 
«triftigen Gründen» der Bundesrat einzelne 
BemftbUdungsbereiche von der Regeldau-
er für den Lehrveitrag ausnehmen kann. 

Wt beanttagen eine entsprechende Er 
gänzung im erläutemden Bericht 

Art. 17 Aufgaben der Bemfsschule 
Abs. 2 lit c. 

Wfr begrüssen es, dass hier expüzit cüe 
Fördemng der «tatsächlichen Gleichstellung 
von Frau und Mann durch entsprechende An-
gebote» als Aufgabe der Bemfsschulen de 
finiert wfrd. AUerdings gibt es keine Hin-
weise, in welcher Form solche Massnah-
men erfolgen soUen. Auch im Bericht 
steht dazu nichts. Auf Seite 13 vrird cüe 
ses Thema nur sehr oberflächüch behan-
delt. Zumindest im erläutemden Bericht 
muss festgehalten werden, welche Stoss-
richwng cüese Angebote haben soUen. 
Wfr verweisen auf den Bericht «BemfU-
che Aus- und WeiterbUdung von Frauen» 
zum Postulat Grössenbacher (Nationafrat 
93.3359) von 1993 sowie die Empfehlun-
gen von Dr. SUvia Grössenbacher in 
«Fräuenfragen» 2.1998 (siehe unsere An-
merkungen zu I . GnmdsätzUches). 

Art. 18 Betrieb und Besuch der Bemfs-
schule 
Abs. 4 

Vlii leimen den zweiten Satz dieses Ab-
satzes ab und beantragen seine Streichung. 
Der Besuch von Freikursen soU weiterhin zu 
den bisherigen Konditionen möglich sein 
(Art 30 BBG und Art 25 EBV). 

Art. 19 Überbetriebliche Kurse 
Den überbetriebüchen Kursen muss 

dringend ein höherer Stellenwert einge 

räumt werden. Ein besonderes Problem 
ist deren Finanziemng. Eine stärkere Be 
teiügung der öffentüchen Hand und/oder 
Zuschüsse aus einem Bemfsbildungs-
fonds sind erforderüch (siehe unsere An-
merkungen zu Art. 56). 
Abs.2 

Es ist nicht Aufgabe des Bundes, über 
Ausnahmen für Personen zu entschei-
den, die in einem Betriebsverbund oder 
in einer Lehrwerkstätte ausgebUdet wer-
den (vgl. Satz 2). Dies ist Sache der Kan-
tone, wie dies bisher in Art. 15 Abs. 2 BBV 
geregelt worden ist. Die Kantone soUen 
aufgmnd von Richüinien des Bundes ent-
scheiden. 

3. Abschnitt: Bemfsbildung in der Be-
rufsfachschule 

Art. 20 Begriff und Gegenstand; Art. 21 
Berufsfachschule; Art. 22 Praktika 

Der Begriff der Benifsfachschule wird 
neu eingeführt. Die Handelsmittelschu-
len soUten hier jedoch nicht ausdrück-
üch erwähnt werden. Beabsichtigt ist 
doch, dass hier eine Öffnung stattfinden 
soU für andere Bemfe mit hohem schuü-
schem Anteil (künsüerische, soziale und 
Gesundheitsbemfe). 

Nicht nachvollziehbar ist, dass gemäss 
dem erläutemden Bericht der Anbieter 
entscheidet, ob Lehrwerkstätten den Be 
mfsfachschulen oder der Betriebslehre 
zuzuordnen sind. Welche SteUung wer-
den künftig die bisher von Art. 41 Abs. 2 
erfassten privaten Fachschulen haben? 
Werden solche Schulen neu als Bemfs-
fachschulen geführt werden können und 
gestützt auf Art. 7 des Gesetzesentwurfs 
Finanzhilfen erhalten? Oder bedeutet 
Abs. 3 von Art. 21 tatsächüch (üe Unent-
geltüchkeit des Besuches? Der unent-
geltüche Besuch ist zudem nicht in Art. 
17, sondem in Art. 18 Abs. 3 geregelt. 

Einzig Art. 22 zu den Praktika vermag 
zu überzeugen, da die Praktika gegen-
über heute klarer definiert werden. In ei-
ner früheren Fassung des Gesetzesent-
wurfs gab es in Art. 22 noch einen Absatz 
4, der nun fehlt. Aus welchen Gründen 
bleibt unklar. 

4. Abschnitt: Bemfspraktische Bildung 

Art. 23 Begriff und Gegenstand; Art. 24 
Betrieb. Art. 25 Vertrag über die berufs-
praktische Bildung; Art. 26 Unterricht 
und überbetriebliche Kurse 

Einerseits ist es zu begrüssen, dass die 
Anlehre faUengelassen wfrd und nun-
mehr für leismngsschwächere Personen 
eirie Altemative mit quaUfiziertem Ab-
schluss lind weiterführenden Mögüch-
keiten angeboten wfrd. Andererseits 
besteht durchaus cüe Gefahr, dass vor al-
lem von Frauen gewählte kurze AusbU-

dungen (Verkaufslehre, BüroangesteUte, 
Pflegeassistenz, hauswirtschaftüche Aus-
bUdungen) in (üese tiefere Bildungssmfe 
eingereiht werden. ~ 

Die Bestimmungen können so ausge 
legt werden, dass es sich dabei um Tätig-
keiten handelt, für cüe keine 3-jährige 
BUdung erforderüch ist. Damit vrird die 
bemfspraktische Bildung abqualifiziert 
und zu einem «Misch-Masch»; zum einen 
soll sie ein Angebot darsteUen für Leis-
mngsschwächere (entsprechend der bis-
herigen Anlehre) und zum andem eine 
BUdung sein fifr Tätigkeiten, cüe durchaus 
auch hohe Anforderungen steUen, aber 
keine S^jährige AusbUdung erfordem. 

Wfr beanttagen. class diese Fragen in zwd 
separaten Artikeln geregdt werden. Damit 
kann vermieden werden, dass «einfache 
re» Bemfsbildungsgänge nicht per se mit 
Lemschwächen gleichgesetzt werden. 

3. Kapitel: Ständige Weiterbildung 

AnsteUe von «Berufsorientierter Wei-
terbUdung» soU- der Titel von Kapitel 3 
«Stäncüge WeiterbUdung» lauten, um den 
umfassenden Sinn von WeiterbUdimg zu 
dokumentieren. 

Art. 32 Begriff und Gegenstand 
Aus imserer Sicht ist in Art. 32 die Wei-

terbildung zu stark nur auf (üe Berufs-
tätigkeit hin orientiert. Gerade im erläu-
temden Bericht (S. 42) wfrd jedoch auf 
(üe Bedeumng der AUgemeinbUdimg hin-
gewiesen: «AUgemdribûdende Elemente kön-
nen und sollen nicht durchwegs ausgeschlossen 
werden. Die Trennung in Berufs- und Allge-
meinbildung wird je länger desto schwieriger, 
beruhen doch viele der sogenannten Schlüssel-
kompetenzen auch au/Grundkigen, welche die 
ARgemdnbûdung zu legen hat. Abgren̂ ungs-
und Förderkriterien wären somit weniger In-
halte als vielmehr der Bezug zu berujiichen Be-
dür/hissen.» 

Art. 33 Massnahmen des Bundes 
Abs. 1 

Der Bund hat (üe Aufgabe, (üe Weiter-
bUdung in Zusammenarbeit mit den Kan-
tonen, privaten Anbietem und Organisa-
tionen zu fördem. Diese Aufgabe ist in-
dess nicht nur als subsidiäre Aufgabe zu 
bettachten. Eine Kantonaüsienmg er-
scheint uns problematisch, da gerade 
auch im Bereich BUdung und WeiterbU-
dung grosse Unterschiede im Angebot 
der Kantone bestehen. 

Wfr begrüssen, dass im 2. Satz (üeses 
Absatzes erklärt wfrd, dass der Bund 
«Massiwhmen besondere Beachtung (schenkt), 
die darauf ausgerichtet sind, Personen nach ei-
ner vorübergehenden Einschränkung oder 
Aufgabe der Bemfstätigkdt aufgruruifamüiä-
rer Pflichten den bemflichen Wiederdnstieg 
zu erleichtem.» 
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Wfr stellen den Anttag, dass im erläu-
temden Bericht erwähnt wird, weshalb sol-
che Massnahmen unabdingbar sind und 
wie diese aussehen könnten. 

Aufgmnd der obgenannten Aus-
führungen beanttagen wfr, dass in Abs. 2 
(üe «kanns-Bestimmung ersetzt wfrd 
durch «Der Bund fordert zuständige Organi-
sationen und andere/Anbieter, die....» 

4. Titel: Bildung von Bildungsverant-
wortlichen 

Art. 44 Anforderungen an die Berufs-
bildnerinnen und Bemfsbildner 

Wfr begrüssen, dass von den Bemfs-
bUdnerlnnen weiterhin eine AusbUdung 
in der Art der bisherigen Lehrmeister-
kurse verlangt wfrd. 
Abs. 4 

Wfr beantragen, dass Absatz 4 wie folgt 
ergänzt wird: 

Das Mindestprogramm umfasst auch die 
Vetmitflung von Kenntnissen in bezug auf 
die GldchsteUung von Frau und Mann in 
der Betufsbildung. 

Art. 45 Anforderungen an die Lehrkräfte 
Wfr beantragen, die im Entwurf fallenge 

lassene Fortbildnngspflicht fifr Lehrkräfte 
beizubehalten. Die im erläutemden Be 
rieht aufgeführten Argumente (vgl. S. 45) 
sind nicht stichhaltig. Die Fortbildung ist 
ein zenttales Anüegen und muss er-
wähnt sein. 

Art. 46 Andere Berufsbildungsverant-
wortliche 

Ebenso wie die Prûfûngsexpertdnnen 
und -experten soUten hier auch cüe Per-
sonen erwähnt werden, die an überbe 
trièbûchen Kursen unterrichten. 

5. Titel: Berufsberatung 

Hier ist auch (üe Laufbahnplanung zu 
erwähnen, welche für beide Geschlech-
ter namentüch für die Vereinbarkeit von 
Famiüe und Erwerbsleben wichtig ist. 

Wfr beantragen die Ergänzung des 5. Ti-
tels wie folgt 

11 Bemlsberatimg und Laufbahnplanung». 

Art. 47 Zweck 
Abs. 3 

Wfr begrüssen die Bestimmung, wo-
nach die Berufsberatung insbesondere 
auf den Ausgleich der BUdungschancen 
in sozialer und regionaler Hinsicht und 
àuf den Abbau vpn bemfüchen Ge 
schlechterstereotypen hinwirken soU. 
Die Ausfühmngen dazu im erläutemden 
Bericht vrirken jedoch eher unbeholfen 
(vgl. S. 46 des Berichts). Es wäre sinnvoU, 
hier Hinweise auf konkrete Umsetzungs-
mögüchkeiten zu geben. 

Art. 48 Anforderungen an Berufsberate-
rinnen und Bemfsberater 

Wfr beantragen, dass die Wdteifoildimg 
auch hier explizit erwähnt wird. 

Bei aUen anderen Bemfsgmppen (Art. 
44-46) wfrd (ües getan. Im bisherigen 
Art. 5 Abs. 2 BBG vrird die WeiterbUdung 
aufgeführt. Dies soUte beibehalten wer-
den. 

Art. 49 Durchführung 
Abs.1 

Hier kann eine Ungleichbehan(Uung 
zwischen Erwerbslosen und anderen Per-
sonen entstehen. Zu definieren wäre 
auch, wie das Grundangebot zu définie 
ren ist. 

6. Titel: Bundesbeiträge. Bemfsbildungs-
fonds 

Art. 50 Beitragsfähige Massnahmen und 
Höhe der Bundesbeiträge 

Auch Û1 finanzknappen Zeiten muss 
ein gutes und nicht nur ein ausreichen-
des Angebot sichergesteUt werden kön-
nen. Der Bund muss künftig mehr Ver-
antwortung übemehmen für alle Stufen 
der Gmnd- und WeiterbUdung und cües 
vrird selbstverständUch auch mit finan-
zieUen Verpfüchtungen verbunden sein. 

Es ist deshalb stossend, wenn kein mi-
nimaler Subventionssatz mehr festgelegt 
wfrd. Das auf S. 47 des erläutemden Be-
richts genannte Argument ist kein stich-
haltiges Argument für (üe Aufhebung ei-
nes Minimums an Subventionsbeittägen. 

Wfr beantragen, einen Mindestsubven-
tionssatz im Gesetz zu definieren. 

Art. 52 Bedingungen und Auflagen 
Gegenüber dem geltenden BBG fehlt 

das Kriterium «keinen Erwerbszweck 
verfolgen». Der Gmndsatz der Gemein-
nützigkeit einer Organisation soUte j e 
doch beibehalten werden. 

Art. 56 Bemfsbildungsfonds 
Wir halten dies für eine zenttale Be 

Stimmung des neuen Gesetzes. Die Stoss-
richmng ist zu unterstützen. AUerdings 
darf (üe Aussage von Absatz 1 nicht be 
reits wieder durch Absatz 2 abge 
schwächt werden. 

Wfr lieantragen. dass eine Formuliening 
gefunden wird, die klarstellt dass Betriebe, 
welche keine Ausbildungsplätze zur Verfü-
gung SteUen köimen oder woUen. einen an-
gemessenen Solidaritätsbdtrag zu leisten 
haben. 
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Consultations 

Loi fédérale sur la formation professionnelle 
(LFPr) 
Prise dè position de la Commission fédérale pour les questions féminines (septembre 1999) 

I. Réflexions générales 
Lors de la réaûsation d'une offie de pos-

sibiûtés de formation de base et de for-
mation continue qui soit orientée vers le 
futur, la Confédération n'a pu que 
prendre conscience de son importance 
croissante. La formation professiormeUe 
est une tâche que se partagent la Confé-
dération, les cantons et les organisations 
professionneUes. U s'avère nécessafre 
que la Confédération s'engage davantage 
dans l'organisation de la formation pro-
fessionneUe, et notamment dans le déve 
loppement et la préparation d'offres de 
formation différenciées. Ceci impûque 
également une participation accme de la 
Confédération aux dépenses pubûques 
relatives à la formation professionneUe. 

Dans le rapport expûcatif, on ttouve 
une ûste des problématiques jugées cen-
ttales pour la réalisation d'une nouveUe 
loi sur la formation professionneUe. Ce 
qu'on peut relever de fondamentalement 
positif, c'est qu'en font partie les do-
maines thématiques suivants: 
- encouragement de l'égaûté femmes/ 

hommes 
- égaûté des chances 
- aide financière aux prestatafres privés 
- procédures de qualification auttes que 

les examens 
- écoles professionneUes spéciaûsées. 

Comme cette nouveUe LFPr est une loi-
cadre, U est difficUe d'inférer les prolon-
gements concrets que ttouvera la prise 
en compte de ces asperts. Le rapport ex-
pûcatif n'apporte pas non plus grand-
chose de concret làdessus. C'est une des 
yuûiérabiûtés de ce projet de loi; sur des 
aspects essentiels, la question du com-
ment est laissée ouverte. 

Une formation professionnelle qui ré-
ponde aux besoins actuels doit com-
prendre tant la formation de base qu'une 
formation permanente. Dans le prôjet de 
loi dont U est question ici. la formation 
permanente des adultes et son impor-
tance sont ttop peu thématisées. U faut 
absolument encore le fafre. 

11 est bien connu que les stéréotypes 
ûés au geme constituent des pienes 
d'achoppement sur le chenûn de l'égalité 
professionnelle. Parmi ceUes-ci. on relè-
vera essentieUement: 
- les stéréotypes Ués au genre dans l'en-

couragement des compétences 

- «les ctilmres Uées au genre» à l'inté-
rieur des professions 

- la peur de se vofr congécûée dans une 
profession àtypique sur le plan du genre 

- les asperts stmcturels du quotidien 
professionnel 

- les différences dans la durée de la for-
mation 

- les aspects stmcturels dans les serteurs 
de la formation initiale et de la forma-
tion continue 

- les préjugés des supérieurs 
- l'absence de planification de càrrière 
- la cüscrimination cumulative 
- la sous-représentation des femmes dans 

des domaines importants. 
Cela fait longtemps qu'on a pris des 

mesures pour lutter contte la cüscrimi-
nation des femmes. On a tenté d'améUo-
rer la simation professionneUe de ces 
demières sur (üvers asperts. Le plan d'ac-
tion de la Suisse «Égaûté enfre femmes et 
hommes» comporte, dans son chapifre 
sur la formation, toute une série de me 
sures. 

Voici quelques recommandations pour 
l'encouragement de l'égaûté profession-
neUe des femmes: 
- aboUr les stéréotypes relatifs au geme 
- estomper les cultures Uées au sexe 
- accompagner les jeunes filles qui choi-

sissent des «professions masculines» 
- considérer la compatibiûté profes-

sion/famiUe (également) comme un 
problème professionnel 

- unifier la durée de la formation initia-
le 

- rencfre la formation initiale et la for-
mation continue plus flexibles 

- combattre les préjugés 
- intensifier la planification des carrières 
- éviter toute forme de discrimination 

dans tous les domaines. 
Ces mesures ont été expUdtées dans l'ar-

tide de Dr Silvia Grössenbacher «Riimation 
professionnelle en Suisse: état actud et pla-
ce des femmes» (dans «Questions au fémi-
nin» 2.1998. p. 27 et suiv., publié par la 
Cominission fédérale pour les questions fé-
minines). 

Nous requérons que les constatations et 
les lecommandattons de Dr SUvia Grossen-
bacher figurent dans le rapport expUcatif. 

Est aussi à inclure le rapport «Forma-
tion professionneUe initiale et continue 
des femmes», du Posmlat Grössenbacher 
(ConseU national 93.3359) de 1993, dans 

lequel figurent toute une série de recom-
mandations ayant pour objectif l'encou-
ragement et la motivation des jeunes 
feinmes, l'augmentation du pourcentage 
des cUplômantes en fin d'école secondai-
re professionneUe et des femmes dans les 
hautes écoles spéciaûsées techniques, et 
l'élargissement de l'offie de possibiUtés 
de formation continue suite à un ap-
prentissage professionnel de deux ans. 

II. Remarques spécifiques re-
latives aux différents articles 
Titre 1 : Dispositions générales 

Art. 2 Objet et champ d'application 
Art. 2 lettre b 

La formation continue doit êfre garan-
tie dans son acception la plus large. 

En cela, nous requérons, qu'à la place de 
«formation continue professionnelle», soit 
utilisé le terme de «formation permanente». 

Art. 3 Buts 
Nous aimerions tout d'abord relever 

que. dans l'art. 6 de la LFPr en vigueur jus-
qu'ici, les buts sont formulés de façon lar-
ge: «Lo/ormotion professionnelle de base don-
ne Vhabûeté et les connaissances qu'exige 
l'exercice d'une profession. Elle élargit la cul-
ture générale et développe la personnalité' et le 
sens des responsabilités. Elle constitue, en 
outre, le fondement du perfectionnement des 
connaissances professionnelles et générales.» 

Confrafrement à cela, l'esquisse de la 
nouveUe LFPr donne l'impression que la 
formation est axée de manière frop uni-
voque sur les besoins du monde du fra-
vail (letfre a... «leur intégration sociale, et 
plus particulièrement leur intégration dons le 
monde du travail»). Ceci se voit en confra-
(üction avec ce qui figure en page 46 du 
rapport expûcatif, où - de façon ttès jus-
te - l'importance de la formation généra-
le est mise expressément en évidence. 

Nous requérons que l'art 6 en vigueur 
jusqu'id remplace le nouvd art. 3 lettre a. 

Nous saluons le fait que la position fi-
gurant sous la letfre b. («l'égalité de leurs 
chances en matière déformation, au plan so-
cial et à l'échelle régionale, et l'égalité effecti-
ve entre les sexes dans le cadre de la formation 
professionnelle») figure parmi les buts de la 
nouveUe LFPr. 
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Nous requérons que des précisions soient 
apportées dans la formulation de la lettre b, 
de façon à mettre en évidence que ced doit 
être effectué dans tous les domaines de la 
formation professionneUe: «l'égaUté de 
leurs chances en matière de formation, au 
plan social et à l'échelle régionale, et l'éga-
Uté effective entre les sexes dans tous les de 
maines de la foimation professionneUe». 

Toutefois, U subsiste un certain flou 
concemant les moyens permettant d'at-
teindre ce but. Le rapport explicatif ne 
foumit pas non plus de réponse sur ce 
point 

C'est pourquoi nous suggérons d'intto-
dufre, au moins dans le rapport explica-
tif, une dfrection générale pour des me 
sures possibles. Une partie de ces me-
sures figurent dans le plan d'action de la 
Suisse «Égaûté enfre femmes et hommes» 
(chapifre formation) (cf également nos 
remarques figurant sous «I. Réflexions gé-
nérales»). 

Art 6 Encouragement de la perméabilité; 
prise en compte de la formation acquise 

Nous saluons vivement l'encourage 
ment de la perméabilité. 

Toutefois, nous estimons insatisfaisant 
l'alinéa 3, car ne se voient prises en comp-
te que «l'expérienceprofessionnelle, lo/ormo-
tion spéciolisée et lo culture générale acquise 
précédemment». Se voient exclues de ce 
projet de loi la forte proportion de 
femmes qui exercent une activité non ré-
munérée (éducation des enfants, activi-
tés domestiques, bénévolat). Les compé-
tences acquises dans de telles activités ne 
sont pas incluses id. 

Nous renvoyons à la Motion Stamm de 
1993 qui demandait la création d'un Uvret 
pour la formation professionneUe. qui 
documente et certifie, dans le sens d'«uiû-
tés capitaûsables», les compétences de 
formation acquises par les adultes au 
cours de leur vie de marûère planifiée. Ce 
d a débouché sur la réaûsation d'un ûvre 
suisse de quaûfications qui comprend 
sept domaines d'activités. Ce sont: forma-
tion initiale, formation postgrade et for-
mation continue, activités lucratives, ac-
tivités fanûliales, activités communau-
tafres et dtoyennes, activités de loisirs, 
tout comme des simations profession-
neUes et de vie particuûères. 

Nous requérons la formulation suivante: 
Ultérieurement les compétences d'ap-

prentissage issues de la pratique profes-
sionneUe. de la formation spécialisée ou 
générale, tout comme les qualifications 
acquises en dehors de l'activité profession-
nelle sont prises en considération de façon 
appropriée. 

Art. 7 Prestataires privés 
La formulation acmeUe ne permet pas 

de voir clafrément le but recherché dans 

cet article. S'agit-U d'une mesure destinée 
à élargfr l'offre et à diminuer les coûts 
pour les participants, ou bien viset-on à 
instaurer une certaine égaûté enfre pres-
tataires pubûcs et privés? 

Des prédsions sur ce point s'avèrent 
d'autant plus nécessaires que, dans le 
nouvel art. 52, le critère «sans but lucra-
tif» n'a pas été retenu. 

Nous proposons la formulation suivante: 
Alinéa 1 

Les mesures ne doivent, sur le marché de 
la formation, défavoriser de manière injus-
te ni les prestataires privés ni les presta-
taires publics. 
Alinéa 2 

On évitera les désavantages Ués à la 
concurrence, notamment en octroyant une 
aide Qnandère aux prestataires privés, 
pour autant qu'ils respectent les conditions 
imposées aux prestataires pubUcs. 

Titre 2: Formation professionnelle initia-
le, formation professionnelle supérieure 
et formation continue 

Chapitre 1: Formation professionnelle 
initiale 

Section 1 : Dispositions générales 

Art. 8 Définition et objet 
Le rapport explicatif met clafrément 

l'accent sur l'équiûbre enfre la formation 
professionnelle et les connaissances de 
culture générale. Or, en nous référant à 
l'aûnéa 1, on peut relever que ce qui fi-
gure au premier plan, c'est d'«exercer une 
activité' dons une profession, dans un champ 
professionnel ou dans un champ d'activité (ac-
tivité professionnelle)». Cette formulation 
en dit long sur la véritable priorité. 

Nous proposons que l'alinéa 1 soit for-
mulé de la façon suivante: 

La formation professionnelle initiale a 
pour but la ttansmission et l'acquisition des 
savofr-être (compétences), des savoirs (con-
naissances) et des savofr-faire (quaUfica-
tions), indispensables à l'exerdce d'une ac-
tivité professionnelle. 

Alinéa 2, lettres b et c: nous considé-
rons ces passages comme présentant une 
vue globale et comme bien formulés. 

Art. 9 Modalités et durée 
Alinéa 3 

Le concept de «formation pratique» ne 
nous convainc pas. U y a toute une série 
de problèmes qui concement avant tout 
aussi les jeunes feinmes. 

On ne doit plus offrir des apprentis-
sages de deux ans comme ça a été le cas 
jusqu'id. La Commission fédérale pour 
les questions féminines peut adhérer à 
cette position, mais U faut quand même 
songer qu'il existe le danger que particu-
Uèrement les jeunes femmes se voient re-

léguées dans une formation profession-
neUe pratique de niveau inférieur U n'y 
a aucune garantie que ces mêmes jeunes 
femmes terminent des apprentissages 
professionnels d'une durée de ttois ou 
quafre années. U existe même un danger 
certain que les apprentissages ' profes-
sionnels qui, jusqu'id, duraient deux ans 
(on pense avant tout à la vente, aux em-
ployés de commerce, à l'économie fami-
üale, aux métiers de l'hôtellerie) se 
voient inclus dans la catégorie «forma-
tion pratique». C'est également dans ces 
segments professionnels que les femmes 
sont suneprésentées. 

C'est pourquoi des mesures doivent 
êfre prises pour encourager la motiva-
tion des jeunes femmes et leur offrir, plus 
encore, la possibiûté d'effectuer jusqu'à 
leur terme des apprentissages profes-
sionnels d'une durée de frois ou quafre 
années. 
Alinéa 4 

La formulation proposée est un pas en 
arrière par rapport à l'art. 18 alinéa 2 ac-
mel (...l'autorité contonolepeut réduire la du-
rée-de l'apprentissages dans des cas particu-
liers, notamment lorsque l'apprenti a des 
connaissances préliminaires ou a accompli 
avec succès un apprentissage dans une autre 
profession...). On ne frouve plus, dans le 
texte de loi, la précision mentionnée 
dans le rapport expûcatif, selon laqueUe 
la durée minimale doit êfre aussi déter-
minée en fonction des performances 
d'apprentissage (cf. p. 40 du rapport). 

Cette thématique conceme avant tout 
les femmes qui, par exemple, n'ont pas 
terminé d'apprentissage niais ont accu-
mulé de l'expérience en matière domes-
tique et éducative. Nous n'estimons pas 
cela très adéquat, particuûèrement en 
considérant qu'U est prévu, à l'avenfr, de 
pouvoir raccourcfr la durée de la forma-
tion initiale des personnes dont les apti-
tudes sont particuûèrement élevées. L'ex-
périence de vie. à savoir le ttavail famiûal 
et éducatif, doit êtte inttoduite comme 
critère de réduction de la durée de for-
mation. 

Nous requérons l'introduction d'un nou-
vd alinéa 4: 

La foimation professionnelle de base 
peut aussi, dans le cadre d'études à temps 
partid, être acquise en prolongeant de ma-
nière appropriée la durée de la formation. 

L'aûnéa 4 acmel devient alors l'alinéa 5 
et inclut aussi, paraUèlement aux com-
pétences d'apprentissage dans le domai-
ne professionnel, les qualifications ac-
quises dans le ttavail domestique, dans 
l'éducation des enfants et dans les activi-
tés d'assistance et de soins, tout comme 
dans celles acquises en dehors d'une ac-
tivité professionneUe. 
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Alinéa 5 
Une des préoccupations centtales 

d'une réforme de la formation profes-
sionneUe est de créer une perméabiUté 
enfre les cûfférentes voies de formation. 
Selon l'alinéa 5, le certificat fédéral de ca-
padté est une condition pour l'obtention 
d'une maturité professionneUe. Les déve 
loppements qu'on a commencé d'enfre 
prendre pour une formation continue 
modulafre doivent êtte poursuivis. De 
même, les persoimes qui ont terminé une 
formation professionneUe pratique ou 
ont obtenu une attestation profession-
neUe. doivent avofr la possibiûté d'ac-
quérir une mamrité professionneUe. Ceci 
doit êtte expressément ancré dans la loi. 

Nous requérons une refonnulatlon de ce 
qui était jusqu'id l'alinéa 5 (devenu alinéa 
6) de la façon suivante: 

L'attestation professionnelle fédérale 
peut être complétée par un certificat fédé-
ral de capadtés. Le certificat fédéral de ca-
padtés peut être complété par une maturi-
té professionnelle. 

Art. 11 Prescriptions 
Alinéa 1 

L'Office fédéral de la formation profes-
sionneUe et de la technologie agit de son 
propre chef «en cas de nécessité». Ced n'est, 
à notte point de vue. pas suffisant. 

Nous requérons: 
L'Office fédéral de la formation profes-

sionnelle et de la technologie doit toujours 
agir (juand il n'existe aucune association 
dans une branche d'activité ou dans une 
profession. 
Alinéa 4 

Les cantons, responsables de la réaUsa-
tion. ne doivent pas êfre négûgés par les 
autorités dédsionneUes. 

Nous requérons que les cantons soient ex-
pressément mentionnés. 

Art. 13 Lutte contre les déséquilibres sur 
le marché de la formation professionnelle 

Nous estimons que l'art. 13 est une pro-
position tout à fait sensée, mais U ne four-
nit aucune indication sur les types de me 
sures qui poûnaient êfre prises. Il faut, à 
cet égard, relever l'importance cmcial de 
la recherche en matière de formation 
professionneUe (cf aussi l'art. 4). 

Nous proposons que des mesures corres-
pondantes figurent au moins à titre illus-
tratif dans le rapport expUcatif (par ex. 
choix d'apprentissage I et n|. 

Section 2 Apprentissage 

Art 16 Contrat d'apprentissage 
Alinéa 5 

Nous n'avons malheureusement ici au-
cune expUcation sur les «raisons va-
lables» qui permettent au Conseil fédéral 
d'exempter de la durée réglementafre les 

confrats d'apprentissage de certains do-
maines de la formation professionneUe. 

Nous requérons un complément corres-
pondant dans le rapport explicatif. 

Art. 17 Tâches de l'école professionnelle 
Alinéa 2, lettre c 

Nous saluons le fait qu'ici l'encourage 
ment «de programmes de formation qui 
concre'tisent le prindpe de l'égalité effective 
entre les sexes» soit expUdtement défini 
comme tâche de l'école professionnelle. 
Malgré cela on n'a pas non plus d'in(üca-
tions sur les formes qui poûnaient résul-
ter de teUes mesures, Le rapport expûca-
tff ne foumit rien non plus làdessus. Cet-
te thématique n'est abordée que frès su-
perficieUement aux pages 13 et 14. Doit 
au moins figurer dans le rapport expûca-
tif dans quelle dfrection ces offies doi-
vent s'inscrire. Nous renvoyons au rap-
port «Formation professionneUe initiale 
et continue des feinmes», ou Postulat 
Grössenbacher (ConseU national 93.3359) 
de 1993, tout comme aux recommanda-
tions de Dr SUvia Grössenbacher dans 
«Questions au féminin» 2.1998 (cf. nos re 
marques sous 1. Réflexions générales). 

Art. 18 Gestion et fréquentation de 
l'école professionnelle 
Alinéa 4 

Nous refusons la seconde phrase de cet 
alinéa et demandons son élimination. La 
fréquentation de cours facultatifis doit être 
possible aux conditions énoncées précé-
demment (art 30 LFPr et ait 25 OFPr). 

Art. 19 Cours interentreprises 
On doit urgemment accorder davanta-

ge de valeur aux cours interenfreprises. 
Leur financement constimé un problème 
particuûer. Une participation supérieure 
des pouvoirs pubûcs et Jon une augmen-
tation des subventions issues d'un fonds 
réservé à la formation professionneUe, 
doit/doivent êfre exigée/s. 
Alinéa 2 

U ne relève pas de la compétence de 
l'Office fédéral de la formation profes-
sionneUe et de là technologie d'autoriser 
des dérogations aux personnes formées 
par un réseau d'enfreprises ou par une 
école de métiers (cf. 2e phrase). C'est l'af-
fafre des cantons, comme cela fut régie 
menté jusqu'id dans l'art. 15, aUnéa 2 LF-
Pr. C'est aux cantons de dédder en fonc-
tion des Ugnes dfrectrices données par la 
Confédération. 

Section 3: Formation dans une école 
professionnelle spécialisée 

Art. 20 Définition et objet; Art. 21 École 
professionnelle spédalisée; Art. 22 Stages 

Le concept d'«école professionneUe 
spéciaûsée» est tout récent. Les écoles se 

condafres de commerce ne doivent ce 
pendant pas êfre expressément mention-
nées id. C'est intentionnellement qu'on 
a laissé une ouverture à d'aufres types de 
professions comportant une grande part 
de théorie (domaines sodal, de la santé et 
des arts). 

Si l'on se réfère au rapport expûcatif, 
nous ne pouvons pas comprencfre le rai-
sonnement selon lequel ce serait l'affafre 
des prestataires de la formation profes-
sionneUe de considérer les écoles de mé-
tiers comme des écoles professionnelles 
spédaUsées ou comme relevant de l'ap-
prentissage. QueUe position auront dans 
le fûmr les écoles spécialisées privées 
teUes qu'elles ont été conçues jusqu'ici 
dans l'art. 41, aUnéa 2? De teUes écoles 
pourront-elles êfre riouvellement consi-
dérées comme des écoles profession-
neUes spédaUsées et recevofr une aide fi-
nancière sur la base de l'art. 7 du projet 
de loi? Ou bien l'alinéa 3 de l'art. 21 si-
gnifiet-il la gramité de la fréquentation 
de teUes écoles? L'accès gratuit n'est pas 
réglementé dans l'art. 17, mais dans l'art. 
18 alinéa 3. 

Seul l'art. 22 concemant les stages est 
capable de convaincre que les stages doi-
vent acmellement faire l'objet d'une dé-
finition plus clafre. Dans urie des versions 
précédentes du projet de loi, l'art. 22 
comprenait encore un aûnéa 4, qui fait 
défaut ici. Le pourquoi reste obscur. 

Section 4: Formation pratique 

Art. 23 Définition et objet; Art. 24 Entre-
prise; Art. 25 Contrat de formation pra-
tique; Art. 26 Enseignement et cours 
interentreprises 

D'un côté, on ne peut que saluer le fait 
qu'on abandonne la formation pratique 
élémentafre et qu'on offie, aux jeunes 
qui éprouvent des difficultés dans leur 
formation, une altemative qui débouche 
sur un certificat et leur ouvre des possi-
biûtés de formation ultérieure. De l'aufre 
côté, U existe aussi le danger que les for-
mations brèves (apprentissage de vente, 
employé/e/s de bureau, ' assistantes en 
soins infirmiers, formations en éco-
nomie famiüale), choisies avant tout par 
les femmes, se voient finalement relé-
guées dans cette nouveUe catégorie infé-
rieure. 

Les prescriptions peuvent êfre inter-
prétées comme s'U s'agissait d'activités 
pouvant êfre effertuées en moins de frois 
ans, ce qui enfraîne une déquaûfication 
de la formation professionneUe pratique 
qui apparaît alors comme une espèce de 
«micmac». En effet, d'une part, la forma-
tion professionneUe pratique doit four-
nfr une offie aux jeunes éprouvant des 
difficultés et donc conespondre à la for-
mation élémentaire en vigueur jusqu'ici. 
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et de l'aufre eUe doit êfre une formation 
prépararit à des activités frès exigeantes, 
sans pour autant nécessiter une forma-
tion d'une durée de frois ans. 

Nous requérons que ces questions soient 
réglementées dans deux artides distincts. 
Ced de façon à éviter que les voies de for-
mation plus «facUes» ne soient assodées 
per se avec des difficultés d'apprentissage. 

Chapitre 3: Formation permanente 

Le tifre du Chapifre 3 «Formation conti-
nue à des fins professionneUes» doit êfre 
remplacé par celui de «Formation perma-
nente», ce de façon à fradufre au mieux le 
sens large de la formation continue. 

Art. 32 Définition et objet 
De nofre point de vue, dans l'art. 32, la-

formation continue est ttop fortement 
orientée sur l'activité professionneUe, 
alors que dans le rapport expûcatif (p.46), 
une certaine importance est accordée à la 
formation générale: «Des éléments de cultu-
re générale ne peuvent ni ne doivent tout sim-
plement être exclus. Lo séparation entre pro-
jèssion et culture générale deviendra toujours 
plus dijĝ dle à long terme, car nombre desdites 
compétences-clés se fondent sur des éléments 
de base de la culture générale. Les critères de 
délimitation et d'encouragement s'appuient 
bien moins sur les contenus que sur le rapport 
de mesure déformation avec les besoins de lo 
profession». 

En conséquence de ce qui précède, Vari. 32 
devrait aussi tenir compte de la formation gé-
nérale. 

Art. 33 Mesures prises par la Confédéra-
tion 
Alinéa 1 

La Confédération a pour tâche, en col-
laboration avec les cantons, les presta-
tafres privés et les organisations profes-
sionnelles, d'encourager la formation 
continue. Cette tâche ne doit cependant 
pas êfre considérée comme subsicûafre. U 
nous semble problématique de la laisser 
aux mains des seuls cantons, étant don-
né qu'U y a déjà de grandes cûfférences 
dans l'offie des cantons dans les do-
maines de la formation initiale et de la 
formation continue. 

Nous saluons le fait que, dans la secon-
de phrase de cet alinéa, U soit expûqué 
que.la Confédération «accorde à cet effet 
une attention porticulière aux mesures qui vi-
sent à facûiter la réinsertion pro/essionnelle 
des personnes qui ont re'duit leur activité' ou 
qui ont momentanément cessé de l'exercer en 
raison de leur charge famûiale». 

Nous faisons la demande que soit piédsé, 
dans le rapport expUcatif. pourquoi de 
tell^ mesures sont indispensables et com-
ment eUes peuvent se présenter. 

Sur la base des éléments relevés précé-

demment nous requérons que, dans l'aû-
néa 2, la disposition «peut» soit remplacée 
par «Lo Confédération soutient les organisations 
compétentes et les autres prestataires, qui..» 

Titre 4: Formation des responsables de la 
formation professionnelle 

Art. 44 Exigences posées aux formateurs 
Nous saluons le fait que soit exigée des 

formateurs une formation du même type 
que celle requise jusqu'ici dans les cours 
de maîfres d'apprentissage. 
Alinéa 4 

Nous requérons que l'alinéa 4 soit com-
plété ainsi: 

Le programme minimal comprend égale 
ment la transmission de savoirs portant sur 
l'égalité entre feinmes et hommes dans la 
formation professionnelle. 

Art 45 Exigences posées aux enseignants 
Nous requérons de maintenfr l'obligation 

de suivre des cours de formation continue, 
qui a été abandonnée dans ce projet de loL 
Les arguments développés dans le rap-
port expûcatif ne tiennent pas debout. La 
formation continue est une exigence fon-
damentale qui doit êfre mentionnée. 

Art. 46 Autres responsables en matière 
de formation professionnelle 

Tout comme les expertes et experts 
d'examens, doivent êfre mentionnées ici 
les personnes qui donnent des cours in-
terenfreprises. 

Titre 5: Orientation professionnelle 

U faut également mentionner id la pla-
nification des carrières, importante pour 
les femmes comme pour les hommes, no-
tamment dans la conjugaison famiUe/vie 
professionneUe. . 

Nous requérons que le Titre 5 soit com-
plété de la façon suivante: 

«Orientation professionnelle et planifica-
tion de carrière». 

Art. 47 Rôle 
Alinéas 

Nous saluons la (Usposition selon la-
queUe l'orientation professionneUe joue 
un rôle en particuUer dans l'égaUté des 
chances de formation d'un point de vue 
sodal et régional, et dans l'aboûtion des 
stéréotypes relatffs au genre. Mais les 
commentaires dans le rapport expûçatif 
sont plutôt malacfroits (cf p. 50 du rap-
port). Il serait jucUcieux de foumfr des 
ûgnes dfrectrices qui permettent d'écha-
fauder des solutions de fransfert 
concrètes. 

Art 48 Exigences posées aux consdllères 
et conseillers en orientation professionnelle 

Nous requérons qu'id aussi la formation 

continue soit clairement mentionnée. 
EUe l'est d'aUleurs pour tous les aufres 

groupes professionnels (art. 44-46). Jus-
qu'id elle figurait dans l'art. 5 alinéa 2 LF-
Pr. II faut la maintenfr. 

Art. 49 Organisation 
Alinéa 1 

n peut y avofr ici une certaine inégaû-
té de fraitement enfre les personnes 
ayant perdu leur emploi et les aufres. U 
fau(frait encore clarifier comment l'offie 
de base devrait êfre défime. 

Titre 6: Subventions fédérales; fonds en 
faveur de la formation professionnelle 

Art 50 Mesures poin/ant bénéfider de 
subventions et montants des subventions 

Même dans les périodes de restrictions 
financières, on se doit d'assurer une offie 
non seulement suffisante mais de quaû-
té. La Confédération doit à l'avenfr 
pren(fre plus de responsabiûtés concer-
nant les cûvers degrés de la formation ini-
tiale et continue et ceci doit bien évi-
demment se fradufre sur le plan finan-
der. C'est pourquoi U est navrant qu'on 
ne fixe pas un taux minimal de subven-
tions. L'argument poùr l'élimination d'un 
montant minimal de subventions, qui fi-
gure à la page 51 dû rapport expûcatif, ne 
tient pas debout. 

Nous requérons, qu'un montant minimal 
de subventions fasse l'objet d'une phrase 
danslaloL 

Art. 52 Conditions et charges 
Confrafrement à ce qui figure dans la 

LFPr actuelle, il manque le critère «sans 
but lucratif». Le principe de l'utUité pu-
büque d'une organisation devrait êfre 
conservé. 

Art. 56 Fonds en faveur de la formation 
professionnelle 

Nous considérons cela comme une cUs-
position cenfrale de la nouveUe loi. EUe 
va dans la bonne dfrection et doit êfre 
soutenue. Toutefois ce qui figure dans le 
1er paragraphe ne doit pas êfre relativisé 
dans le second. 

Nous requérons de trouver une formula-
tion qui stipule clairement que les entre-
prises, qui ne peuvent ou ne veulent mettre 
à disposition des places de formation, doi-
vent apporter leur contribution en veisant 
un montant adéquat de solidarité. 

Frauenfragén 2.1999 
Questions au féminin 
Problemi al femminile 22 



Schwerpunkt Migration 

(Frauen wandern mehr als Männer> -
Weibliche Lebenszusammenhänge im 
Migrationskontext 
von SIMONE PRODOLLIET 

Vorurteile und Fakten 

«Frauen wandern mehr als Männen Das 
mag denjenigen überraschen, der die Frau mit 
einem Leben im Hausholt assoziiert; die Un-
terlagen der Volkszählung sind jedoch eindeu-
tiger Beweis, f...] Die Werkstatt steht in harter 
Konkurrenz zur Küche.» 

Diese Beobachtung des Demographen 
Emest George Ravenstein datiert aus 
dem Jahr 1885. Er untersuchte die Bin-
nenmigration in England zurzeit der In-
dustriaüsiemng und Urbanisierung und 
SteUte fest, dass es einen auffaUenden 
Unterschied im Wandemngsverhalten 
von Frauen und Männem gibt: Absolut 
befrachtet, wanderten mehr Frauen als 
Männer, aUercüngs über kürzere Distan-
zen. Sie wanderten in cüe Städte, um in 
Privathaushalten oder in Werkstätten 
und Manufakmren der Textiündustrie zu 
arbeiten. Diese Unterschiede im Migra-
tionsverhalten der Geschlechter haben 
sich bis heute erhalten: Frauen machen 
den grösseren AnteU unter den Migrie 
renden aus; als cüe Hauptverantwortü-
chen fifr Kinder migrieren sie in der Re 
gel über kürzere Distanzen; Migrantin-
nen finden hauptsächüch in Dienstieis-
timgsbenifen und in der TextU- bzw. heu-
te in der Elekttonikindustrie Arbeit, Mi-
granten im Baugewerbe und in der 
Schwerindustrie. 

Obwohl cüe RoUe der Frauen im Migra-
tionsprozess friih erkannt wurde, haben 
sich bis heute hartnäckige Küschees ge 
halten, cüe den Mann in den Vordergmnd 
SteUen und Frauen le(üglich als An-
hängsel bettachten. Nach der gängigen 
VorsteUimg wandert der Mann entweder 
allein oder er wandert vor und holt seine 
Angehörigen rwch bzw. er wandert im Fa-
miüenverband, und die Frau wandert 
mit. Der Mann güt als FamiUenober-
haupt, das aUe Entscheidungen, auch 
den Migrationsentscheid triffi. Dieses 
BUd des ungebundenen, jungen Emi-
granten bzw. des aktiven Mannes und sei-
ner passiven (Ehe)Frau hat sich auch in 
den Migrationsgesetzgebungen und den 
EinwandemngspoUtiken fast aller Län-
der niedergeschlagen, welche es nicht 
nur zementieren, sondem nicht selten 
auch Wfrküchkeit werden lassen. 

Nur langsam wfrd zur Kenntnis ge 
nommen, dass Frauen die Mehrheit der 
Migrierenden ausmachen. Im Zusam-
menhang mit der Arbeitsmigration sind 
es um (üe 50%, Tendenz steigend, bei 
Wandemngen bedingt durch Flucht zwi-
schen 70% und 80%. Die Migrationsfor-
men der Frauen sind ebenso vielfältig 
und komplex wie jene der Männer: Frau-
en wandera aus existenzieller Notwen-
cügkeit, zur Sichemng des Lebensunter-
haltes für sich und/oder ihre Angehöri-
gen, aus Lust am Abenteuer oder an der 
Veränderung und auf der Suche nach ei-
ner neuen Heimat. Frauen migrieren 
mehr oder wemger freiwilüg (Arbeitsmi-
gration) und unter Zwang (Flucht und 
Vertreibung, jedoch auch auf Grund öko-
nomischer Noüagen), aus Armut und als 
speziaüsierte Bemfsfrauen. Und wie cüe 
Männer sind sie beteiügt an saisonaler, 
temporärer und dauerhaft angelegter Mi-
gration. 

Pioniervorhaben, internationale Arbeits-
teilung und kollektive Strategien: Hinter-
gründe von Wanderungsprozessen . 

Mitte der achtziger Jahre begründeten 
amerikanische Forscher die seit den 
dreissiger Jahren weibüch dominierten 
Migrationssttöme mit einer sekundären 
MigrationsweUe, welche der ersten Wel-
le männUcher Immigranten gefolgt war. 
Eine spätere Untersuchung zeigte j e 
doch, dass diese Erklämng zu kurz ge 
griffen war. Obwohl Frauen in der Tat 
auch auf Gmnd von Hefrat und Famiü-
enzusammenfühmng wandern, steUte 
sich bei der Analyse von über hundert 
Herkunftsnatiotien heraus, dass cüe ge. 
nannten Gründe zwar eine RoUe spiel-
ten, dass aber eine Vielzahl von weiteren 
Faktoren dazu beitmg, den Frauenanteil 
zu erhöhen, u.a. die Nachfrage nach 
Dienstieisterinnen im Gesundheitssys-
tem und in den MiUtärbasen. Wandemn-
gen werden demnach nicht allein durch 
incüvidueUe Entscheide, sondem ganz 
wesentUch durch die stmkmreUen Be 
dingungen des Weltmarktes ausgelöst. 

Die intemationale Arbeitsteilung zwi-
schen den Industrie und Diensüeis-
mngsnationen des Nordens und den 

«unterentwickelten» Ländem des Südens 
führt dazu, dass auf der einen Seite bilü-
ge Arbeitskräfte sowohl in den export-
orientierten Industrien der Drittwelüän-
der wie auch im Industrie und Diensüeis-
tungssektor des Nordens (insbesondere 
Westeuropa und Nordamerika) benötigt 
werden. Auf der andem Seite sind die 
Länder des Südens interessiert, das Pro-
blem der Arbeitslosigkeit dadurch zu be 
wältigen, dass sie TeUe ihrer Bevölkemng 
zur Abwandemng in andere Länder mo-
tivieren (bekannte Beispiele hierfür sind 
Malaysia und die Phiüppinen). Es handelt 
sich um ein komplexes Ursachenge 
flecht, welches dazu führt, dass immer 
mehr Frauen ihr Herkunftsgebiet verlas-
sen, um anderswo eine Existenz aufzu-
bauen. 

GeseUschafUiche Prozesse und indivi-
duelle Entscheide sind also eng mitein-
ander verknüpft. So können etwa cüe so-
zialen und ökonomischen Stmkmren 
von Aus- und Einwanderungsland eine 
Migrationsbewegung auslösen. Und 
wenn cüe Migration einmal begonnen 
hat, sorgen Netzwerke zwischen Migran-
tinnen und Migranten dafür, dass Wan-
demngen weiterhin stattfinden. Auch be 
zügüch der weltweiten Migrationspro-
zesse lässt sich zeigen, dass zwischen den 
StmkmreUen Ursachen der internationa-
len ArbeitsteUung, den multinationalen 
Konzemen mit ihrer Brückenkopffunkti-
on und den individueUen Entscheidungs-
mechanismen eine enge Beziehung be 
steht. So sprechen nicht zuletzt cüe 
Multis in den Ländem des Südens nüt 
ihrer Konsumideologie ganz dfrekt das 
Individuurii an, und versprechen Uim ei-
ne Verbessemng seines Lebensstandards. 

Migrationsentscheide werden jedoch 
nur in Ausnahmefällen wfrküch in(üvi-
dueU gefäUt. Meist ist es die Haushalts-
gemeinschaft, (üe entscheidet, ob mi-
griert wfrd, welches Mitgüed migriert, 
welche Ressourcen dafür bereitgesteUt 
werden und welche VerpfUchtungen 
wegziehende Famiüen- oder Haushalts-
mitglieder eingehen. Bei cüeser Ent-
scheidfindung nehmen (Ehe)Frauen und 
Söhne, oft eine führende Rolle ein, denn 
beide gewinnen Autonomie, wenn sie 
entweder selbst migrieren oder deri Ehe 
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mann bzw. Vater zur Migration bewegen 
können. Es kann jedoch auch eine ge-
meinsame Sttategie des Haushaltes sein, 
cüe Frau auswandem zu lassen, um einer 
ausserhäusüchen Beschäftigung nachzu-
gehen, etwa wenn sich cües zuhause 
nicht gehört, das Geld aber dringend 
benötigt wfrd. 

Die im Migrationskontext erlangte Au-
tonomie ist für viele Frauen von so gros-
ser Bedeumng, dass sie sich in Bezug auf 
eine potentielle Rückkehr anders verhal-
ten als Männer Während Männer im Ein-
wandemngsland häufig äusserst einfach 
leben und mögüchst viel sparen, um eine 
glanzvoUe Rückkehr vorzubereiten, le-
gen Frauen oft ein entgegengesetztes 
Verhaltensmuster an den Tag. Nicht sel-
ten investieren sie grosse Summen etwa 
in (üe Einrichmng ihres Haushalts, um 
cüe Rückkehr so lange wie mögüch hin-
auszuzögern, da damit mit grosser Wahr-
scheinUchkeit ihre ökonomische und 
zum Teü auch soziale Unabhängigkeit 
(Absenz einer Konttolle ausübenden Ver-
wandtschaft) beendet würde. 

Die demographische Zusammenset-
zung von Migrationssttömen nach Ge 
schlecht kann je nach regionalen und so-
zio-kultureUen Gegebenheiten sehr un-
terschiedüch ausfallen. So besteht ein en-
ger Zusainmenhang zwischen der Orga-
nisation von Landbesitz und der ge-
schlechtüchen ArbeitsteUung in der 
Landwirtschaft. Ist Landbesitz in Frauen-
hand und/oder wird ein grosser TeU land-
wirtschaftlicher Arbeiten von Frauen 
ausgeführt, wie zum Beispiel in Afrika, so 
hat cües zur Folge, dass eher Männer als 
Frauen migrieren, umgekehrt wandern 
mehr Frauen, wo Landwirtschaft vor-
nehmlich in Männerhand ist (Lateiname-
rika, Karibik, Phüippinen). Während 
nach wie vor von männerdominierten 
Migrationssttömen die Rede ist, u.a. 
auch, weU Männer in einer grösseren 
Bandbreite von Beschäftigungen anzu-
tteffen sind und in den Aufnahmelän-
dem als Fremde - teilweise auch als Be-
drohung - stärker wahrgenommen wer-
den, gibt es historische und akmeUe Bei-
spiele frauendominierter Migrationssttö-
me. Fifr den Exodus aus Irland Mittè des 
letzten Jahrhunderts konnte festgesteUt 
werden, dass die Mehrheit der Ausreise 
wilügen aUein stehende Frauen waren. 
Sie hatten in den USA cüe Mögüchkeit, so-
wohl Arbeit (als Dienstmädchen) als auch 
einen Hefratspartner zu finden. Einmal 
in den USA etabüert, üessen sie ihre 
Freundinnen, Cousinen, Mütter, Tanten 
oder Nichten nachkommen, wodurch ei-
ne verwandtschaftüche Kettenmigration 
einsetzte. Der auch heutzutage wieder 
steigende Bedarf nach Hauspersonal in 
den industriaüsierten Ländem und in 
den Mettopolen des Südens bringt es nüt 

sich, dass in gewissen Herkunftsregionen 
(etwa die Phiüppinen, Indonesien, Sri 
Lanka, Pem, Mexiko, die nûttel- und ost-
europäischen Länder) die Auswandemng 
von Frauen deuüich höher ist. 

AUerdings bestehen auch grosse regio-
nale Unterschiede bezüglich der Aufriah-
meländer. In Europa beispielsweise ha-
ben Frauen aüs so genannten Entwick-
lungsländern sehr viel grössere Hürden 
zu überwinden als Männer. Das liegt zum 
einen daran, dass ihnen vom eigenen Fa-
miüenverband oft nicht dieselbe (finan-
zieUe) Unterstützung wie männüchen Fa-
miüenmitgüedera gewährt wfrd, um bis 
in den Norden zu gelangen. Auf der an-
dem Seite favorisieren die Zulassungs-
praktiken der meisten Länder des Nor-
dens impüzit cüe Einwandemng von 
Männem, da ihnen auf dem Arbeits-
markt ein grösseres Spektmm an Tätig-
keitsfeldem offen steht. 

Die besondere Arbejt der Frauen: Repro-
duzentinnen und Dienstleisterinnen 

Die Nachfrage nach spezifisch weibli-
chen Arbeitsleistungen beeinflusst das 
Migrationsverhalten von Frauen und de-
ren Perspektiven denn auch entschei-
dend. Frauen waren und sind vor aUem 
aus zwei Gründen gefragt: als Aus-
führende von Reproduktions- und 
Diensüeismngen, cüe grosse Teile einer 
GeseUschaft nicht selber verrichten wol-
len, und/oder als Arbeitskräfte in gewis-
sen Produktionsbereichen, in denen cüe 
«besonderen Fähigkeiten von Frauen wie 
Geschicküchkeit, Fingerfertigkeit, Präzi-
sion, Disziplin, Ausdauer, Belastbarkeit» 
benötigt werden. In den klassischen Ein-
wandemngsgesellschaften wie den USA, 
Kanada und AusttaUen benötigte man 
Frauen als Ehefrauen und physische Re 
produzentinnen. Seit es Migration gibt -
und die gibt es, seit menschüche GeseU-
schaften existieren - war Heiratsmigrati-
on für Frauen eine Option, ihre bisherige 
soziale Umgebung zu verlassen. Heute ist 
sie für viele Frauen eine MögUchkeit, 
ihren Lebensstandard zu verbessem. Da-
her ist die soziale Mobilität nach oben für 
Frauen deutüch höher als für Männer 
Obwohl der «Traum vom besseren Leben» 
durch Hefratsmigration für die bettef-
fenden Frauen manchmal zum Alpfräum 
wfrd, da sie sich in komplexe Abhängig-
keitsverhältnisse begeben, ist diese Form 
der Migration nach wie vor eine wichtige 
weibliche Überlebenssfrategie. 

Der Bereich der Reproduktionsleismn-
gen, der zu einem grossen Teil von Mi-
grantinnen wahrgenommen wird, bein-
haltet u.a. auch Prostitution und Unter-
halmng sowie Diensüeismngen in Pri-
vathaushalten. Beide Erwerbszweige wei-
sen einen steigenden Bedarfaus, was sich 

unter anderem auch darin äussert, dass 
cüe Vermitüung von Frauen in diese 
Tätigkeiten zu einem lukrativen Ge 
schäft geworden ist. WeU Altemativen 
fehlen, nehmen viele Frauen frotz häufig 
miserablen Arbeits- und Lebensbecün-
gungen eine Beschäftigung in cüesen Sek-
toren an. Sie steUen cüe potentieUe Ver-
bessemng ihres Lebensstandards und 
desjenigen ihrer Familien über das Risi-
ko, das sie damit eingehen. Dies legt den 
Schluss nahe, dass migrierende Frauen 
oft eine höhere Risikobereitschaft mit-
bringen als Männer. 

Gerade auch unter gut AusgebUdeten 
ist die Bereitschaft auszuwandem hoch. 
Am berühmten broin drain sind nicht nur 
Männer, sondem auch Frauen beteiügt. 
Tendenziell sind es ohnehin die besser 
(^bildeten, die sich zur Migration ent-
scheiden. Dies gUt mehr und mehr auch 
für Frauen. OffensichtUch findet je län-
ger je mehr - nicht zuletzt mit der GIo-
baüsiemng der Wirtschaft - eine Wände 
mng von Expertinnen statt, manchmal 
allerdings auch in Bereiche, in denen sie 
absolut überquaüfiziert sind (z.B. Ärztin-
nen; die als Krankenschwestem arbei-
ten). 

Die Ségrégation des Arbeitsmarktes 
nach Geschlecht und Nationaütät weist 
Migrantinnen aUercüngs nach wie vor 
den untersten Platz in der Hierarchie be-
züglich Einkommen, Qualifikation und 
bemflicher SteUung zu. Dazu kommen 
weitere Elemente wie hohe körperüche 
Belastung, lange und umegelmässige Ar-
beitszeiten, Gesundheitsgefährdung. Ins-
besondere bezügüch Einkommen und 
bemfücher SteUung vrirkt sich das Ge 
schlecht stärker aus als die ausläncUsche 
Nationaütät - ausläncUsche Männer ste 
hen häufig deutüch besser da als auslän-
cüsche und einheimische Frauen. Die Na-
tionalität hingegen scheint eher für cüe 
Verteilung auf Branchen und Berufe von 
Bedeumng zu sein. 

Zugewanderte Frauen haben seit je 
auch in den so genannten ethnie businesses, 
d.h. den selbstäncügen Untemehmen 
von Migranten eine wichtige Stel-
lung eingenommen. Die meisten cüeser 
Untemehmen werden im (erweiterten) 
Famihenverband geführt, und aUe Mit-
gUeder cüeses Verbandes werden so weit 
als mögüch in den Arbeits- und Produk-
tionsprozess einbezogen. Bekannt ge 
worden sind die jücüschen, chinesischen, 
koreanischen, itaüenischen, incüschen 
und pakistanischen FamiUenuntemeh-
men in den USA, die über Generationen 
hinweg teUweise ganze Imperien auf-
bauen konnten. Die meisten von ihnen 
sind im Gastgewerbe und im Lebensmit-
telhandel tätig, dank ihrer Kontakte zum 
Herkunftsland aber auch im Handel mit 
bestimmten Produkten oder in der Reise 
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und TextUbranche. Ein nicht unbettächt-
ücher Anteil ihres Erfolgs ist auf den un-
ermüdüchen Einsatz der Frauen zurück-
zuführen, cüe oft ohne Lohn und mnd 
um die Uhr zur Verfügung stehen und 
ausserdem famiüäre und freundschaftü-
che Beziehungsnetze geschickt fifr öko-
nomische Zwecke einzusetzen wissen. 

Zwischen öffentlich und privat: Migran-
tinnen in der Vermittlerinnenrolle 

Das Verhältnis zwischen dem Öffentü-
chen und dem Privaten und die Definiti-
on der Frauen- und MännenoUe erhalten 
im Migrationskontext einen etwas ande 
ren Stellenwert, als es für einheimische 
Frauen der FaU ist. Trotzdem können kei-
ne generellen Aussagen über «die Mi-
grantin» gemacht werden. Wesentüch 
zur Beurteilung sind die konkreten Le 
bens- und Arbeitsumstände. Ist eine Frau 
aUein oder im FamiUenverband migriert? 
Lebt sie in einer Famiüe als Hausange 
SteUte? Arbeitet sie als Heimarbeiterin 
für ein Untemehmen? Ist sie an einem 
FamiUenuntemehmen beteiügt oder ar-
beitet sie in einem multinationalen Kon-
zem? Ausserdem: Ist ihre Mobiütät tem-
porär, saisonal oder dauerhaft angelegt? 
Und schûessûch: welche sozialen und 
ökonomischen Ressourcen hat sie? Alle 
(üese Faktoren beeinflussen die Gestal-
mng des Verhältnisses von öffentUch und 
privat und damit (üe MachtkonsteUatio-
nen zwischen Männem und Frauen. 

Die Macht der Frauen, insbesondere 
der Mütter, ist im Zusainmenhang mit 
den ethnie businesses mit grosser Deutüch-
keit hervorgehoben worden. Frauen gel-
ten weltweit als Hüterinnen und Ver-
mittierinnen von Tracütion, sie sind die 
jenigen, cüe Kochrezepte an ihre Töchter 
und Enkelinnen weitergeben, Riten auf-
rechterhalten und im spirimeUen Be 
reich Konstanz bieten, sie sorgen für die 
Pflege des sozialen Netzes, und sie moti-
vieren Famiüenmitglieder, am Erfolg des 
Geschäfts mitzuvrirken. Einerseits hal-
ten viele Frauen im Migrationskontext -
ganz im Sinne der sie umgebenden pa-
triarchalen Ideologie - an orthodoxen, 
konservativen und ttaiütioneUen Vor-
steUungen und RoUenverteUungen fest 
und überzeichnen diese in Krisensima-
tionen sogar. Andererseits bringen Mi-
grationserfahmngen Frauen aber auch 
dazu, zwischen dem Mitgebrachten und 
dem Neuen zu vermitteln. Im privaten 
Raum wfrd über (üe je unterschiedüchen 
Anforderungen an die Verhaltensweisen 
von In(üviduen in Öffentüchkeit und Pri-
vatsphäre verhandelt. 

Die Erwerbsarbeit hat für Migrantin-
nen auch eine Neudefinition von öffent-
üch und privat mit sich gebracht. Sie, (üe 
oft aus einem ländUchen und bäuerü-

chen Kontext stammen, wo nicht gegen 
Entgelt gearbeitet wurde, verfügen nun 
plötzüch über eigenes Geld. Das stärkt 
ihr Selbstbewusstsein, fördert cüe aktive 
Auseinandersetzung mit ihrer neuen Si-
mation und lässt sie manche Gewohn-
heiten in Frage steUen. 

Obwohl Frauen durch eigenen Ver-
(üenst grössere persönUche und ökono-
mische Unabhängigkeit erlangen, ist in 
jüngerer Zeit darauf hingewiesen wor-
den, dass gerade Migrantinnen - anders 
als viele (einheimische) Frauen in westü-
chen IndustriegeseUschaften - Haus- und 
Famiüenarbeit nicht als Last, sondem als. 
einen Ort der Erholung und Selbstbe 
Stimmung erfahren. Der enge Zusam-
menhang von weibücher Erwerbsarbeit 
und InfragesteUimg herkömmücher ge 
schlechtücher Arbeitsteilung lässt sich 
für einen Grossteil der Migrantinnen 
nicht bestätigen. Dies hängt damit zu-
sammen, dass viele Migrantinnen in den 
Aufhahmeländem der untersten sozia-
len Schicht angehören und Erwerbsar-
beit mehr als notwencüges Übel denn als 
persönüche Bereichemng bettachten. 
Haushalt und Famiüe sind für sie ein Ge 
genpol zur ausserhäusüchen Erwerbs-
tätigkeit, was übrigens auch für viele 
Nicht-Migrantenhaushalte unterer sozia-
ler Schichten zutriffi. 

Doch Haus- und Famiüenarbeit haben 
in Migrantenfanüüen noch aus einem an-
dem Gmnd einen hohen Stellenwert: we 
gen der Vermittlung und Weitergabe von 
mitgebrachten Werten und Traditionen. 
Das Leben in der Famiüe ist nicht nur ein 
erholsamer Gegenpol zur «kalten und be 
rechnenden Arbeitswelt», sondera auch 
eine kleine «Heimat» in der Fremde. In 
cüesem Umfeld entwickeln Frauen oft ein 
grosses Mass an Aktivität und Selbstent-
faltung, sei dies nun im spirimeUen Be 
reich bei der Entwicklung synkretisti-
scher Glaubensformen, in der Hochhal-
mng vbn Traditionen bzw. sogar im «Er-
finden» von solchen oder in der (mehr 
oder wemger) erfolgreichen Mediation 
zwischen Herkunftskulmr und der neu-
en Umgebung. Die Vermittlung zvrischen 
verschiedenen kulmreUen Umfeldera 
scheint insbesondere für Ausländerin-
nen der zweiten Generation ein attrakti-
ves Betätigungsfeld zu sein. 

Migrantinnen spielen auch in anderer 
Hinsicht eine wichtige RoUe im Aufbre 
chen des öffentüchen und privaten 
Raumes. Besser gesteUte Frauen im We 
sten und in den Mettopolen des Südens 
können unter anderem auch deshalb ei-
nen emanzipierteren Weg als ihre Mütter 
gehen und sowohl in der Famiüe wie 
auch im Beruf erfolgreich sein, weU sie 
vermehrt auf Hiffskräfte zählen können, 
die sie in der repetitiven und oftmals zer-
mürbenden Hausarbeit und Kinderbe 

tteuung entlasten. Bekanntüch sind es in 
der Regel nicht cüe Ehemänner, cüe cüese 
Aufgaben übemehmen. Die Hiffskräfte 
sind zu einem grossen Teil Migrantinnen, 
die als HausangesteUte in Privathaushal-
ten arbeiten. 

Der Blick auf das Lokale: Migrantinnen in 
der Schweiz 

Demographische Aspekte 
In der Schweiz leben 675'010 Migran-

tinnen (Stand 31. Dezember 1997).' Ihr 
Anteil an der weibUchen Bevölkemng in 
der Schweiz bettägt damit 18.4%. Der 
weitaus jgrösste Teil (87.8%) stammt aus 
einem europäischen Land, zwei Drittel 
davon aus einem EU- oder EFTA-Staat, ein 
Drittel aus Ländem des ehemaügen Ju-
goslawien, der Türkei oder andem 
europäischen Ländem. Von den mnd 12% 
Migrantinnen aus nicht europäischen 
Ländem sind 5.4% asiatischer, 2.7% afri-
kanischer, 2.4% lateinamerikanischer, 
1.2% nordamerikanischer und 0.1%dzea-
nischer Herkunft. In den letzten Jahren 
hat sich cüe Zuwandemng aus den Län-
dem Europas stark auf cüe mittelost-
europäischen Länder verlagert. Der An-
teil der Frauen ist dabei markant gestie 
gen. Zum Beispiel waren 1986 von den in 
der Schweiz lebenden polnischen Staats-
angehörigen 37% Frauen, 1996 waren es 
bereits 46%. Ähnüches lässt sich für Zu-
wandemde aus andem Ländem des ehe 
maügen Ostblocks, etwa Tschechien oder 
die Slowakei, feststellen. Bei den 1'603 
Zugewanderten aus den «übrigen Nicht-
EU/EFTA-Staaten» Europas machten 
Frauen 72.5% und Männer 27.5% aus. 

Trotz der Zunahme der Migration von 
Frauen in cüe Schweiz ist das Zahlenver-
hältnis zvrischen männüchen und weib-
Uchen Eingewanderten, nämüch 120 
Männer auf 100 Frauen, nach wie vor 
atypisch.̂  Es widerspiegelt (üe schweize 
tische Ausländerpoütik. welche in den 
fünfziger und sechziger Jahren vor-
nehmüch männüche Gastarbeiter rekm-
tierte. Damals bestand allerdings ein 
noch viel grösseres Ungleichgewicht. In-
folge Famüiennachzugs hat sich (üeses 
Verhältnis in den letzten Jahrzehnten et-
was angegüchen. Sowohl absolut wie re 
lativ weisen (üe Frauen eine stärkere Zu-
nahme auf. Seit 1990 bettägt der Zu-
wachs bei den Frauen 28%. bei den Män-
nem 17%. 

BezügUch des Aufenthaltsstams wfrd 
unterschieden zwischen stän(üger und 
nicht stäncüger Wohnbevölkemng. An 
der stän(ügen auslän(üschen Wohnbe 
völkemng - das sind Niedergelassene 
(Ausweis C). Jahresaufentiialterinnen 
(Ausweis B). Kurzaufenthalterlnnen nüt 
einer AufenthaltsbewiUigung von min-
destens zwöff Monaten (Ausweis L) sowie 
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intemationale Funktionärlnnen und Dip-
lomaünnen - machen Frauen 46.4% 
aus.' Zur nicht stäncügen ausläncüschen 
Wohnbevölkerung mit einem Frauenan-
teU von 35.4% zählen Saisonarbeiterin-
nen. Kurzaufenthalterlrinen unter 12 
Monaten (Ausweis L). Asylsuchende (Aus-
weis N) und vorläufig Aufgenommene 
(Ausweis F). Die absoluten Zahlen und die 
Verteilung der Geschlechter auf die ver-
schiedenen Aufenthaltskategorien zeigt 
die folgende TabeUe. 

tiven Einbürgemngspraxis der Kantone 
und Gemeinden zusammen. Sie äussert 
sich in der kleinen Zahl der Einbürge 
mngen. Ledigüch 1.4% der Ausländerin-
nen und Ausländer üessen sich im Jahr 
1997 einbürgern. Dabei lässt sich auf cüe 
Gesamtzahl der Zugewanderten kein ge-
schlechtsspezifischer Unterschied fest-
steUen. Minime Unterschiede zeigen sich 
nur bezügüch der Herkunft der Zuge 
wanderten. So hegen die Einbürgemngs-
quoten von Frauen europäischer Her-

Tabelle 1 : Ausländische Wohnbevölkerung nach Aufenthaltsstatus und Geschlecht 
am 31. Dez. 1997 

Aufenthaltsstatus ' Frauen Männer Total FrauenanteU 

Ständige Wohnbevölkerung gemäss ESPOP 637'966 737'192 T375'158 46.4% 

Jahresaufenthalterinnen (Ausweis B) t79'257 169'430 348'687 51.4% 

Niedergelassene (Ausweis C) 436'446 546'433 982'879 44.4% 

davon anerkannte Flüchtlinge 10'833 12'829 23'662 45.8% 

Kurzaufenthalterlnnen (>12 Mon.) (Ausweis L) 4'464 4-763 9'227 48.4% 

Intemationale Funlctionärlnnen und Diplomatinnen 13'083 11'673 24'755 52.8% 

Nicht ständige Wohnbevölkerung 41'761 76'376 n8 '137 35.3% 

Saisonartieiterlnnen (Ausweis A) 6'717 15'795 ' 22'512 29.8% 

Kurzaufenthalterlnnen (<12 Mon.) (Ausweis L) 5'908 8'630 14'538 40.6% 

Asylsuchende (Ausweis N) 17'460 35'263 52'723 33.1% 

Vorläufig Aufgenommene (Ausweis F) 11'676 16'688 28'364 41.2% 

Quelle: Bimdesamt für Statistik (1998), Migration und ausländische Bevölkerung in der Schweiz 1997. 

Sowohl bei der stäncügen wie bei der 
nicht stäncügen ausläncüschen Wohnbe 
völkerung haben Frauen tendenzieU 
schlechtere Aiffenthaltsbedingungen als 
Männer (Ausnahme: Saisonnierstams). 
Der höhere AnteU von Frauen beim Dip-
lomatenstams rührt daher, dass Frauen 
vor aUem in den vielen unteren Chargen 
und als Hauspersonal beschäftigt sind, 
während Männer cüe wenigen höheren 
Posten als Funktionäre besetzen. 

Bezügüch der Dauer des Aufenthalts in 
der Schweiz gibt es je nach Herkunfts-
land grosse Unterschiede zwischen den 
Ausländerlnrien. Der Anteil der sehr lan-
ge in der Schweiz lebenden Personen ist 
vor aUem bei den itaüenischen, öster-
reichischen, deutschen und französi-
schen Staatsangehörigen hoch, derjenige 
der in der Schweiz geborenen (zweite Ge-
neration) bei den Itaüenerinnen. Spanie 
rinnen und Türkinnen am grössten. Bei 
ihnen macht die zweite Generation rund 
ein Drittel aus. Männer haben ûn Durch-
schnitt eine längere Aufenthaltsdauer als 
Frauen. Darin widerspiegelt sich wieder-
um cüe schweizerische Ausländerpoütik. 
wonach zunächst Männer als Arbeits-
kräfte in cüe Schweiz geholt wurden imd 
ihre Fanüüen erst später nachzogen. 

Der im Vergleich mit dem Ausland re 
lativ grosse AusländerlnnenanteU an der 
Wohnbevölkerung in der Schweiz hängt 
nicht zuletzt auch nüt der relativ restrik-

kiinft leicht über derjenigen der Männer, 
bei Migrantinnen aus aussereuropäi-
schen Ländem leicht unter derjenigen 
der Mäimer Dieser Umstand lässt sich 
mögücherweise clamit erklären, dass 
Frauen aus aussereuropäischen Ländem 
durch ihren gesellschaftlich schwieri-
geren Stams auf eine Einbürgerung eher 
verzichten bzw. das dafür nötige Geld üe-
ber für andere Zwecke einsetzen. 

Migrantinnen in der Arbeltswelt 
Von den ca. 638*000 Migrantinnen ste 

hen rund 357'000 Frauen im Erwerbsle 
ben. Der Anteil der Erwerbstätigen an 
der gesamten ausländischen Wohnbevöl-
kemng (Erwerbstätigenquote) lag 1997 
bei 70.5%. Die Erwerbstätigenquote der 
Schweizerinnen betmg 60.3%. Diese Dif-
ferenz ist hauptsächüch auf die unter-
schiedUche Erwerbspartizipation der 
Frauen zurückzuführen. Einheimische 
Frauen sind nüt 48.7%. zugewanderte mit 
61% am Erwerbsleben beteiügt. Bei den 
Männem ist der Untèrschied wesentüch 
geringer: Schweizer haben eine Erwerbs-
tätigenquote von 73.4%, Ausländer von 
77.7%. Ausländerinnen sind zudem häu-
figer in VoUzeit- oder umfangreicheren 
TeUzeitstellen und seltener in TeUzeit-
stellen unter 50% beschäftigt als Schwei-
zerinnen. ' 

Dass der Arbeitsmarkt auch in der 
Schweiz in erster Linie nach Ge 

schlechtszugehörigkeit und in zweiter Li-
nie nach Staatsangehörigkeit stmkm-
riert ist, zeigt der Vergleich zwischen den 
vier Gmppen: Ausländerinnen, Schwei-
zerinnen, Ausländer, Schweizer. Migran-
tinnen befinden sich sowohl bezügüch 
Einkommen, bemfüchem Stams, Ar-
beitsbedingungen und Arbeitssimation 
auf den untersten Hierarchiesmfen. Das 
heisst, dass sich bei weibüchen Erwerbs-
tätigen mit einem ausländischen Pass cüe 
negativen Aspekte von Geschlecht und 
Staatsangehörigkeit kumuUeren. 95% 
der erwerbstätigen zugewanderten Frau-
en sind Arbeimehmerinnen (85.5% der 
Schweizerinnen) und ihre Arbeitsbe(ün-
gungen sind gekennzeichnet durch eine 
Häufung von eher prekären Ausgangspo-
sitionen: nur 89.5% haben einen Vertrag 
mit dauerhafter AnsteUung (gegenüber 
93.7% der Schweizerinnen, 91.5% der Aus-
länder und 95.3% der Schweizer), 16.9% 
arbeiten ini Schichtbetrieb (jedoch nur 
5.2% der Schweizerinnen; 8.1% der Aus-
länder und 4.2% der Schweizer), rund ein 
Drittel haben eine Arbeitstagregelung 
ausserhalb der gewöhnüchen Arbeitswo-
che von Montag bis Freitag. Dieser AnteU 
ist bei den Schweizerinnen ausnahms-
weise noch höher (38.2%), während er bei 
den Ausländem am niedrigsten ist 
(22.4%). 

Migrantinnen arbeiten gmndsätzüch 
in den typischen Frauendomänen. Im 
Vergleich zu den Schweizerinnen sind sie 
im Gesundheits- und Sozialwesen, im 
verarbeitenden Gewerbe, bei den sonsti-
gen Dienstieistungen und in privaten 
Haushalten sowie im Gastgewerbe stär-
ker vertteten, also wiedemm vor aUem 
in schlecht enüöhnten Branchen niit ten-
denzieU ungünstigen Arbeitsbedingun-
gen. Die Zahlen der Schweizerischen Ar-
beitskräfteerhebimg zeigen weiter, dass 
Ausländerinnen auch bezügüch des Bmt-
to-Erwerbseinkommens fast immer auf 
der untersten Stufe stehen, und zwar 
auch dann, wenn der Einfluss der bemf-
üchen SteUung, des AusbUdungsprofUs, 
der Wirtschaftssektoren und der aus-
geübten Bemfe konttoUiert wfrd (vgl. 
Graflk 1). Die Kumulation der ge 
schlechts- und herkunftsbecüngten Dis-
kriminiemngen zeigt sich schûessûch 
auch beim Verlust des Arbeitsplatzes. Mi-
grantinnen weisen mit 12.6% die höchste 
Arbeitslosenquote auf (Schweizerinnen: 
3.9%, Ausländer: 9.4%; Schweizer: 3.3%). 
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Grafik 1 : Bruttoerwerbseinkommen der Vollzeiterwerbstätigen pro Jahr nach beruf-
licher Stellung in Franken 

JähHiches Bruttoeinkommen (Median) in Franken 
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(Quelle: Bundesamt für Statistik (1998), Migration und ausländische Bevölkerung in der Schweiz 1997. 

Oft wfrd der niedrige wirtschafüiche 
Stams der Ausländerinnen auf ihren an-
geblich geringeren BUdungsgrad zurück-
geführt, doch so aUgemein stimmt cüese 
Behaupmng nicht. Die Volkszählung von 
1990 hat beispielsweise ergeben, dass im 
Vergleich zu Schweizerinnen prozenmäl 
doppelt so viele Ausländerinnen im Be 
sitz eines Hochschulabschlusses sind. Es 
sind vielmehr cüe vielschichtigeri stmk-
turellen Benachteiüguhgen, welche Mi-
grantinnen dazu zwingen, grösstenteils 
in unqualifizierten Bemfen zu arbeiten, 
unabhängig davon, ob sie besser ausge 
bUdet sind oder nicht. 

Das Fazit aus diesen Zahlen: Auslände-
rinnen, (üe in der Schweiz beschäftigt 
werden, sind bemfUch schlecht gesteUt, 
venüenen wenig, arbeiten viel, zu 
schlechten Bedingungen und dienen als 
Manövriermasse in Zeiten der Rezession. 
Dieser schwierigen Ausgangslage versu-
chen offensichtUch viele Migrantinnen 
eine konstmktive Sttategie entgegenzu-
setzen. Der AnteU selbständig Erwerben-
der hat unter den auslän(üschen Frauen 
zwischen 1996 und 1997 um 30.8% zuge 
nommen! Die Kategorie der Selbständi-
gen und mitarbeitenden Famiüenmit-
güeder ist übrigens auch fast die einzige, 
in der Ausländerinnen mehr vercüenen 
als Schweizerinnen. 

Auf Gnmd der wirtschaftiichen Situa-
tion der ausläncüschen Frauen in der 
Schweiz und der Tatsache, dass Auslän-. 

derinnen nach den Schweizer Frauen und 
noch den auslän(üschen Männem sowohl 
bezügüch BUdung, Einkommen, Beschäf-
tigungsstmkmr und Zùgang zum - Ar-
beitsmarkt an letzter SteUe stehen, las-
sen sich zwei Schlüsse ziehen: Zum einen 
orientieren sich cüe migrationspoüti-
schen VorsteUungen der Schweiz nach 
wie vor am Arbeitsmarkt, und es fehlt ei-
ne für aUe eingewanderten Gmppen ver-
bindüche Integrationspoütik, im Speziel-
len für Migrantinnen. Zum andem be 
zieht sich die schweizerische Ausländer-
poütik nach wie vor auf den Typus des 
männüchen Migranten. Migrantinnen 
werden als günstige Manövriermasse be 
nutzt. Die Vielschichtigkeit der frau-
enspezifischen Migration wird bis heute 
kaum zur Kenntnis genommen. Eine 
künftige (auch humanitär ausgerichtete) 
Migrationspoütik müsste cüesen Gege 
benheiten Rechnung ttagen. Denn: 
«Frauen wandera mehr als Männer.» 
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Anmerkungen 
1 Die folgenden Zahlen stammen aus: Bundes-
amt für Statistik, Migration und ausländische Be 
völkerung in der Schweiz 1997. Inbegriffen sind 
hier alle Aufenthaltskategorien, also auch Per-
sonen, die nicht zur ständigen Wohnbevölke 
rung gezählt werden. 
2 Ein «normales» Verhältnis geht in westlichen 
Staaten von 90-95 Mäimem auf 100 Fraueii aus. 
3 Eine Beschreibung der Aufenthaltskategorien 
findet sich in Bundesamt für Statistik, 1997, zi-
tiert in Fussnote 1, S. 27-28. 

Simone Prodolliet, Dr. phil., ist Ethnologin und 
verantwortlich für Migrationspolitik bei der 
Stabsstelle Grundlagen und Evaluation der Cari-
tas Schweiz. Sie hat sich In zahlreichen Publika-
tionen mit dem Thema IVlig ration von Frauen aus-
einander gesetzt (vgl. Literaturliste). 
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Thème prindpal: La migration 

<Les femmes migrent plus que les hommes) 
- Conditions de vie des femmes dans un 
contexte migratoire 
par SIMONE PRODOLLIET 

Faits et préjugés 

«Les/emmes migrent plus que les hommes. 
Ceki peut surprendre celles et ceux qui asso-
cient la/emme à kl vie domestique. Pourtant, 
les données du recensement de la populotion 
sont irréjutobles. (...) L'atelier concurrence 
fortement la cuisine.» 

Cette observation du démographe Er-
nest George Ravenstein date de l'année 
1885. n a enquêté sur les migrations in-
temes en Angletene à l'époque de l'in-
dustriaUsation et de l'urbanisation et a 
constaté une différence frappante entte 
les comportements nûgratofres des 
femmes et des hommes: en chiffies ab-
solus, les femmes migraient plus que les 
hoinmes, mais sur de plus courtes dis-
tances. Les femmes migraient dans les 
viUes, pour ttavaiUer dans des foyers pri-
vés, dans des ateûers ou dans les manu-
factures de l'industrie textile. Ces diffé-
rences de sexe dans le comportement mi-
gratofre se sont maintenues jusqu'à au-
jourd'hui: les femmes constiment ttès 
nettement la majorité des personnes mi-
grantes; en tant que principales respon-
sables des enfants, eUes migrent généra-
lement sur de plus petites (Ustances; les 
migrantes sont employées principale 
ment dans les professions de services et 
dans l'industrie textile et, aujourd'hui, 
l'industrie électtonique. Quant aux 
hoinmes migrants. Us ttouvent du fravail 
surtout dans les serteurs de la constmc-
tion et de l'industrie lourde. 

Bien que le rôle des femmes dans le 
processus migratofre soit connu depuis 
longtemps, des dichés tenaces conti-
nuent de prévalofr, qui placent l'homme 
au premier plan et considèrent la femme 
comme une accompagnatrice insigni-
fiante. On se représente soit un homme 
qui migre seul, soit un homme qui migre 
avant sa famiUe et qui ne vient qu'ensuite 
la chercher, bref, un hoinme qui déter-
mine la migration famiüale et ime fem-
me qui suit. L'homme est vu comme le 
chef de femiUe, celui qui prend toutes les 
décisions y compris ceUes relatives à la 
migration. Cette image de l'homme mi-
grant, jeune et sans attaches, ou encore 
de l'homme actif avec une femme passi-
ve s'est ttadiûte dans la législation sur la 

migration et dans les poûtiques nûgra-
tofres de presque tous les pays, ce qui a 
non seulement contribué à cristalliser 
cette image, mais souvent même à la 
rencfre réaûté. 

Ce n'est que lentement que nous en 
sommes arrivés à reconnaître que les 
femmes formaient la majorité des mi-
grants. Elles représentent à peu près la 
moitié des personnes qui migrent pour 
raisons de fravail. et cette tendance s'ac-
croît, et eUes forment envfron 70 à 80% 
des personnes qui migrent parce qu'eUes 
ont fui. Les formes que revêtent les mi-
grations féminines sont aussi variées et 
complexes que celles des hommes: les 
femmes migrent par nécessité existen-
tielle, pour assurer leur vie ou celle de 
leurs proches, par goût de l'aventure ou 
désir de changement, ou encore pour 
ttouver une nouveUe patrie. Les femmes 
migrent plus ou moins volontafrement 
(migration due au ttavail) et sous la 
confrainte (fuite et expulsion, mais aussi 
par nécessité économique). eUes migrent 
parce qu'elles sont pauvres ou encore en 
tant que spédaUstes professionnelles. 
Comme les hommes, toujours, eUes par-
ticipent aux migrations saisonnières, 
temporaires ou de longue durée. 

Projets pionniers, division internationale 
du travail et stratégies collectives: 
les fondements du processus migratoire 

Au nûûeu des années 1980, des cher-
cheurs àméricains ont monfré que les 
flux nûgratofres majoritairement fémi-
nins depuis les années 1930 consti-
maient une vague migratofre secondaire, 
ayant suivi la première vague de migra-
tion masculine. Mais une émde ultérieu-
re a monfré que l'expûcation était un peu 
courte. Bien que dans les faits, les 
femmes riûgraient aussi pour des raisons 
matrimoniales et de regroupement fami-
ûal, l'analyse d'une centaine de nations 
d'origine a monfré que les motffs invo-
qués jouaient certes un rôle, mais que 
nombre d'aufres fa(:teurs contribuaient à 
augmenter la proportion de femmes 
dans la population migrante: demandes 
dans les serteurs des services et de la san-
té, notamment, ainsi que dans les bases 

miûtaires. Les migrations ne relèvent 
donc plus uniquement de décisions incû-
vidueUes, mais aussi, et c'est essentiel, 
des concUtions stmctureUes du marché 
du fravail. 

La cûvision intemationale du fravaU 
enfre les pays industriaûsés et de services 
du Nord et les pays cûts sousdéveloppés 
du Sud conduit à un besoin de la part des 
premiers de forces de fravaU bon marché 
tant dans les industries d'exportation 
dans les pays du tiers monde que dans les 
serteurs industriels et de services des pays 
du Nord (en particuûer en Europe de 
l'Ouest et en Amérique du Nord). Les pays 
du Sud, quant à eux, voient là une solu-
tion pour vaincre le problème du chôma-
ge, et encouragent donc une partie de leur 
population à émigrer (la Malaisie et les 
Phiûppines constiment ici de bons 
exemples). Nous avons donc affafre à un 
faisceau complexe de causes qui expû-
quent qu'un nombre toujours plus grand 
de femmes quittent leur pays d'origine 
pour reconstmfre une nouveUe existence. 

ConcUtions sociales et décisions indivi-
duelles sont donc éfroitement liées dans 
le processus migratoire. Les stmctures so-
ciales et économiques des pays d'émigra-
tion et des pays d'immigration peuvent 
déterminer un mouvement migratoire, 
et, une fois que celui<i a démarré, les ré-
seaux de migrantes et de migrants 
veillent à ce que les migrations se pour-
suivent. En ce qui conceme les processus 
migratoires au niveau moncûal, on 
constate une éfroite conélation enfre les 
causes stmctureUes de la cûvision inter-
nationale du fravail, les grandes multi-
nationales avec leur fonction de tête de 
pont et les mécanismes incûviduels de 
prise de décision. Avec leur idéologie de 
la consommation et leurs promesses 
d'une amélioration du niveau de vie de 
l'individu, les multinationales instaUées 
dans les pays du Sud jouent un grand rô-
le dans les décisions dites individueUes. 

En fait, ce n'est qu'exceptionneUement 
que les décisions relatives à la nûgration 
sont vraiment prises de façon individuel-
le. La plupart du temps, c'est le ménage 
qui décide si oui ou non migration U y au-
ra, qui migrera, queUes ressources sont 
nécessaires à cet effet et quels engage 
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ments doivent prendre les famiUes ou les 
membres de la famiUe qui partent. Dans 
ce processus de décision, les femmes et 
les fUs jouent souvent un rôle moteur 
parce qu'Us gagnent en autonomie s'ûs 
émigrent ou s'Us arrivent à faire émigrer 
respectiveriient leur mari ou leur père, fl 
arrive aussi que le ménage décide d'un 
commun accord que ce sera la femme qui 
émigrera pour exercer un emploi rému-
néré hors du foyer, même si cela ne cor-
respond pas à la coumme mais que l'ar-
gent est urgemment nécessafre. 

Pour de nombreuses femmes, l'auto-
nomie gagnée dans un contexte migra-
tofre est si importante que, face à un re 
tour potentiel, leur comportement 
franche nettement par rapport à celui 
des hommes. Alors que ceux-ci, dans le 
pays d'immigration, vivent souvent ttès 
simplement et économisent au maxi-
mum pour préparer un retour fasmeux 
au pays, les femmes, eUes, peuvent faire 
preuve d'un comportement conttafre. Il 
n'est pas rare qu'eUès investissent de 
grosses sommes, notamment dans l'ins-
taUation de leur foyer, espérant par là re-
tarder autant que possible im retour qui 
risque bien de mettte fin à leur indépen-
dance finandère et aussi, du moins en 
partie, sodale (absence d'un conttôlé so-
dal par la parenté). 

La composition démographique par 
sexe des courants nûgratofres peut se ré-
véler ttès (Ufférente selon les contextes 
régionaux et socioculmrels. Ainsi, U y a 
une éttoite relation entte l'organisation 
de la propriété foncière et la (üvision 
sexueUe du ttavaU dans l'agriculture. Si 
la propriété de la tene est entte les mains 
des femmes ou si une grande partie du 
ttavail agricole est effecmée par les 
femmes, comme c'est le cas en Afrique, 
cela a pour conséquence que ce sont plu-
tôt les hommes qui éiiûgrent. A l'inverse, 
lorsque l'agriculmre est essentieUement 
aux mains des hommes, les feinmes émi-
grent plus qu'eux (Amérique latine, Ca-
railies, Phiûppines). Alors que, aujour-
d'hui comme hier, on parle toujours de 
courants nûgratofres essentieUement 
mascuUns, notamment parce que les 
hommes occupent une plus grande va-
riété d'emplois et aussi parce que dans le 
pays d'immigration. Us sont plus facile 
ment perçus comme des éttangers - voi-
re comme une menace - i l existe des 
exemples historiques et actuels de cou-
rants féminins d'émigration. Lors de 
l'exode hors d'Irlande, dans la deuxième 
moitié du siècle dernier, on a constaté 
que la niajorité des migrants volontafres 
étaient des femmes seules. Aux Etats-
Unis, eUes avaient la possibUité de ttou-
ver du ttavail comme domestiques et aus-
si un mari. Une fois étabUes là-bas, eUes 
faisaient venir leurs amies, leurs cou-

sines, leur mère, leurs tantes ou leurs 
nièces, et établissaient ainsi un chaîne 
migratofre de la parenté. Aujourd'hui 
aussi, le besoin à nouveau croissant de 
personnel de maison dans les pays in-
dustrialisés et dans les grandes villes du 
Sud a pour résultat que dans certains 
pays (Phiûppines, Indonésie, Sri Lanka, 
Pérou, Mexique, les pays d'Europe cen-
ttale et de l'Est), l'énûgration féminirie 
est nettement plus grande qu'avant. 

Ü existe aussi de grandes différences ré-
gionales dans les pays d'immigration. En 
Europe, par exemple, les femmes des 
pays (ûts en développement ont de beau-
coup plus gros obstacles à vaincre que les 
hommes. Cela tient d'une part au fait 
qu'eUes ne bénéfident souvent pas du 
même soutien (financier) que les 
hommes de la part de leur parenté, et ne 
réussissent donc pas à arriver jusque 
dans le Nord. D'autte part, dans les pays 
du Nord, les pratiques d'accueil favori-
sent impUcitement la nûgration mascuü-
ne, parce que le marché du fravail leur 
offie un plus large specfre d'emplois. 

Le travail particulier des femmes: la 
reproduction et la prestation de services 

La demande de fravaux spécifique 
ment féminins influence d'une façon dé-
cisive le comportement migratofre des 
femmes et leurs perspectives de carrière. 
Aujourd'hui comme hier, on veut des 
feinmes principalement pour deux rai-
sons: pour exécuter des tâches de repro-
duction et des activités de services 
qu'une grande partie de la société ne veut 
plûs assumer, et aussi en tant que forces 
de fravaU dans certains domaines de pro-
duction qui font appel aux «capacités spé-
cifiques des femmes teUes que la rapidi-
té, la dextérité, la précision, la discipUne, 
l'endurance, la résistance». Dans les so-
ciétés fraditionneUes d'immigration 
comme les Etats-Unis, le Canada et l'Aus-
fraûe, on avait aussi besoin des femmes 
comme épouses et reproductrices. De 
puis qu'existe la migration - ef eUe est 
née avec les sodétés humaines - la mi-
gration matrimoniale a toujours consti-
mé une option pour les femmes dési-
reuses de quitter leur envfronnement so-
dal d'origine. Aujourd'hui, nombreuses 
sont ceUes qui voient dans la migration 
une possibiûté d'améûorer leur niveau 
de vie. La mobiûté sociale ascendante est 
donc nettement plus grande pour les 
femmes que pour les hommes. Bien que 
le «rêve d'une vie meiUeure» grâce à 
l'émigration matrimoniale puisse parfois 
tourner au cauchemar parce que ces 
femmes se rettouvent insérées dans des 
rapports complexes de dépendance, cet-
te forme de migration constitue, de nos 
joûrs encore, une importante sfratégie 

féminine de survie. 
Les prestations en matière de repre 

dûction, largement fourbies par les mi-
grantes, comprennent aussi la prostim-
tion et le (ûvertissement, de même que le 
service dans un ménage privé. Dans ces 
deux domaines, la demande est croissan-
te, au point que le commerce des feinmes 
y est devenu une affafre exfrêmement 
rentable. Faute d'alternatives valables, 
nombre de femmes prennent un emploi 
dans ces serteurs, malgré des con(ütions 
de fravaU et de -vie en général souvent mi-
sérables. EUes placent l'amélioration po-
tentielle de leur niveau de vie et de celui 
de leur famille au dessus du risque que, 
ce faisant, elles encourent. On pounait 
en dédufre que les migrantes sont sou-
vent plus prêtes que les hommes à 
prencfre des risques. 

Parmi les femmes bien formées, l'apti-
mde à migrer est également élevée. Le 
phénomène du broin drain ne conceme 
pas seulement les hommes. La tendance 
actuelle est à une migration des per-
sonnes les mieux formées et cela vaut de 
plus en plus pour les femmes. U existe de 
toute évidence une migration toujours 
plus longue et toujours plus fréquente de 
personnes expertes (la globaûsation de 
l'écononûe y est pour beaucoup), et par-
fois dans des doriiaines où les femmes 
sont absolument surquaûfiées (médedns 
qui fravaiUent comme infirmières, par 
exemple). 

La ségrégation du marché du fravail se 
Ion le sexe et la nationaûté donne ence 
re aujourd'hui aux migrantes les places 
les plus basses dans la hiérarchie par rap-
port au revenu, à la qualification et à la 
simation professionnelle. D'aufres élé-
ments viennent encore s'ajouter, comme 
une lourde charge corporeUe, des temps 
de fravail longs et iiréguûers, des situa-
tions de menace de la santé. En matière 
de revenu et de simation professionneUe, 
le sexe a un effet plus négatff que la na-
tionalité éfrangère - les hommes éfran-
gers sont souvent en nettement meiUeu-
re position que les feinmes éfrangères et 
indigènes. La nationaûté semble plutôt 
importante pour la répartition selon les 
branches et les professions. 

Les femmes ont toujours joué un rôle 
important dans ce qu'on appeUe l'ethnie 
business, c'est-àdfre les enfreprises indé-
pendantes de migrantes. La plupart de 
ces enfreprises sont dirigées par des 
membres de la famiUe (élargie), et, dans 
la mesure du possible, tous sont intégrés 
dans le processus de fravaU et de produc-
tion. Les enfreprises famiüales juives, 
chinoises, coréennes, itaûennes, in-
diennes et pakistanaises sont devenues 
célèbres aux Etats-Unis et, au fU des gé-
nérations, ont parfois bâti de véritables 
empires. La plupart sont actives dans les 
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domaines de la restauration et de l'aû-
mentation, grâce à leurs contacts avec le 
pays d'origine mais aussi au commerce 
de certains produits, ou encore dans les 
branches des voyages et du textUe. Une 
part non négûgeable de leur succès est 
due à l'engagement infatigable des 
femmes, qui sont souvent à cüsposition 
24 heures sur 24, sans salafre et qui sa-
vent tisser des relations familiales et ami-
cales à des fins économiques. 

Entre le public et le privé: les migrantes 
dans le rôle de médiatrices 

Le rapport enfre le pubûc et le privé et 
la définition des rôles féminins et mas-
culins prennent un sens un peu différent 
lorsqû'on se frouve dans un contexte mi-
gratofre et non dans une situation incU-
gène. On ne peut pas généraliser à propos 
«des migrantes». Il faut impérativement 
prencfre en compte les situations 
concrètes de vie et de ttavaU dans les-
queUes eUes se ttouvent. Une femme a-t-
eUe migré seule ou avec la parenté? Vit-
eUe dans une famiUe comme employée 
de maison? TravaiUet-eUe à domicile 
avec sa famille? Est-eUe partie prenante 
d'une enfreprise famiüale ou fravaiUet-
eUe dans une multinationale? En oufre: 
sa mobiûté est-eUe temporaire, saison-
nière ou durable? Enfin: de quelles res-
sources sociales et économiques cüspose 
t-elIe?Tous ces éléments influencent l'or-
ganisation des rapports enfre la sphère 
pubüque et la sphère privée, et, par là, les 
rapports de pouvoir enfre femmes et 
hoinmes. 

Le pouvofr des femmes, en particuûer 
des mères, est appam beaucoup plus net-
tement lorsqu'U est Ué à l'ethnie business. 
Dans le monde entier, ce sont les femmes 
qui perpétuent la ttacûtion, ce sont eUes 
qui ttansmettent les recettes de cuisine à 
leurs fîUes et à leurs nièces, eUes qui 
maintiennent les rites et donnent une 
constance au domaine spirimel, elles qui 
enttetiennent le réseau sodal, qui moti-
vent les membres de la famiUe à contri-
buer au succès de l'entteprise. D'un côté, 
nombreuses sont ceUes, dans un contexte 
migratoire, qui, dans le sens de l'idéologie 
patriarcale qui les entoure, maintiennent 
des représentations orthodoxes, conser-
vatrices et ttatUtionneUes et la cûvision 
sexueUe des rôles et que les exagèrent mê-
me en simation de crise. D'un autte côté, 
l'expérience de la migration amène aussi 
de nombreuses feinmes à se fafre les in-
temié(ûafres entte l'ancien et le nouveau. 
Dans la sphère privée, la négociation sur 
toutes les exigences de comportement 
des in(üvidus dans le pubûc et dans le pri-
vé va bon frain. 

Pour les migrantes, le fravail salarié a 
aussi conduit à une nouveUe définition 

du pubûc et du privé. Souvent issues de 
miûeux mraux et paysans, où eUes fra-
vaiUaient sans salafre, les .migrantes se 
voient soudain disposer de leur propre 
argent. Cela renforce leur conscience 
d'elles-mêmes, encourage une confronta-
tion active à leur nouvelle simation et les 
amène à remettre en question bien des 
habimdes acquises. 

Bien que les feinmes acquièrent une 
plus grande autonomie personneUe et fi-
nancière grâce à leurs propres gains, i l 
est récemment appam que, en ce qui 
conceme les nûgrantes, et confrafrement 
aux femmes indigènes des sociétés ocd-
dentales industriaûsées, le fravail ména-
ger et famiûal n'est pas vécu comme une 
charge mais comme une simation où 
eUes récupèrent et s'affirment. L'éfroite 
conélation enfre le fravail salarié fémi-
nin et la remise en question de la (üvision 
sexueUe fraditionneUe du fravail ne se 
confirme pas dans le cas d'une grande 
partie des migrantes. Cela tient notam-
ment au fait que de nombreuses mi-
grantes dans le pays d'accueil appartien-
nent aux couches sociales les plus défa-
vorisées et considèrent le fravaU salarié 
plus comme un mal nécessaire que com-
me un enrichissement personnel. Le mé-
nage et la famiUe représentent pour eUes 
l'opposé du fravaU à l'extérieur du foyer, 
ce qui vaut d'aiUeurs aussi pour de nom-
breuses familles in(ûgènes issues des 
couches sociales les plus basses. 

Dans les famiUes émigrées, le fravaU 
ménager et famiUal revêt une grande va-
leur pour une aufre raison encore: la 
fransmission et la perpémation des va-
leurs et des fracütions d'origine. La vie fa-
mUiale n'est pas seulement une salutafre 
confrepartie au «monde froid et calcula-
teur du ttavaU», mais aussi une «petite pa-
trie» dans un envfronnement éttanger. 
Dans ce contexte, les femmes déploient 
souvent une grande activité et dévelop-
pent un épanouissement personnel, que 
ce soit dans le domaine spirituel en adop-
tant des formes de croyance syncrétique, 
dans le maintien de la ttadition et même 
dans la «création» de nouveUes fracütions 
ou encore dans la mé(ûation (plus ou 
moins réussie) enfre la culmre d'origine 
et le nouvel envfronnement. Le rôle d'in-
termécûafres enfre différents contextes 
culturels apparaît comme un champ d'ac-
tion particuûèrement atfractff pour les 
éfrangères de la deuxième génération. 

D'un aufre point de vue encore, les mi-
grantes jouent un rôle important dans la 
mouvance de la frontière enfre les 
sphères pubUque et privée. Les femmes 
mieux loties en occident et dans les mé-
fropoles du Sud peuvent notamment 
suivre un chemin plus émancipé qui ce 
lui de leurs mères et réussir tant leur vie 
famiüale que professionneUe. EUes peu-

vent en effet compter sur plus d'aides ex-
térieures qui les déchargent du fravaU 
ménager et de prise en charge des en-
fants, labeurs répétitifs et souvent 
usants. U est bien connu que ce ne sont 
généralement pas les maris qui accom-
pûssent ces tâches. Les aides extérieures 
sont en grande partie des migrantes qui 
fravaiUent comme employées de maison 
dans des ménages privés. 

Coup d'œil sur la situation locale: les 
migrantes en Suisse 

Aspects démographiques 
La Suisse compte 675'010 migrantes 

(état au 31 décembre 1997)». CeUes<i for-
ment 18.4% de la population féminine 
dans le pays. La plupart des migrantes 
sont originafres d'un pays d'Europe 
(87.8%), dont deux tiers en provenance 
d'un Etat membre de l'Union européen-
ne (UE) ou de l'AELÇ, et un tiers venant 
des pays de l'ex-Yougoslavie, de la Tûr-
quie ou d'aufres pays européens. Parmi 
les quelque 12% de migrantes provenant 
de pays non européens, 5.4% sont asia-
tiques, 2.7% africaines, 2.4% latino-améri-
caines, 1.2% nord-américaines et 0.1% ori-
ginafres d'Océanie. Au cours des der-
nières années, la migration en provenan-
ce des pays d'Europe s'est fortement 
concenttée sur les pays d'Europe cenfra-
le et de l'Est, et la proportion de femmes 
arrivant de ces pays a donc beaucoup aug-
menté. En 1986, on comptait par 
exemple 37% de femmes parmi la popu-
lation polonaise résidant en Suisse, et en 
1996, cette proportion était déjà passée à 
46%. La même constatation est valable 
pour d'auttes pays de l'ex-bloc de l'Est, 
par exemple chez les Tchèques et les Slo-
vaques. Parmi les l'603 nûgrants venant 
de pays européens n'appartenant pas à 
l'UE ou à l'AELE, on compte 72.5% de 
femmes et 27.5% d'hommes. 

Malgré l'augmentation de la migration 
féminine en Suisse, le rapport numé-
rique entte femmes et hommes mi-
grants, à savoir 120 hommes pour 100 
femmes, reste comme avant atypique .̂ 
Ces chiffies reflètent la poûtique suisse 
des éttangers qui, dans les années 1950 et 
1960, recmtait principalement des tta-
vaiUeurs éttangers masculins. A cette 
époque, d'aiUeurs, le déséquiûbre était 
encore bien plus grand. Au cours de ces 
demières décennies, la venue en Suisse 
des famiUes d'immigrés a quelque peu ré-
équiûbré ce rapport. Que ce soit de façon 
absolue ou relative, le nombre de 
femmes augmente plus fortement que 
celui des hommes. Depuis 1990, le 
nombre de femmes immigrées s'est ac-
cm de 28%, contte 17% pour les hommes. 

En ce qui conceme le statut de rési-
dent, U faut (ûstinguer entte la popula-
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tion habitant en Suisse de façon perma-
nente ou non. La population éttangère ré-
sidant de façon permanente comprend 
les personnes étabûes en Suisse (permis 
C), les personnes ayant un permis à l'an-
née (pennis B), celles ayant obtenu une 
autorisation de séjour de courte durée 
d'au moins 12 mois (permis L), ainsi que 
les diplomates et les fonctionnafres in-
temationaux. Parmi toutes ces per-
sonnes, le nombre de feinmes est de 
637'966 et on compte 737'192 hommes.̂  
La population résidant de façon non per-
manente en Suisse est composée de 
41*761 feinmes et 76'376 hommes. EUe 
comprend les ttavàUleuses et ttavaiUeurs 
saisonniers, les personnes munies d'un 
pennis de séjour de courte durée infé-
rieure à 12 mois (permis L), les requé-
rants d'asUe (pennis N) et les personnes 
admises à tifre provisoire (pennis F). Le 
tableau suivant monfre, en chiffies abso-
lus et en pourcentages, la répartition par 

une forte proportion de personnes vivant 
depuis très longtemps en Suisse. CeUes et 
ceux qui sont nés en Suisse sont les plus 
nombreux dans les femiUes itaûennes, es-
pagnoles et turques. Cette deuxième gé-
nération forme environ un tiers de la po-
pulation de ces trois nationaUtés vivant 
en Suisse. En moyenne, les hommes ont 
une durée de séjour plus longue que les 
femmes. Cette simation est à nouveau un 
reflet de la poûtique suisse des éttangers, 
qui a d'abord intégré les hoinmes comme 
forces de ttavaU en Suisse, ayant que leur 
famiUe vienne rejoin(fre ces derniers. 

En comparaison avec les auttes pays, la 
proportion d'éttangers en Suisse est plu-
tôt grande, ce qui s'expüque en grande 
partie par la pratique assez restrictive des 
cantons et des communes en matière de 
namraûsation. Cela a pour résultat im pe 
tit nombre de naturaûsations: en 1997, 
seulement 1.4% des éttangères et éttan-
gers a été namraûsé suisse. On ne consta-

Tableau 1 : Population résidante étrangère selon le statut de séjour et le sexe au 
31 décembre 1997 

Statut Femmes Hommes Total 

Proportion 

de fenunes 

Population résidante permanente selon ESPOP 637'966 737'192 r375'158 46.4% 
Annuels (permis B) 179'257 169'430 348'687 51.4% 

Etablis (permis C) 436'446 546'433 982'879 44.4% 

Dont: réfugiés reconnus 10'833 12'829 23-662 45.8% 

Pers. efiFectuant un séjour de courte durée 

(>12 mois) (permis L) 4'464 4'763 9'227 48.4% 

Diplomates et les fonctionnaires intemationaux 13'083 11'673 24'755 52.8% 

Population résidant de façon non permanente 4V761 76'376 118'137 35.3% 
Tïavailleuses et travailleurs saisonniers (permis A) 6'717 15'795 22'512 29.8% 

Pers. effectuant un séjour de courte durée 

(<12 mois) (permis L) 5'908 8'630 14'538 40.6% 

Re<iuérants d'asile (permis N) 17'460 3S'263 52'723 . 33.1% 

Personnes admises à titre provisoire (permis F) 11'676 16'688 28'364 41.2% 

Source: Office fédéral de la statistique (1999). Les migrations et la population étrangère en Suisse 1997. 

sexe dans ces différentes catégories. 
Qu'eUes fassent partie de la population 

résidante permanente ou non perma-
nente, les femmes, à l'exception de ceUes 
qui ont un stamt de saisonnière, bénéfi-
deraient plutôt de moins bonnes concU-
tions de séjour que les hommes. La gran-
de proportion de femmes au bénéfice 
d'un statut de (üplomate s'expüque par 
les nombreuses femmes dans des posi-
tions subalternes ou encore employées 
de maison, alors que les fonctionnafres 
mascuûns occupent le petit nombre de 
hautes charges. 

En ce qiû conceme la durée du séjour, 
on constate de grandes (ûsparités entte 
les différentes nationaûtés qui consti-
ment la population éttangère. C'est sur-
tout chez les Itaûens, les Autrichiens, les 
AUemands et les Français que l'on ttouve 

te ici guère de cûfférences de sexe. C'est 
plutôt du côté de l'origine des personnes 
naturaUsées qu'U y a des différences mi-
nimes. La proportion de femmes namra-
ûsées suisses originafres d'un pays d'Eu-
rope est légèrement supérieure à ceUe 
des hommes, et la proportion de femines 
originaires d'auttes pays est légèrement 
inférieure à ceUe des hommes. Ce phé-
nomène s'expüque peut-êfre par le fait 
que les femmes en provenance de pays 
non européens renonceraient à une na-
turaUsation étant donné leur simation 
sodale plutôt cUfficUe, ou encore qu'eUes 
utiUseraient à d'autres fins l'argent né-
cessaire à la naturaUsation. 

Les migrantes dans le monde du travail 
Parmi les quelque 638*000 nûgrantes, 

envfron 357*000 sont dans la vie active. 

Dans la population éfrangère totale rési-
dant en Suisse, on comptait en 1997 
70.5% de personnes fravaiUant à l'exté-
rieur du foyer (taux d'activité). Dans la 
population suisse, ce taux est de 60.3%. La 
différence est principalement due à la 
participation différenciée des femmes au 
monde du fravaU. En effet. 48.7% des 
feinmes suisses sont actives, alors que 
pour les feinmes migrantes, le pourcen-
tage s'élève à 61%. Chez les hommes, la 
différence est nettement plus faible: 
73.4% pour les Suisses, et 77.7% pour les 
éttangers. En outte, les éttangères sont 
plus souvent que les Suissesses em-
ployées dans un ttavail à plein temps ou 
dans un gros temps partiel, et plus rare 
ment dans des emplois à temps partiel de 
moins de 50%. 

En Siûsse comme aUleurs, le monde du 
ttavail est d*abord stmcturé en fonction 
d*une division sexueUe du ttavaU, et en-
suite en fonction des nationaûtés. C'est 
ce que montte la comparaison entte les 
quatte groupes: éttangères, Suissesses, 
éttangers et Suisses. Que ce soit par rap-
port au revenu, au statut professionnel, 
aux concûtions de ttavail ou à la simation 
sur le marché du ttavail, les migrantes se 
ttouvent aux plus bas échelons de la hié-
rarchie. Cela signifie que pour les 
femmes actives dotées d'un passeport 
étranger, les asperts négatffs du geme et 
de la nationaûté sont cumulés. 95% des 
migrantes actives sont employées (c'est 
le cas pour 85.5% des Suissesses) et leurs 
concûtions de ttavail sont carartérisées 
par une accumulation de farteurs de pré-
carité: 89.5% seulement ont un conttat de 
ttavail de durée indéterminée (contte 
93.7% des Suissesses, 91.5% des éttangers 
et 95.3% des Suisses), 16.9% d'entte elles 
fravaiUent en équipes de jour ou de nuit 
(mais seulement 5.2% des Suissesses, 8.1% 
des éfrangers et 4.2% des Suisses), envi-
ron un tiers des migrantes sont soumises 
à une réglementation du fravaU qui les 
place en dehors de la semaine habimeUe 
de ttavaU du luncU au ven(fre(ü. Excep-
tionneUement, cette proportion est en-
core plus haute chez les Suissesses 
(38.2%), alors qu'eUe est au plus bas pour 
les éfrangers (22.4%). 

De façon générale, les migrantes fra-
vaUlent dans des domaines typiquement 
féminins. En comparaison avec les Suis-
sesses, eUes sont plus largement repré-
sentées dans les domaines du sodal et de 
la santé, dans les industries de fransfor-
mation, dans les aufres serteurs de servi-
ce et dans les ménages privés, ainsi que 
dans l'hôteUerie, en bref surtout dans les 
branches mal rémunérées qui ont ten-
dance à offrir des conditions de fravaU dé-
favorables. Les chiffies de l'enquête suis-
se sur les personnes actives montrent en 
oufre que les éfrangères sont également 
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presque toujours au plus bas niveau par 
rapport au revenu bmt, et cela même 
lorsque la prise en considération de la po-
sition professionneUe, du profil de for-
mation, du serteur économique et de la 
profession exercée fait l'objet d'un 
confrôle (vofr graphique suivant). Le cu-
mul des effets négatffs du geme et de la 
nationaûté apparaît enfin aussi dans la 
perte de son fravail. Avec 12.6% de chô-
meuses, les migrantes forment la plus 
grande proportion des sans emploi (Suis-
sesses: 3.9%, éfrangers: 9.4%, Suisses: 
3.3%). 

d'œuvre tampon dans les temps de ré-
cession économique. Face à ces condi-
tions de départ difficUes, nombre de mi-
grantes tentent visiblement de metfre en 
place des sfratégies constmctives. Entte 
1996 et 1997, la proportion de femmes au 
bénéfice d'un stamt d'indépendantes, 
parmi la population éfrangère féminine, 
a augmenté de 30.8%! La catégorie des in-
dépendants, au demeurant, de même 
que ceUe dès coUaborateurs dans Tenfre 
prise famiUale, sont presque les seules où 
les éfrangères gagnent plus que les Suis-
sesses. 

Graphique 1 : Revenu brut, employés à plein temps, par année, selon la situation 
professionnelle, en francs. 
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Source: Office fédéral de la statistique (1999), Les migrations et la population étrangère en Suisse 1997. 

On expüque fréquemment le bas stamt 
économique des éfrangères par leur ni-
veau de formation, soit (Usant inférieur 
Mais U est faux de formuler une affirma-
tion aussi générale. Le recensement de la 
population de 1990 a par exemple mon-
fré que, en comparaison avec les Suis-
sesses, le pourcentage d'éfrangères én 
possession d'un cûplôme d'enseigne 
ment supérieur était deux fois plus 
grand. Ce sont surtout les discrinûna-
tions StmcmreUes complexes qui 
confraignent les éttangères à occuper en 
grande partie des emplois non qualifiés, 
indépendamment du fait qu'eUes soient 
bien formées ou non. 

Résumons à partfr des chiffies: les 
éttangères actives en Suisse sont profes-
sionneUement mal placées, gagnent 
moins, ttavaillent beaucoup, dans de 
mauvaises concûtions, et servent de main 

L'examen de la simation économique 
des éttangères en Suisse, et le fait que 
ceUes-d soient les plus mal loties, derriè-
re les Suissesses, et derrière les éfrangers, 
qu'il s'agisse de la formation, du revenu, 
de la stmcmre de l'emploi ou de l'accès 
au ttavail, enttaînent deux conclusions.. 
Tout d'abord, aujourd'hui comme hier, 
les représentations de la poûtique migra-
tofre suisse sont axées sur le marché du 
fravail, et i l manque une poUtique 
confraignante d'intégration de tous les 
groupes de migrants, et en particuûer des 
femmes migrantes. Ensuite, la poûtique 
suisse des éfrangers considère toujours 
l'homme comme prototype du migrant. 
Les nûgrantes sont utUisées comme main 
d'œuvre tampon à bon marché. Jusqu'à 
nos jours, la complexité de la migration 
spécifiquement féminine n'a pratique 
ment pas été prise en considération. La 

poûtique migratofre de l'avenir devra, 
avec une vision humarûtafre, tenfr comp-
te de ces données et de cette complexité. 
Parce que «les femmes nûgrent plus que 
les hommes». 

Traduction: Martine Chaponnière 

Bibliographie voir page 30. 

Notes 
1 Les chifires qui suivent sont tirés de: Office fé-
déral de la statistique. Migration et population 
étrangère en Suisse 1997. Recensement selon 
ESPOP. Sont comprises ici toutes les catégories 
de séjour en Suisse, donc aussi les personnes qui 
ne font pas partie de la population résidante. 
2 Le rapport «normal» dans les Etats occidentaux 
est de 90-95 hommes pour 100 femmes. 
3 On peut trouver une description des catégories 
de séjour dans la publication de l'OflBce fédéral 
de la statistique, 1997, voir note 1, pp. 27-28. 

Simone Prodolliet, docteure en philosophie, est 
ethnologue et responsable pour la politique de 
migration au service «recherche et évaluation» de 
Caritas Suisse. Elle a traité du thème de la migra-
tion féminine dans de nombreuses publications 
(voir bibliographie). 
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Schwerpunkt: Migration 

Aufenthaltsrechtliche Probleme von 
Migrantinnen in der Schweiz 
von MARTINA CARONI 

1995 hat (üe parlamentarische Ver-
sammlung des Europarates in einer Emp-
fehlung' an cüe Mitgüedsstaaten festge 
steUt, dass Frauen in Europa zwar mnd 
die Hälfte der eingewanderten Bevölke 
mng ausmachen, cüe Integrationspoütik 
der Empfangsländer indes den spezifi-
schen Bedürfnissen und Problemen von 
Migrantinnen nicht in genügender Wei-
se Rechnung ttage. Die Schweiz steUt 
diesbezügüch keine Ausnahme dar Auch 
hier sehen sich Migrantinnen nüt einer 
Vielzahl rechtlicher Probleme konfron-
tiert, die teils in ihrem Stams als Migran-
tinnen, teUs aber auch in einer tta(ütio-
nellen Sichtweise der GeschlechtenoUe 
gründen. Da es im Rahmen des vorüe 
genden Beittages nicht mögüch ist, sämt-
üche rechtüchen Probleme von Migran-
tinnen aufzuzeigen, soUen in der Folge 
ausgewählte Problembereiche des Aus-
ländenechtes beleuchtet werden. 

1. Einreise und Erhalt einer fremden-
polizeilichén Bewilligung 

Nach Artikel 1 und 2 Abs. 1 des Bun-
desgesetzes über Aufenthalt und Nieder-
lassung der Ausländer (ANAG) unterüe 
gen Ausländerinnen und Ausläncler, cüe 
zur ÜbersiecUung, zur Ausübung einer Er-
werbstätigkeit oder zu einem Aufenthalt 
von über drei Monaten in die Schweiz 
eimeisen, einer fremdenpoüzeiüchen 
BewiUigungspfücht. Dabei sehen das 
ANAG urid (üe Verordnung über die Be-
grenzung der Zahl der Ausländer (BVO) je 
nach Aufenthaltszweck und Aufenthalts-
dauer verschiedene Bewilligungsarten 
vor. Unter welchen Voraussetzungen Mi-
grantinnen einen AnwesenheitstiteF er-
halten, hängt in entscheidender Weise 
von ihrer jeweiügen persönüchen Sima-. 
tion ab. 

a. Erteilung einer selbständigen 
fremdenpolizeilichen Bewilligung 

Migrantinnen, die über keine fami-
üären Beziehungen zur Schweiz verfü-
gen, sondem zur Aufnahme einer Er-
werbstätigkeit in die Schweiz einreisen 
möchten, unterstehen gmndsätzüch 
dem Kontingentiemngssystem der BVO, 
welches Höchstzahlen für die verschie-
denen Bewilligungstypen festlegt. Dabei 
galt bis Ende Oktober 1998 für die Ertei-
lung von Bewilligungen an 

Ausländerinnen und Ausländer das so ge 
nannte Drei-KreiseModeU. Danach ge 
nossen Angehörige von EU- und EFTA-
Staaten erste Priorität und Angehörige 
der übrigen fraditioneUen Rekmtierungs-
gebiete zweite Priorität bei der Rekmtie 
rung. Staatsangehörige aUer anderen 
Staaten erhielten Aufenthalts- und Ar-
beitsbewilügungen nur ausnahmsweise. 
Dieses massiver Kritik und dem Vorwurf 
der Rassentüskriminiemng' ausgesetzte 
Konzept wurde auf den 1. November 1998 
zugunsten eines Zwei-KreiseModells auf-
gegeben. Nach (üesem neuen Konzept 
wfrd eine AufenthaltsbewiUigung zur 
ersönaUgen Ausübung einer Erwerbs-
tätigkeit nur an Angehörige von EU- und 
EFTA-Staaten erteüt. Personen aus ande 
ren Staaten können nur noch ausnahms-
weise rekmtiert werden, sofem es sich 
bei ihnen um Arbeitskräfte handelt, cüe 
über besondere Qualifikationen verfügen 
und für cüe nachgewiesen wfrd, dass sie 
für eine bestimmte Aufgabe unerlässüch 
sind." 

In zunehmendem Masse müssen Frau-
en, bedingt durch die sich rapid ver-
schlechternde wirtschafüiche Lage vieler 
Staaten, Sfrategien für das Überleben ih-
rer Famiüen entwickeln. Angesichts des 
hohen Lohnniveaus in westüchen Län-
dera SteUt für viele Frauen der Schritt in 
cüe Migration die einzige Perspektive dar. 
Angesichts der restriktiven schweize 
tischen Einwandemngsbestimmungen 
sind sie indes häufig in doppeltem Masse 
benachteiügt. Nicht nur stammen beson-
ders viele Migrantinnen aus Ländem, die 
weder der EU noch der EFTA angehören 
und erhalten bereits aus diesem Gmnd 
nur ausnahmsweise eine Aufenthaltsbe 
wüügung zur Ausübung einer Erwerbs-
tätigkeit. Eine weitere Benachteiügung 
ergibt sich aus der geseUschaftspoüti-
schen Stmktur der Herkunftsländer vie 
1er Migrantinnen. Noch immer haben 
Frauen in vielen GeseUschaften auf 
Grund geschlechtsstereotyper Vorstel-
lungen oder fest verwurzelter RoUenbU-
der nicht dieselben Schul- und BerufsbU-
dungsmöglichkeiten wie Männer. In ei-
nem EinwandemngsmodeU, das für cüe 
Zulassung namentüch auf die bemfüche 
Quaüfikation abstellt, haben Frauen da-
her im Vergleich zu Männem wesentüch 
geringere Chancen.̂  Für Migrantiimen 
aus Ländem des zweiten Kreises ist es so-

mit praktisch aussichtslos, eine BewUü-
gung zu erhalten. 

Dieses stereotype RoUendenken wfrd 
durch den schweizerischen Verord-
nimgsgeber noch gefordert. Sö können 
nach Artikel 8 Abs. 2 üt. c BVO dann Aus-
nahmen vom Gnmdsatz gemacht wer-
den, AufenthaltsbewUügungen nur an 
Angehörige von EU- und EFTA-Länder zu 
erteUen, wenn es sich bei den nachsu-
chenden Personen «um Cabaret-Tänze 
rinnen handelt, die sich innerhalb eines 
Kalenderjahres insgesamt längstens acht 
Monate in der Schweiz aufhalten». Damit 
wfrd cüe heutige ReaUtät zementiert, 
nach der Migrantinnen aus Ländem des 
«zweiten Kreises» gmndsätzüch nur für 
(üe Arbeit im Sex- ünd Unterhalmngsge 
werbe einen selbständigen (befristeten) 
Aufenthaltstitel erhalten.* 

b. Erteilung einer fremdenpolizeilichen 
Bewilligung auf Grund des Eheschlusses 

Nach Art. 7 ANAG haben ausläntüsche 
Ehepartnerinnen und Ehepartner von 
Schweizer Staatsangehörigen einen 
Rechtsanspmch auf Erteilung und Ver-
längemng der AufenthaltsbewiUigung 
Und, nach fünflährigem ununterbroche 
nen Aufenthalt, Anspmch auf ErteUung 
einer NiederlassungsbewiUigung. Diese 
Ansprüche existieren solange als formeU 
dne eheliche Beziehung besteht, d.h. solange 
die Ehe weder geschieden noch durch 
den Tod eines Ehepartners aufgelöst wur-
de. Wfrd jedoch cüe Ehe während der ers-
ten fünf Ehejahre aufgelöst, üegt cüe Ver-
längemng der AufenthaltsbewiUigung 
im Ermessen der Fremdenpolizeibehör-
den. Hat die Ehe hingegen fünf Jahre ge 
dauert, besteht der Rechtsanspmch auf 
ErteUung der NiederlassungsbewilU-
gung auch nach einer Scheidung oder 
dem Ableben des schweizerischen Ehe 
partners. 

In ähnücher Weise bestimmt Art. 17 
Abs. 2 ANAG, dass ausläncüsche Ehepart-
nerinnen und Ehepartner niedergelasse 
ner Ausländerinnen und Ausländer ei-
nen Rechtsanspmch auf Erteüung einer 
AufenthaltsbewiUigung sowie, nach fünf-
jährigem ununterbrochenem Aufent-
halt, auf eine NiederlassungsbewiUigung 
haben. Anders als bei Ehepartnerinnen 
und Ehepartnern von Schweizer Staats-
angehörigen bestehen (üese Ansprüche 
jedoch le(ügüch während der Dauer des 
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ehelichen Zusammenlebens, d.h. solange cüe 
Ehepartner zusammen wohnen. 

Gerade für Migrantinnen sind (üe Be 
Stimmungen der Artikel 7 und 17 Abs. 2 
ANAG äusserst problematisch. Bis zum 
Erhalt der Niederlassungsbewilügung 
nach Ablauf der fünfiährigen Aufent-
haltsdauer verfügen sie lecügüch über ei-
nen von ihrem Ehepartner abgeleiteten, 
unselbständigen Aufenthaltstitel. Die 
Voraussetzungen des Anwesenheitsan-
spmches - das Bestehen einer formellen 
eheüchen Beziehung bzw. das eheUche 
Zusammenleben - kann für Migrantin-
nen namentüch in FäUen, in denen ihr 
Ehemann gewalttätig geworden ist, zu ei-
ner praktisch ausweglosen Simation 
führen: entweder müssen sie cüe gewalt-
tätigen Übergriffe ihres Ehemannes er-
dulden, um ihr Aufenthaltsrecht nicht zu 
verüeren, oder sie wehren sich (indem 
sie sich scheiden lassen bzw. das eheüche 
Zusammenleben aufheben) und nehmen 
damit aber in Kauf, ihres Aufenthalts-
rechtes verlustig zu gehen. 

Der unselbstäncüge Charakter des Auf-
enthaltsrechtes während der ersten fünf 
Ehejahre führt femer zu einschneiden-
den Konsequenzen im FaUe des Erlö-
schens (z.B. -wegen einer Ausweisung) 
oder Widermfes des Aufenthaltstitels 
des anderen Ehepartners. Zwar wurde 
die Bestimmung, wonach im FaU der Aus-
weisung eines Ehepaitners cüese in der 
Regel auch auf den anderen . Ehepartner 
auszudehnen sei, auf den 1. Januar 1992 
aufgehoben. Dennoch wfrd in der Praxis, 
zumindest bei Migrantinnen, die im Be 
sitze einer abgeleiteten Aufenthaltsbe 
wilügimg sind und nur während der Dau-
er des eheüchen Zusammenlebens einen 
Rechtsanspmch auf Verlängemng ihres 
Anwesenheitstitels haben, cüe Ausreise 
mit der Nichtverlängemng der Aufent-
haltsbewiUigung eneicht. Da mit der 
Ausreise des anderen Eheparmers das 
eheüche Zusammenleben in der Schweiz 
nicht mehr mögüch ist, erUscht der An-
wesenheitsanspmch der Frau und die 
Verlängenmg der AufenthaltsbewiUi-
gung üegt im freien Ermessen der Frem-
denpolizeibehörden. In der Praxis wfrd 
bei Migrantinnen mit abgeleiteter Auf-
enthaltsbewilügung, die nur während 
der Dauer des eheüchen Zusammenle 
bens einen Rechtsanspmch auf Verlän-
gerung ihres Anwesenheitstitels haben, 
cüe AufenthaltsbewiUigung nicht verlän-
gert und somit eine Ausreise erzwungen. 
jHingegen hat cüe Ausweisung des Ehe-
ipartners keinen Einfluss auf das Anwe 
'senheitsrecht niedergelassener Migran-
t̂iimen, denn die ihnen erteUte Nieder-

lassungsbewilUgung ist unbefristet und 
an keine Bedingungen geknüpft, ein Be 
^vUUgungsentzug mithin nur mögüch, 
Afenn sie selber einen Ausweisungsgmnd 

gesetzt haben. 
Schûessûch haben ausländische Ehe 

Partnerinnen und Eheparmer von Mi-
grantinnen und Migranten, die über eine 
AufenthaltsbewiUigung verfügen, gnmd-
sätzüch keinen Rechtsanspmch auf Er-
teUung eines Aufenthaltstitels. Die Ertei-
lung einer AufenthaltsbewiUigung steht, 
sofem die Nachzugsvoraussetzungen der 
Art. 38 und 39 BVÔ  erfüUt sind, ün Er-
messen der Fremdenpoüzeibehörden. 
Ein Problem steUt sich beim Kriterium, 
ob die Ehegatten im FaUe des Nachzuges 
über genügende finanzieUe Mittel verfü-
gen. Hier wird nur das Einkommen des 
bereits in der Schweiz ansässigen Ehe 
partners berücksichtigt, das künftige, 
durch den nachziehenden Eheparmer er-
zielbare Einkommen wfrd nicht hinzu-
gerechnet. Femer ist auch cüe Aufent-
haltsbewiUigung, (üe Migrantinnen beim 
Nachzug zu ihrem nüt einer Aufent-
haltsbewiUigung in der Schweiz leben-
den Ehegatten erteilt wfrd, an die Bedin-
gung des Zusammenlebens in einem ge 
meinsamen Haushalt geknüpft. Zwar be-
steht hier von Anfang an kein Rechtsan-
spmch auf cüe BewUügimg des Aufent-
haltes, doch sind Migrantinnen in cüesen 
Simationen in gleicher Weise wie Mi-
grantinnen, die während bestehender 
Ehe einen Aufenthaitsanspmch besitzen, 
an den Verbleib bei ihrem - mögücher-
weise gewalttätigen - Ehegatten geket-
tet. 

c. Licht am Ende des Tunnels? - Die 
parlamentarische Initiative (Rechte für 
Migrantinnem 

Die soeben geschilderte Probleniatik 
des abgeleiteten Aufenthaltsrechtes von 
Migrantinnen steht im Mittelpunkt der 
parlamentarischen Initiative von Natio-
nafrätin Christine GoU. Nachdem der Na-
tionafrat im März 1998 beschlossen hat-
te, der Initiative, cüe ein zivüstandsunab-
hängiges Aufenthalts- und Arbeitsrecht 
für Migrantinnen fordert, Folge zu ge 
ben,* erarbeitete die StaatspoUtische 
Kommission des Natiönafrates einen Be 
rieht sowie einen entsprechenden Geset-
zesentwurf' Dieser sieht zunächst vor, 
dass ausläncüsche Ehegatten - unabhän-
gig davon, ob der andere Ehepartner 
Schweizer Bifrger oder niedergelassener 
Ausländer ist - auch nach Auflösung der 
Ehe einen Anspmch auf Verlängemng 
der AufenthaltsbewiUigung haben, 
«wenn cüe Ausreise aus der Schweiz auf 
Gmnd der persönüchen Verhältnisse un-
zumutbar ist». Der Entwurf geht jedoch 
weiter, und bestimmt im neuen Art. 17a 
Abs. l^ANAG, dass auch «der im Famiü-
ennachzug zugelassene ausläncüsche 
Ehegatte eines Ausländers mit Aufent-
haltsbewiUigung (...) nach Aufgabe des 
gemeinsamen Haushaltes oder nach Auf-

lösung der Ehe Anspmch auf Verlänge 
mng der AufenthaltsbewiUigung [hat], 
wenn cüe Ausreise aus der Schweiz auf 
Gmnd der persönüchen Verhältnisse un-
zumutbar ist». Diese Ansprüche soUen in-
des nicht bestehen, wenn die Ehe zur 
Umgehung der ANAG- oder BVO-Vor-
schriften geschlossen wurde oder cüe Be 
froffenen selber einen Ausweisungs-
gmnd gesetzt haben. 

Im Juni 1999 beschloss die Mehrheit 
des Natiönafrates, den Gesetzesentwurf 
der StaatspoUtischen Kommission unver-
ändert anzunehmen.'" In den national-
rätüchen Beratungen vermochte sich cüe 
Auffassung des Bundesrates, dass die Pro-
blematik der unselbstän(ügen Aufent-
haltsbewiUigung nicht mit einer Teifrevi-
sion des ANAG, sondem vielmehr im 
Rahmen der laufenden Totafrevision be 
handelt werden soUte, nicht durchzuset-
zen. Zu Recht wiesen verschiedene Red-
nerinnen und Redner daraufhin, dass die 
eidgenössischen Gesetzesmühleri nur 
langsam mahlen. Kein Erfolg war femer 
dem bundesrätüchen Vorschlag beschie 
den, das Erfordernis des gemeinsamen 
Haushalts neu auch für Ehen zwischen 
Ausländerinnen und Schweizer Staatsan-
gehörigen einzuführen; (ües hätte zu ei-
ner eklatanten Verschlechtemng der bis-
herigen Simation geführt. Schûessûch 
vermochte sich auch der Anttag von Na-
tionafrätin von Feiten, der auf cüe Sttei-
chung der beispielhaften Aufzählung 
mögücher Missbräuche abzielte, nicht 
durchzusetzen. Der Ball Uegt nun beim 
Ständerat... 

2. Nachzug von Familienangehörigen in 
der Schweiz lebender Migrantinnen 

Das schweizerische Ausländenecht 
kennt keine einheitiiche Regelung des 
Famiüennachzuges. Entscheidend für 
das Bestehen eines Nachzugsanspmches 
bzw. einer Nachzugsmögüchkeit (sowie 
deren Voraussetzungen) ist die Art der 
fremdenpoüzeiüchen BewUügung, über 
welche die nachziehenden Migrantinnen 
verfügen.'' 

a. Der Nachzug minderjähriger Kinder 
niedergelassener Migrantinnen 

Minderjährige Kinder in der Schweiz 
niedergelassener Migrantinnen und Mi-
granten haben nach Art. 17 Abs. 2 ANAG 
einen Rechtsanspmch auf Einbezug in 
cüe Niederlassungsbewilügung der El-
tem. Diese Nachzugsregelimg ist auf cüe 
Zusammerifühnmg einer Gesamtfamiüe 
zugeschnitten. Lebt indes nur ein Eltem-
teU in der Schweiz, so kann es nicht zur 
Zusammenfühmng der Gesamtfamiüe 
kommen. Daher verlangt die Praxis für 
das Bestehen eines Nachzugsrechtes, 
dass die nachzuziehenden Kinder zum in 
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der Schweiz lebenden Eltemteil cüe vor-
rangige famiüäre Beziehung unterhal-
ten. Diese hängt einerseits von' den bis-
herigen Verhältnissen ab, andererseits 
ist aber auch nachttägüch eingefretenen 
und künftigen Umständen Rechnung zu 
fragen. Ob es sich beim in der Schweiz le 
benden EltemteU um die Mutter oder um 
den Vater handelt, scheint in der Bewilü-
gungspraxis eine untergeordnete Rolle 
zu spielen. Zu bemerken ist, dass (üe Pra-
xis in ebenso konstanter wie stossender 
Weise davon ausgeht, dass bei Gesuchen 
um Nachzug von Kindem kurz vor dem 
Eneichen des 18. Altersjahres nicht in er-
ster Linie das famiüäre Zusammenleben, 
sondem vielmehr cüe Verschaffung einer 
ArbeitsbewiUigung bezweckt wird. 

b. Nachzug minderjähriger Kinder 
von Migrantinnen mit Aufenthalts-
bewilligung 

Im Gegensatz zum Nachzug von Kin-
dem in der Schweiz niedergelassener Mi-
grantinnen und Migranten besteht kein 
Rechtsanspmch auf Nachzug minder-
jähriger Kinder, wenn deren Eltem mit ei-
ner AufenthaltsbewUügung in der 
Schweiz leben. Sofem cüe in den Artikeln 
38 und 39 BVO enthaltenen Vorausset-
zungen erfüUt sind, üegt cüe BewUügung 
des Nachzuges vielmehr im Ermessen der 
Fremdenpoüzeibehörden. Konkret wird 
verlangt, dass Aufenthalt und Erwerbs-
tätigkeit gefestigt erscheinen, eine ange 
messene Wohnung sowie genügende fi-
nanzieUe Mittel zur Verfügung stehen 
und die Befreuung der Kinder sicherge 
SteUt ist Diese Voraussetzungen sind 
nicht ganz unproblematisch. So präzi-
siert zwar die BVO zur Angemessenheit 
der Wohnung, dass (üese dem Standard 
zu entsprechen habe, der iri derselben Ge 
gend auch für Schweizer Famiüen gilt. 
Was (ües indes genau bedeutet, bleibt 
weiterhin unklar. Namentüch für cüe Fra-
ge der Grösse der Wohnung wfrd in der 
Praxis auf zum TeU problematische 
Fausfregeln - wie etwa Zahl der Famiü-
enmitgüeder minus eins gleich Zimmer-
zahl bzw. Küche, Wohnzimmer, Bade 
Zimmer, Eltemzimmer und für je zwei 
Kinder ein Schlafzimmer - abgesteUt.'̂  
Zu Problemen führen kann aber auch, 
dass einerseits cüe nachziehenden Eltem 
oder EltemteUe über genügend finanziel-
le Mittel verfügen müssen, andererseits 
cüe Betreuung der Kinder sichergesteUt 
sein muss. In der Regel wfrd der Nachzug 
verweigert, wenn beide EltemteUe benffs-
tätig sind; verzichtet indes eiri EltemteU 
auf eine Erwerbstätigkeit, um cüe Kinder 
zu betteuen, kann cües dazu führen, dass 
kein ausreichendes Famiüeneinkommen 
mehr erzielt werden kann. Fifr aUein ste 
hende Migrantinnen, die ihre bislang im 
Ausland lebenden Kinder nachziehen 

möchten, ergeben sich zusätzüche Pro-
bleme. Zur Frage der finanzieUen Mittel -
zu berücksichtigen ist in (üesem Zusam-
menhang, dass gerade Migrantinnen 
überproportional häufig Arbeiten ver-
richten, cüe äusserst schlecht enüöhnt 
werden - und der Befreuung kommt 
beim Nachzug nur zu einem Eltemteü 
wiedemm das Erfordernis hinzu, dass cüe 
vonangige famiüäre Beziehung zur in der 
Schweiz lebenden Mutter bestehen muss. 
Wfrd schûessûch berücksichtigt, dass so-
gar dann, wenn cüe Voraussetzungen für 
den Nachzug gegeben sind, dessen BewU-
ügung im Ermessen der Fremdenpoüzei-
behörden steht, erscheint ein Kinder-
nachzug für Migrantinnen in der Praxis 
äusserst schwierig. 

3. Der Status der Cabaret-Tänzerinnen 

Wie bereits oben dargestellt, führen 
die Rekmtiemngsprioritäten der BVO da-
zu, dass Migrantirmen aus Ländem aus-
serhalb der EU und EFTA in den meisten 
Fällen praktisch keine Chance haben, ei-
nen eigenstäncügen Aufenthaltstitel in 
der Schweiz zu erhalten. Eine Ausnahme 
von der restriktiven Prioritätemegelung 
besteht lecügüch für «Cabaret-Tänzerin-
nen (...), die sich innerhalb eines Kalen-
derjahres insgesamt längstens acht Me 
nate in der Schweiz aufhalten»." Es han-
delt sich freiüch bei cüesem Bewilü-
gungstyp um eine nicht dfrekt aneinan-
der reihbare, auf maximal acht Monate 
befristete Kurzaufenthaltsbewilügung. 
Zahlreiche Aspekte sind dabei problema-
tisch."* Die BewiUigung kann nur für die 
Arbeit im Sex- und Unterhalmngsgewer-
be erteüt werden und ist zeiüich befris-
tet. Die bettoffenen Migrantinnen dür-
fen sich nicht länger als einen Monat oh-
ne Erwerbstätigkeit in der Schweiz auf-
halten und schüessUch ist cüe MögUch-
keit einer UmwancUung der Kurzaufent-
haltsbewilügung in eine JahresbewUü-
gung ausgeschlossen. Der Aufenthalt ist 
daher von Anfang an als le(ügüch vorü-
bergehender konzipiert. Dies führt dazu, 
dass es für bettoffene Migrantinnen 
praktisch aussichtslos ist, sich gegen cüe 
im einschlägigen Gewerbe nicht selte 
nen Missbräuche und unlauteren Ma-
chenschaften zu wehren. Auch eine ef-
fektive Bekämpfüng sttafrechtüch rele 
vanter Missstände würde daher cüe Er-
greifûng aufenthaltsrechtücher Mass-
nahmen voraussetzen. Denn ohne derar-
tige (Schutz-)Massnahmen werden cüe be 
ttoffenen Migrantinnen meist gar keine 
Veranlassung haben, cüe Sttafverfol-
gungsbehörden zu unterstützen, wifrde 
cües doch in den meisten FäUen zum Ver-
lust ihres Engagements und damit letzt-
Uch zum Verlûst ihres Aufenthaltstitels 
führen. 

VerschiedentUch wurde denn auch be 
reits versucht, mit parlamentarischen 
Verstössen diese Missstände zu bekämp-
fen. So zuletzt in der Frühjahrssession 
1999, als iiri Nationafrat die Motion von 
Nationafrätin Cédle Bühlmann befr. 
Bekämpfüng des Frauenhandels zur De 
hatte stand.'̂  Die Motion zielt auf die 
Schaffiing ausländenechtücher Bestim-
mungen ab, cüe - wie cües vergleichbare 
niederläncüsche und östeneichische Re 
gelungen vorsehen - bei Anzeichen von 
Menschenhandel cüe Wegweisung der 
Opfer für cfrei Monate aussetzen würden. 
Die Motion wurde schûessûch als Posm-
lat überwiesen, nachdem Bundesrat 
Koller versichert hatte, dass eine inter-
départementale Arbeitsgmppe beauf-
tragt worden sei, u.a. Massnahmen zur 
Verbessemng der rechtüchen Simation 
von Opfem des Frauenhandels zu priffen. 

4. Schluss 

Diese kurze Darstellung einiger auf-
enthaltsrechtücher Probleme von Mi-
grantinnen führt in eindrückücher Wei-
se , vor Augen, dass die einleitend er-
wähnte Empfehlung der parlamentari-
schen Versammlung des Europarates 
auch für cüe Verhältnisse in der Schweiz 
voUe GiUtigkeit besitzt. Auch in der 
Schweiz wird den spezifischen Proble 
men und Bedürfnissen von Migrantin-
nen nicht in genügender Weise Rech-
nung gettagen. Als Ausländerinnen und 
Frauen sind Migrantinnen in doppelter 
Weise der Gefahr von Ungleichbehand-
lungen oder Schlechterbehandlungen 
ausgesetzt. Sie sind doppelt benachteiligt 
und dies nicht nur im Bereich des Aus-
ländenechtes, sondera in aUen Lebens-
bereichen. Eine éffektive Verbessemng 
der rechtüchen Stellung von Migrantin-
nen - die ohne Zweffel notwendig und 
auch dringend ist - darf daher nicht le 
digüch in sektorieUen, auf einzelne Be 
reiche beschränkten Massnahmen, be 
stehen. Notwencüg ist vielmehr ein 
kohärentes Vorgehen, das (üe einzelnen 
Probleme in ihrem Gesamtzusammen-
hang befrachtet und in cüesem Zusam-
menhang auch zu lösen versucht. 
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Thème principal: La migration 

Problèmes juridiques liés au séjour des 
femmes migrantes en Suisse 
par MARTINA CARONI 

En 1995, l'assemblée parlementafre du 
Conseil de l'Europe a constaté, dans une 
recommandation' aux Etats membres, 
que les femines constimtaient près de la 
moitié de la population immigrée en Eu-
rope, et que les poûtiques d'intégration 
adoptées par les pays d'accueU ne sem-
blent pas suffisamment adaptées aux be 
soins et aux problèmes spécifiques des 
femmes migrantes. A cet égard, la Suisse 
ne fait nuUement exception. Là aussi, les 
migrantes sont confrontées à un grand 
nombre de problèmes juridiques, qui re 
lèvent certes de leur stamt de migrantes, 
mais aussi de la cûvision fra(ütionneUe 
des rôles enfre femmes et hommes. Fau-
te de place, Ü est impossible de fraiter ici 
l'ensemble des problèmes jiiri(üques que 
renconfrent lés migrantes. Nous met-
frons donc en lumière quelques ques-
tions choisies dû droit des éfrangers. 

1. Entrée et obtention d'une autorisation 
de résidence^ 

Selon l'art. 1 et l'art. 2, al. 1 de la loi fé-
dérale sur le séjour et l'étabûssement des 
éfrangers (LSEE), les éfrangers et éfran-
gères qui enfrent en Suisse pour y 
pren(fre domicUe, pour y exercer une ac-
tivité luCTative, ou encore pour y fafre un 
séjour de plus de frois mois, sont soumis 
à l'ocfroi d'une autorisation déûvrée par 
la poûce des éfrangers. A cet effet, la 
LSEE, de même que l'ordonnance ûmi-
tant le nombre des éfrangers (OLE) pré-
voient différents types d'autorisation, en 
fonction du but du séjour et de sa durée. 
Pour les migrantes en partictiUer, les 
conditions dans lesqueUes eUes rece 
vront une autorisation de résidence dé-
pendent largement de leur simation per-
sonneUe du moment. 

a. Octroi d'une autorisation autonome 
de la police des étrangers 

Les migrantes qui n'ont pas de rela-
tions famiüales en Suisse mais qui vou-
draient y enfrer pour exercer une activi-
té lucrative dépendent en principe du 
système de contingentement de l'OLE, le 
quel fixe le nombre maximal pour cha-
cun des différents types d'autorisations. 
Jusqu'à fin ortobre 1998, c'était le modè-
le (Ut des frois cerdes qui prévalait pour 
l'ocfroi des autorisations aux éttangères 
et aux éttangers. D'après ce système, on 

accordait la priorité aux citoyens en pro-
venance des pays de l'Union européenne 
(UE) et de l'AELE. Venaient ensuite, en se 
conde priorité, les personnes en prove 
nance des pays de recmtement tta(ütion-
nels. Les ressortissants de tous les auttes 
pays, quant à eux, ne recevaient qu'ex-
ceptionnellement une autorisation. For-
tement critiqué et taxé de cüscrimination 
raciale,̂  ce modèle fût abandonné le 1" 
novembre 1998, au profit d'une nouveUe 
conception, dite modèle d'admission bi-
nafre. Ce dernier prévoit l'ocfroi d'une 
autorisation initiale de séjour aux per-
sonnes exerçant une activité lucrative 
seulement lorsqu'U s'agit de ressortis-
sants de l'UE et de l'AELE. A des personnes 
en provenance d'aufres Etats des autori-
sations initiales ne peuvent êfre accor-
dées que de façon exceptionneUe: U doit 
s'agfr de personnes hautement qualifiées 
qui demandent une autorisation pour 
l'exercice d'une activité déterminée de 
durée limitée.'' 

De plus en plus de femmes, confron-
tées à une simation économique empi-
rant de jour en jour dans de nombreux 
pays, doivent frouver des sfratégies pour 
fafre survivre leur famiUe. Pour nombre 
d'enfre eUes, au vu du haut niveau des sa-
lafres dans les pays occidentaux, la déd-
sion d'émigrer apparaît comme l'unique 
perspective. Mais étant donné les concû-
tions restrictives d'immigration posées 
par la Suisse, ces femmes sont souvent 
doublement désavantagées. D'une part, 
eUes sont particuûèrement nombreuses 
en provenance d'Etats non membres de 
l'UE ou de l'AELE. De ce fait, eUes n'ob-
tiendront qu'exceptionneUement une 
autorisation de séjour qui leur permet-
frait d'exercer une activité luCTative. 
D'aufre part, i l faut prencfre en considé-
ration la façon dont est stmcturée la so-
ciété dans leurs pays d'origine. Les repré-
sentations stéréotypées des deux sexes, 
ou encore une vision frès fraditionneUe 
des rôles sexuels empêchent encore les 
femmés, dans bien des sociétés, d'accé-
der au même niveau scolaire et de for-
mation en général que les hoinmes. 
Lorsque le pays d'immigration fait no-
tamment dépenifre l'accueU de la quaû-
fication professionneUe, les femmes ont 
nettement moins de chances que les 
hommes d'êtte acceptées.^ Ainsi, pour 
ceUes venant de pays du «deuxième 

cercle», il est pratiquement impossible 
d'obtenir une autorisation. 

Le droit suisse encourage aussi une 
conception stéréotypée des rôles de sexe. 
L'art. 8, al. 2, ût. c prévoit des exceptions 
possibles au principe de n'accorder de 
permis de séjour qu'aux ressortissants de 
l'UE et de l'AELE. Au titte d'exceptions 
comptent notamment les «artistes ou 
danseuses de cabaret qui résident en 
Suisse pour une durée totale de huit niois 
au maximum par année dvUe». Une teUe 
cüsposition cristalûse la réaûté acmeUe 
puisque, en principe, les migrantes en 
provenance de pays du deuxième cercle 
ne reçoivent un titte autonome de séjour 
(limité dans le temps) que si eUes fra-
vaiUent dans l'industrie du sexe et du cû-
vertissement.̂  

b. Octroi d'une autorisation de la police 
des étrangers sur la base du mariage 

D'après l'art. 7 de la LSEE, le conjoint 
éttanger d'un ressortissant suisse a cfroit 
à l'octtoi et à la prolongation de l'autori-
sation de séjour Après un séjour réguûer 
et inintenompu de dnq ans, U a cfroit à 
l'autorisation d'étabûssement. Ces cfroits 
existent pour autant qu'existe une relation 
motrimoniole formeUe, c'est-àdire aussi 
longtemps que le mariage n'est pas dis-
sout par le (üvorce ou par la mort d'un 
des conjoints. Si le niariage est cûssout au 
cours des cinq premières années, la pro-
longation du permis de séjour est laissée 
à l'appréciation des autorités de poûce 
des éttangers. Mais si l'union a duré plus 
de cinq ans, le cfroit à un permis d'éta-
bûssement persiste, même après un cû-
vorce ou le décès de la conjointe ou du 
conjoint suisse. 

Dans le même orcfre d'idées, l'art. 17, 
al. 2 de la LSEE prévoit que la ou le 
conjoint éttanger d'une personne éttan-
gère étabûe en Suisse a droit à l'autorisa-
tion de séjour, de même que, après un sé-
jour réguûer et inintenompu de cinq 
ans, eUe ou U a aussi droit à l'autorisation 
d'étabûssement. A l'exception des con-
joints de ressortissants suisses, ces cfroits 
ne valent cependant que pendant la durée 
de la vie commune du couple, c'est-à-cûre aus-
si longtemps que les deux conjoints vi-
vent ensemble. 

Pour les migrantes en particuûer, les 
(ûspositions de l'art. 7 et de l'art. 17, al. 2 
de la LSEE sont exttêmement probléma-
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tiques. En attendant qu'eUes obtiennent 
une autorisation d'étabUssement après 
dnq ans de vie en Suisse, eUes ne dispo-
sent que d'un titte de séjour dérivé de 
leur stamt d'épouse. Les conditions du 
cfroit de résidence - l'existence d'un lien 
matrimonial formel ou la vie commune -
peuvent condiûre à une simation prati-
quement sans issue, notamment pour les 
migrantes dont le mari s'est révélé vio-
lent. Soit eUes supportent patiemment 
les violences de leur mari pour ne pas 
percfre leur droit de séjour, soit eUes se 
défendent (en divorçant, par exemple, ou 
en mettant fin à la vie commune), mais 
eUes prennent alors le risque de percfre 
leur droit de séjour.. 

Le carartère non autonome du cfroit de 
séjour pendant les cinq premières an-
nées du mariage peut encore porter gra-
vement à conséquence lorsque la vaûdité 
du titte de séjour du conjoint s'éteint, par 
exemple en cas d'expulsion du conjoint 
ou de rettait de son permis. Certes, la dis-
position prévoyant que lorsqu'un des 
conjoints est expulsé, l'autte, en règle gé-
néralCi doit l'êtte aussi, a été abrogée le 
1" janvier 1992. U n'en reste pas moins 
que lors de l'expulsion du mari, par 
exemple, la vie commune en Suisse n'est 
plus possible, et le droit de résidence de 
son épouse s'éteint. U en résulte que la 
prolongation de son àutorisation de sé-
jour est laissée à la libre appréciation des 
autorités de poûce des éttangers. Dans la 
pratique, les migrantes qui disposent de 
cette autorisation de séjour dérivée de 
leur stamt matrimonial, qui n'ont donc 
cfroit à une prolongation de leur autori-
sation de résidence que pendant la durée 
de la vie conunune, se voient refuser cet-
te prolongation et obûgées d'émigrer de 
Suisse. La simation est cûfférente pour les 
migrantes étabûes en Suisse: l'expulsion 
de leur mari n'a pas d'influence sur leur 
droit de résidence car leûr pemûs d'éta-
bûssement est illimité dans le temps et 
n'est pas Ué à des concûtions particu-
ûères. On ne peut leur retfrer leur auto-
risation que si eUes ont eUes-mêmes don-
né Ueu à un motff d'expulsion. 

Enfin, les conjoints éttangers de mi-
grantes et de migrants au bénéfice d'une 
autorisation de séjour n'ont en principe 
aucun droit à un pennis de séjour. Son oc-
ttoi est laissé à la ûbre appréciation des 
autorités de poûce des éttangers, et pour 
autant que les concûtions^ sur le regrou-
pement famiûal prévues aux art. 38 et 39 
de l'OLE soient rempûes. En cas de re-
groupement famiûal, le critère selon le 
quel les époux doivent cûsposer de res-
sources financières suffisantes pose pro-
blème. Car n'est pris en considération 
que le revenu du conjoint déjà instaUé en 
Suisse, et pas le revenu futur possible du 
ou de la conjointe qui rejoint l'autte. En 

oufre, les épouses encore au pays qui veu-
lent rejoindre leur mari au bénéfice 
d'une autorisation de séjour en Suisse se 
venont octroyer une autorisation de sé-
jour ûée à la concUtion d'une vie com-
mune sous le même toit. Certes, il n'exis-
te ici dès le départ aucun cfroit à une au-
torisation de séjour. Mais les migrantes 
qui sont dans cette simation vivent la mê-
me chose que ceUes qui bénéficient d'un 
droit de séjour pendant la durée du ma-
riage: eUes sont enchaînées à la vie com-
mune avec leur mari, peut-être violent. 

c. Une lumière àu bout du tunnel? L'Ini-
tiative parlementaire (Droits spécifiques 
accordés aux migrantes» 

Le problème du droit de séjour dérivé 
du stamt matrimomal des migrantes est 
au cenfre de l'initiative de la conseiUère 
nationale Christine GoU. «Droits spéd-
fiques accordés aux migrantes». CeUe-ci 
demande précisément qu'on accorde un 
droit de séjour et de fravail autonome 
aux migrantes, indépendamment de leur 
état civU. Après que le ConseU national, 
en mars 1998. a décidé de donner suite à 
l'initiative.' la Cominission des instim-
tions poûtiques du ConseU national a éla-
boré un rapport et un projet de loi en 
conséquence.' Celiû-d prévoit que les 
conjoints éfrangers. indépendamment 
du fait que leur conjoint soit ressortis-
sant siûsse ou éfranger étabû en Suisse, 
ont droit à une prolongation de leur au-
torisation de séjour après la (ûssolution 
du mariage, «lorsque la sortie de Suisse 
ne peut pas êfre raisonnablement exigée 
en raison de la simation personneUe». Le 
projet va même plus loin, puisque le nou-
vel art. 17a, al. 1 de la LSEE prévoit que 
«le conjoint éfranger d'une personne ti-
mlaire d'une autorisation de séjour, dont 
l'admission relève du regroupement fa-
nûûal, a, après abandon du ménage com-
mun ou àprès la (ûssolution du mariage, 
un cfroit à une prolongation de l'autori-
sation de séjour, lorsque la sortie de Suis-
se ne peut êfre raisonnablement exigée 
en raison de la simation personneUe». 
Ces droits n'existent pas lorsque le ma-
riage a été conclu pour éluder les cUspo-
sitions de la LSEE et de l'OLE ou si les per-
sonnes concemées ont de par eUes-
mêmes donné Ueu à un motif d'expul-
sion. 

En juin 1999, la majorité du ConseU na-
tional a déddé d'adopter tel quel le pro-
jet de loi de la Commission des instim-
tions poûtiques.'" Lors des délibérations 
au ConseU national, la proposition du 
Conseil fédéral n'a pas passé. U s'agissait 
d'inclure la problématique de l'autorisa-
tion non autonome de séjour dans le 
cacfre de la révision totale en cours et non 
avec une révision partieUe de la LSEE. 
Avec raison, un certain nombre de dépu-

tées et de députés ont mis en évidence le 
fait que la procédure fédérale pour l'éla-
boration des lois n'était pas spécialeinent 
réputée pour sa rapicûté... Même échec 
pour une aufre proposition du ConseU fé-
déral: infrodufre l'exigence de la vie com-
mune aussi pour les mariages enfre 
éfrangers ou éfrangères et ressortissants 
suisses. Avec une teUe (üsposition, la si-
tuation actueUe n'aurait pu qu'empfrer 
dramatiquement. Enfin, la proposition 
de la conseiUère nationale von Feiten, qui 
visait la suppression de l'énumération, à 
tifre d'exemples, des abus possibles, a 
également été refûsée. La baUe est main-
tenant dans le camp du ConseU des Etats. 

2. Regroupement familial lorsque les 
migrantes vivent en Suisse 

Le droit suisse des éttangers n'est pas 
unifié en matière de regroûpement fami-
ûal. C'est la nature de l'autorisation déû-
vrée par la poûce des éttangers aux per-
sonnes désireuses de fafre venfr les leurs 
qui est déterminante pour l'existence et 
les concûtions d'un cfroit respectivement 
d'une possibiûté de regroupement fami-
ûal." 

a. La venue d'enfants mineurs de 
migrantes établies en Suisse 

D'après l'art. 17, al. 2 de la LSEE, les en-
fants mineurs de migrantes et de mi-
grants étabûs én Suisse ont le cfroit d'êtte 
inclus dans l'autorisation d'étabûsse 
ment de leurs parents. Cette réglementa-
tion du regroupement famiûal est fondée 
sur l'idée d'un regroupement de toute la 
famiUe nudéafre. Si l'un des deux pa-
rents seulement vit en Suisse, on ne peut 
parvenfr à un regroupement de la fanûl-
le entière. Dans ce cas, pour qu'il y ait un 
droit au regroupement famüial, la pra-
tique exige que les enfants qui viennent 
rejoinifre la mère ou le père étabû en 
Suisse enttetiennent avec ce parent la re 
lation famiüale principale. A cet égard, U 
ne faut pas tenfr compte seulement des 
cfrconstances passées; les changements 
déjà intervenus, vofre les conditions fû-
tures, peuvent également êtte détermi-
nants. Que le parent vivant en Suisse soit 
le père ou la mère ne semble pas jouer un 
grand rôle dans la pratique de l'octtoi des 
autorisations. CeUe-ci est en revanche 
constamment fondée sur l'idée que les 
requêtes de regroupement famiûal faites 
pour des enfants âgés de près de 18 ans 
visent bien plus un permis de ttavaU que 
la vie en commun. 

b. La venue d'enfants mineurs de 
migrantes titulaires d'un permis de 
séjour 

Conttafrement aux règles de regroupe 
ment famUial valables pour les enfants 
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de migrantes et de migrants étabûs en 
Suisse, U n'existe pas de droit au regrou-
pement famiûal pour les enfants nû-
neurs lorsque les parents vivant en Suis-
se sont au bénéfice d'un permis de séjour. 
Pour autant que les concûtions prévues 
aux art. 38 et 39 de l'OLE soient rempûes, 
l'autorisation du regroupement famiûal 
dépend largement de la ûbre apprécia-
tion des autorités de police des éttangers. 
Concrètement, U est exigé: un séjour et 
une activité lucrative stables, un loge 
ment convenable, des ressources finan-
dères suffisantes et l'assurance de la pri-
se en charge des enfants. Ces conditions 
ne vont pas sans poser problème. Ainsi 
l'OLE précise, par rapport au logement 
convenable, qu'U doit conespondre au 
standard des logements de famiUes 
suisses étabûes dans la même région. Ce 
que cela signifie exartement est loin 
d'êtte clair. Là grandeur du logement, par 
exemple, doit répondre à des critères 
parfois difficiles à appUquer, comme ce 
liû<i: le nombre de membres de la fa-
miUe moins un doit êtte égal au nombre 
de pièces, ce qui impûque ctûsine, salon, 
salle de bains, chainbre des parents et 
une chambre par deux enfants.'̂  Autte 
source possible de problèmes: la nécessi-
té pour le ou les parents qui font venfr 
leurs enfants à la fois de disposer de res-
sources financières suffisantes et d'assu-
rér la prise en charge des- enfants. En 
règle générale, les parents se voient refû-
ser le regroupement famiûal si les deux 
sont actffs. Mais si l'un des deux renonce 
à son activité lucrative pour s'occuper 
des enfants, le revenu famiûal risque de 
devenfr. insuffisant. Les feinmes mi-
grantes vivant seules désfreuses de faire 
venir leurs enfants restés au pays sont 
encore confrontées à des problèmes sup-
plémentàfres. Bien sifr, eUes ont aussi des 
problèmes financiers et de prise en char-
ge des enfants, d'autant plus qu'il ne faut 
pas oubUer que les migrantes sont bien 
souvent suneprésentées dans les activi-
tés ttès mal rémunérées. Mais en plus, 
lorsque la venue des enfants ne conceme 
qu'un seul des deux parents, on exige que 
la relation famiüale prindpale soit avec 
la mère vivant en Siûsse. Enfin, lorsqu'on 
considère que même quand toutes les 
conditions sont remplies, l'autorisation 
reste soumise à la ûbre appréciation des 
autorités de poûce des éttangers, le re 
groupement famiûal des migrantes ap-
paraît en pratique des plus difficUes. 

3. Le statut des danseuses de cabaret 

Comme nous l'avons vu plus haut, les 
priorités d'admission contenues dans 
l'OLE ont pour résultat que les nûgrantes 
en provenance de pays non membres de 
l'UE ou de l'AELE n'ont pratiquement au-

cune chance d'obtenir un titte de séjour 
autonome en Suisse. Une exception, ce 
pendant, dans cette réglementation res-
trictive des priorités d'admission: les «ar-

• tistes ou danseuses de cabaret qui rési-
dent en Suisse pour une durée totale de 
huit mois au maximum par année civi-
le»'^. II s'agit en fait d'une autorisation de 
séjours de courte durée, qui ne peuvent 
se succéder cûrertement les uns aux 
auttes et qui sont limités à un maximum 
de huit mois. De nombreux problèmes 
sont liés à ce type de permis.'"' L'autori-
sation ne peut êfre donnée que pour un 
fravail dans l'industrie du sexe et du cû-
vertissement, et elle est ûmitée dans le 
temps. Les migrantes concemées n'ont 
pas le cfroit de rester plus d'un mois sans 
fravail, le cas échéant elles doivent quit-
ter la Suisse, et eUes n'ont auctine possi-
biûté de fransformer leur autorisation de 
séjour en un pennis annuel. Leur séjour 
est donc, dès le départ, conçu comine pas-
sager uniquement, ce qui a pour résultat 
qu'il leur est pratiquement impossible de 
se défendre confre les abus et les coups 
bas, fréquents dans ce genre de commer-
ce. En plus, pour combattre efficacement 
ce type d'exploitation, qui relève du cfroit 
pénal, il faucfrait d'abord pren(fre des me-
sures en droit des éfrangers. Car sans ces 
mesures (de protection), les migrantes 
n'auront généralement aucun intérêt à 
aider les autorités dans leurs poursuites 
pénales, parce qu'eUes risqueraient, dans 
la plupart des cas. de percfre leur emploi 
et. au bout du compte, leur tifre de sé-
jour 

Différentes interventions parlemen-
tafres ont déjà attaqué ce problème. La 
demière en date qui fût (ûscutée au 
ConseU national lors de la session de 
printemps 1999 était la motion de la 
conseiUère nationale CécUe Bühlmann. 
sur la lutte contte la ttaite des blanches.'̂  
La motion proposait la création de cûspo-
sitions du cfroit des éttangers - compa-
rables à celles du cfroit hoUandais ou au-
trichien - visant à ce que. en cas de soup-
çon de ttaite des feinmes. on puisse sur-
seoir de ttois mois à l'expulsion des vic-
times. La motion fût finalement ttans-
formée en posmlat. après que le 
conseiller fédéral KoUer eut assuré qu'un 
groupe de ttavail interdépartemental 
avait reçu mandat d'examiner cûverses 
mesures, notamment sur l'améûoration 
de la situation juricüque des victimes de 
la ttaite des femmes. 

4. Conclusion 

Cette courte présentation de quelques 
problèmes juridiques liés au séjour des 
femmes migrantes montte de façon im-
pressionnante que pour la Suisse aussi, la 
recommandation de l'assemblée parle 

mentaire du Conseil de l'Europe, évo-
quée en début d'article, est absolument 
valable. Car en Suisse non plus, nous ne 
tenons pas assez compte des problèmes 
et des besoins spécifiques des femmes 
migrantes. En tant qu'éttangères et en 
tant que feinmes, les migrantes courent 
doublement le danger d'êtte (üscrimi-
nées ou mal ttaitées. Le double désavan-
tage qui les frappe ne vaut pas seulement 
dans le domaine du cfroit des éttangers, 
mais dans tous les doinaines de la vie. 
Une améûoration substantielle de la si-
mation juricüque des migrantes - de tou-
te évidence à la fois nécessafre et urgen-
te - ne doit pas se fafre uniquement en 
prenant des mesures sertorieUes, can-
tonnées dans certains domaines préds. Il 
faut bien plutôt un processus cohérent, 
qui considère les différents problèmes 
dans leur relation les uns aux auttes, et 
qui tente de ttouver des solutions dans 
une perspertive globale. 

Traduction: Martine Chaponnière 
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463SS. 
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Schwerpunkt: Migration 

Leben im Exil 
Portraits von Migrantinnen in der Schweiz 

Vivre en exil 
Portraits de femmes migrantes en Suisse 

Vivere in esilio 
Ritratti di migranti in Svizzera 

(Als Asyl bewerben n darf man weder arbeiten noch studieren) 
Naime, eine 27-jährige Ärztin aus Ko-

sova, erzählt: 
«Vor zehn Monaten bin ich in die 

Schweiz gekommen, alleine, aber mein 
Mann war schon seit sechs Jahren als 
Flüchtling hier Er bekam kein Asyl, aber 
vorläufige Aufnahme (Ausweis F). Auch 
ich musste aus Kosoya fUehen. Mein 
Mann hat für mich eine Garantie über-
nommen, so konnte ich zu ihm. Flücht-
ünge gehen immer dorthin, wo sie Ver-
wandte oder Bekannte haben. 

Wfr wohnen in einer Einzimmerwoh- ' 
nung und leben vom Geld, das meüi 
Mann vercüent, das Sozialamt bezahlt 
uns nichts. Ich hoffe, dass ich einen posi-
tiven Asylentscheid bekomme, damit ich 
wieder in meinem Bemf arbeiten kann. 
Im Moment bin ich Hausfrau. 

Vorher wohnte ich in Pristina, der 
Hauptstadt von Kosova. Dort habe ich 
Medizin smcüert. Eineinhalb Jahre lang 
an der offizieUen Universität, bis cüe Ser-
ben die Universität für Albanerinnen 
schlössen. Da haben wfr in Privathäusem 
weitergelemt. Einige sassen auf Stühlen, 
die anderen auf dem Boden. Es war kalt, 
die Häuser waren nicht isoüert. im Win-
ter war es sehr schlimm. Dreieinhalb Jah-
re lang habe ich so smcüert. 

Von 1990 an hatten wir in Kosova kei-
ne Schulen mehr, wfr mussten uns pri-
vat organisieren. Die albanischen Ärzte 
waren mit Gewalt von den Spitälera 
weggejagt worden. Damit sie weiterar-
beiten konnten, richteten sie Privathäu-
ser als Kliniken ein. Die waren nur für Al-
banerinnen. Auch unsere Professoren 
hatten solche Küniken, dort absolvier-
ten wir den Praxisteil. Obduktionen oder 
schwere Operationen konnten wir aber 
nicht machen. Der andere Teil des Smcü-
ums bestand aus Theorie, die wir aus 
Bûchera lernten. Es war sehr schwierig, 
besonders für Medizin. Nach fünf Jahren 
Smdium leistete ich ein Jahr lang Prakti-
ka in verschiedenen Privatkliniken. Die 
Apparate dort waren nicht so gut wie in 

einem Spital. Röntgen hatten wir, auch 
Labor, EKG und Gasttoskopie etc. Klei-
nere Operationen konnten die Ärzte ma-
chen. Für grössere Sachen musste man 
in ein serbisches Spital oder nach Bel-
grad. Mecükamente gab es genug, die 
Apotheken waren aUe privat. Wer Geld 
hatte, für den war es kein Problem. Die 
Patienten mussten auch die Klinik selber . 
bezahlen. 

Nach cüesen Praktika arbeitete ich für 
die humanitäre Organisation Mutter 
Teresa. Die Ärzte, (üe mit dem Smcüum 
fertig sind, müsseri für Mutter Teresa 
arbeiten, ohne Lohn. Dafür sind dann die 
Behandlungen und die Medikamente für 
cüe Patienten ebenfaUs gratis. 

Ich wohnte damals mit meiner Fami-
üe, mit Eltem und Geschwistem. Mein 
Mann unterstützte mich von der Schweiz 
aus. 

Ich ging dann nach Albanien, weil es in 
jenem Land viele Flüchtünge gab und ich 
hetfen woUte. Mein Mann hatte damals 
Ferien Und ist ebenfaUs nach Albanien 
gekommen und so haben wfr dort gehei-
ratet. Wfr kannten uns schon seit acht 
Jahren. Nach unserer Hochzeit ging er 
dann wieder zurück in die Schweiz. 

Ich musste wieder nach Kosova, aber 
inzwischen war cüe serbische PoUzei in-
formiert über meine Aktivitäten. Des-
halb musste auch ich Kosova verlassen. 

Es ist sehr schwierig, mich hier in der 
Schweiz einzuleben, da ich bis jetzt kei-
nen Asylentscheid habe. Ich weiss nicht, 
ob ich bleiben kann oder wieder gehen 
muss. Ich habe ein eigenes Asylgesuch 
gesteUt, denn ich habe meine eigenen 
Asylgründe und ich wiU nicht abhängig 
sein von meinem Mann. Jetzt warte ich 
auf Antwort. 

Ich wiU mich in der Schweiz integrie 
ren. Ich möchte einen Deutschkurs besu-
chen, in meinem Bemf weiter smcüeren, 
mich speziaüsieren. Aber bis jetzt gibt es 
keine Mögüchkeit, mit einer N-Bewilü-
gung kann man weder arbeiten noch sm-

cüeren. Es ist für mich sehr schwierig, als 
Hausfrau den ganzen Tag zuhause zu 
bleiben. 

Ich schreibe Bewerbungen als Kran-
kenschwester . oder Krankenpflegerin,-
aber ich bekomme immer nur negative 
Antworten. Ich habe auch cüe Kranken-
schwestemschule fertig gemacht, vor 
dem Medizinsm(üum. Vier Jahre AusbU-
dung zur Krankenschwester, fünf Jahre 
Medizinsmcüum, ein Jahr Praktikum, da-
mit bûi ich für viele Stellen überquaüfi-
ziert. Es wäre gut für mich, wenn ich wei-
terstudierèn könnte. 

Mein Mann hat in Kosova Ingenieur 
smdiert und arbeitet auch hier als Inge 
nieur. Vorher war er im Kanton Graubün-
den, wo er eine Schule besuchte und bei 
einer Firma in Chur arbeitete, bevor er 
nach Z. kam. 

Ich kam aus einem Kriegsland und war 
plötzüch in einem Friedensland. Das sind 
zwei Welten. Ich fühlte Sicherheit, das 
war das Erste. Dann hatte ich hier mei-
nen Mann, er war mfr eine grosse HUfe,. 
auch wenn er viel arbeitet und deswegen 
viel weg ist. Nur am Wochenende kön-
nen wfr gemeinsam etwas untemehmen. 
Dann spazieren wfr am See, fahren Rol-
ler-BIades oder gehen schwimmen. Ver-
bindung habe ich auch zu meiner Schwä-
gerin, cüe schon seit einigen Jahren in der 
Schweiz lebt. Sie ist Krankenschwester 
und arbeitet als Betteuerin in einem 
Durchgangszentmm für Asylsuchende. 
Ich habe aber auch neue Kontakte ge 
knüpft. Am Frauen- und Kindertteff für 
Asylbewerberinnen in S. lemte ich ande 
re Albanerinnen kennen. Ich hatte von 
einer Kollegin von (üeser Einrichtung 
gehört. Einmal im Monat besuche ich 
auch den Migrantinnentteff in Z., ich 
warte jedes Mal sehnsüchtig darauf Oh-
ne diese zwei Kontaktmögüchkeiteri hät-
te ich weder Albanerinnen noch Schwei-
zerinnen kennen gelemt. 

Am Flüchtüngstag dieses Jahres wurde 
ich eingeladen, bei einer inteneligiösen 
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Begegnung nûtzumachen. Ich las einen 
Friedenstext vor, den ich auf Albanisch 
selber geschrieben und dann mit mei-
nem Mann zusammen übersetzt hatte. 

Sehr oft gehe ich in (üe Kantonsbibüo-
thek wo ich viele verschiedene Bücher in 
deutscher Sprache finde, auch me(üzini-
sche. Ich lerne für meinen Beruf weiter. 

Mein Deutsch habe ich hier gelemt. In 
Kosova hatten wfr Satelütenfemsehen, 
da hatte ich schon deutsch gehört, aber 
ich verstand nur zwei, drei Wörter. Ich in-
teressiere mich für (üe Schweizer Kultur, 
möchte geme mehr Kontakt nüt Schwei-
zerinnen, um cüe Sprache zu sprechen. 
Aber es ist schwierig, Kontakte zu finden. 
In meinem Wohnhaus gibt es zwar 

Schweizerinnen, die sind aber älter als 
ich und etwas distanziert. «Grüezi», das 
ist alles. 

Sehr geme möchte ich intellekmeUe 
Schweizerinnen kennen lemen, möchte 
diskutieren über Mecüzin, Wissenschaft, 
Technik und darüber, wie vrir uns hier in 
der Schweiz integrieren können. 

Ich schaue tägüch Femsehen, um zu 
wissen was in Kosova passiert. Ich glau-
be, dass wir unser Land wieder werden 
aufbauen können. Ich kann mir vorstel-
len, zusammenzuleben mit den Serben, 
aber nur mit denen, cüe uns gegenüber 
eine gute Einstellung hatten während 
des Krieges. Ich komme aus einem Land, 
in dem der Hass zvrischen den Nationa-

ütäten. zvrischen den Menschen gross ist. 
Die Schweiz ist ganz anders. Die Leute, 
cüe ich hier gefroffen habe, haben mich 
sehr beeindmckt. Sie haben mfr gehol-
fen. Ich habe festgesteUt. dass es Länder 
gibt, wo cüe Menschen tolerant sind ge 
genüber anderen Menschen. Die Schweiz 
ist das Land der Menschenrechte, das kei-
nen Krieg kennt, und Flüchüinge suchen 
Frieden und Demokratie. 

Über eine Rückkehr habe ich noch 
nicht wirküch nachgedacht. Es ist noch 
kein Friede in Kosova. AUes ist zerstört, 
es gibt keine Arbeit urid es ist noch im-
mer gefährüch, auch für mich. Ich möch-
te üeber in der Schweiz bleiben.» 

Interview: Cornelia Mayinger 

Se former pour vaincre la solitude de l'exil 
«Face à la guene qui faisait rage, je suis 

partie de Mogadiscio avec ma sœur. Pen-
dant une année et demi, j'avais espéré 
que cela cesse, que les bombes s'arrêtent 
de tomber Beaucoup de personnes ont 
été mées, dont le mari et le fUs de ma 
sœur. C'est àlors qu'eUe a décidé de quit-
ter Mogacûscio et je suis partie avec eUe. 

Au Kenya, j'ai été affertée au camp du 
HCR de Mombasa, où j 'ai pu rejoincfre 
mon fiancé. Nous nous sommes mariés 
là-bas. Il est reparti quelques mois plus 
tard pour la SomaÛe. Moi, je n'ai pas vou-
lu le suivre, j'avais frop peur. Au camp de 
Mombasa, j'ai fravaiUé pour une femme 
qui avait perdu une jambe. Elle avait per-
du beaucoup de sang quand les médedns 
de la Croix-Rouge l'ont frouvée. Je lui ai 
donné de mon sang, car nous avions le 
même rhésus. Lorsque le HCR a organisé 
son départ pour la Suisse, j'ai eu la possi-
bUité de partfr avec eUe. Mon mari venait 
de partfr en SomaUe. 

Arrivée en Suisse, j 'ai éprouvé une 
grande tristesse à l'idée de l'avofr laissé 
là-bas. D'autant plus qu'au moment de 
partfr, j'étais enceinte. J'ai passé 
quelques mois dans le camp d'intégra-
tion de Gersau, puis j 'ai été envoyée à Ge 
nève où j'ai accouché en arrivant! Main-
tenant cela fait cinq ans et demi que je 
suis ici, l'âge de mon fUs. Cela n'a pas été 
facUe de vivre seule avec un enfant. Ja-
mais je n'avais pensé que j'aUais quitter 
un jour la SomaUe.»* 

Faisant partie d'un contingent de réfu-
giés accepté par la Suisse, Warsan a eu la 
chance d'obtenfr dès son arrivée un per-
mis B stamtafre. EUe n'a donc pas eu à en-
trepren(fre la longue procédure d'asile. 

A son arrivée à (Senève, Warsan est pri-
se en charge par une oeuvre d'enttaide. 
EUe est suivie pendant dnq ans par une 
assistante sodale, qui l'amène au centte 
Camarada (vofr aussi l'article suivant. 

p. 52) avec son bébé de ttois mois. 
Cette jeune femme, jamais scolarisée 

dans son pays car elle a dû s'occuper de sa 
grand-mère âgée, va petit à petit ap-
prenifre le français. EUe suit les cours tout 
en aUaitant son enfant, pendant deux ans. 

Il lui feucfra beaucoup d'énergie pour 
sortir de sa soümde et arriver à tout me 
ner de front. Camarada lui offie un Ueu 
de rencontte où elle peut ttouver un sou-
tien et des réponses à ses questions 
concemant l'éducation de son enfant. 
D'aufres mères sont présentes et com-
plètent l'apport des professionnels, mais 
les appuis ne viennent pas toujours d'où 
l'on croit. En effet, êfre ime femme seule 
est parfois mal perçu dans certaines com-
munautés et peut donner ûeu à des (ûs-
cussions, des remarques, du rejet, de l'in-
(ûfférence. Il y a des «ûbertés» qui n'ont 
pas été choisies au départ et qui s'avèrent 
bien lourdes à vivre au quotidien. 

Fin 1995, Warsan craque: dépression, 
hospitaûsation. Pendant quelques mois, 
eUe se referme sur eUemême. Le petit est 
«(üfficile», parfois violent, U refûse de 
manger, U a de la peine à vivre en grou-
pe. Tra(ütionneUement l'autorité, le 
cadre, est dormé par le père. Que faire 
lorsqu'il n'est pas là? 

En 1996, Warsan revient à Camarada, 
la vie reprend et elle suit un cours d'al-
phabétisation pendant un an. Plus forte, 
elle accepte ensuite de continuer à se for-
mer à l'Université ouvrière de Genève 
(UOG). Elle est une femme vive, capable, 
qui apprend vite, mais le chemin est long 
à parcourir. En Siûsse tant de choses pas-
sent par l'écrit. Quel fravaU peut-on fafre 
quand on ne sait ni lire ni écrire? Après 
frois joumées de formation proposées 
par la Croix-Rouge genevoise, Warsan 
commence à fafre des ménages chez des 
particuûers. Cela lui ouvre des portes, au 
propre comme au figuré. Elle tisse des 

Uens avec des personnes suisses, se sent 
valorisée, contente. Quelques heures par-
ci par-là, lorsque le petit va à l'école... en 
s'orgaiûsant c'est possible. 

Warsan veut fravaiUer, même si finan-
dèrement ça ne lui rapporte pas grand-
chose car l'argent lui est retiré pour rem-
bourser sa dette auprès de la Confédéra-
tion. 

En avril 1998, cela fait dnq ans qu'eUe 
est en Suisse, eUe reçoit le permis C, mais 
doit quitter l'œuvre d'enttaide et sa «cûen-
tèle» car eUe ne fait plus partie de la Croix-
Rouge. Une mpture de plus; c'est dur. 

Fin 1998, Warsan craque à nouveau, 
avec une dépression et une nouveUe hos-
pitaûsation. Pendant plusieurs mois son 
fils, accueilli par des amis, attend son re 
tour. Puis Warsan rettouve le chemin de 
Camarada et de l'UOG, rettouve un équi-
ûbré. La vie continue. 

Cette année Warsan a ttente ans. EUe 
dit parfois: «La Suisse est un beau pays, 
mais ici c'est comme une prison; ma fa-
mille me manque tellement». -

Prochainement, elle envisage de suivre 
une formation de plusieurs mois dans le 
nettoyage et l'enttetien proposée par ICI-
Formation, un projet avec lequel Cama-
rada coUabore éfroitement. Cela devrait 
lui permetfre, tout en intégrant un grou-
pe, de mieux connaîfre le marché du fra-
vail et d'avoir un soutien pour frouver un 
emploi à temps partiel dans une enfre 
prise de nettoyage ou chez des particu-
Uers, car «fravaUler ça fait du bien à la tê-
te». Inch AUah! 

Portrait: Carole Breukel 

•Exfrait du témoignage «l'exil» par 
Warsan, pam dans Ecrimres en marche, 
recueil de récits de migrants pour un usa-
ge pédagogique, réaûsé à l'Université ou-
"vrière de Genève, dans le cacfre du 
Concours alpha 96, (îenève, 1997. 
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Schattenmenschen 
Carmen schluckte die zwei letzten 

Aspirin. Sie wusste, dass sie Bauch-
schmerzen bekommen würde, wenn sie 
zu viel davon nahm. Aber ihre Zahn-
schmerzen waren stärker geworden. Sie 
konnte den Mund kaüm mehr aufriia-
chen. Es war aUes entzündet und ver-
fault, was sollte sie mn? 

Sie hörte (üe Senora mfen und ging 
nochmals ins Schlafzimmer. Die alte 
Frau konnte nicht mehr sprechen. Doch 
das war gîtr nicht nötig. Carmen war 
schon lange genug bei ihr, um zu wissen, 
was ihr fehlte. Sie mochte cüe Senora 
sehr und arbeitete eigentüch gern für sie. 
Wenn nur ihre Töchter nicht gewesen 
wären... Die beiden Töchter der alten Da-
me hatten weder Zeit noch Lust, sich um 
ihre Mutter zu kümmera. Sie kamen 
zum Glück nur sehr selten. Carmens 
Lohn überwiesen sie immer spät, sie be 
haupteten, sie lebe sowieso schon auf Ko-
sten ihrer Mutter. Dass Carmen 24 Smn-
den bei der Senora büeb, für sie kochte, 
einkaufte, putzte, sie pflegte, sie wie ein 
Kind fütterte, ihre Kleider wusch und bü-
gelte, und das für weniger als tausend 
Franken im Monat, das sahen sie nicht. 

Die Kissen waren hinunter gemischt 
und der Kopf hing nach hinten. Die 
Decke war auf den Boden gefallen und 
cüe dünnen, bleichen Beine zitterten vor 
Kälte. Carmen hob die Kissen auf, holte 
noch ein zweites und bettete den Kopf 
darauf Dann zog sie der Frau die Decke 
bis an den Hals. Als Dank lächelte ihr die 
alte Dame zu. Sie lächelte zurück und 
stteichelte das alte, vernarbte Gesicht. 
Sie stteichelte sie weiter, bis sich (üe Au-
gen schlössen und der Atem regelmässig 
wurde. Die Senora schlief Ganz leise 
ging sie hinaus und machte sich bereit 
zum Einkaufen. 

Als sie (üe Tür hinter sich schloss, ka-
men die Schmerzen zurück, diesmal 
noch heftiger Es war, als ob ihr Kopf ex-
plodieren und sich von ihrem Körper lö-
sen würde. Sie musste unbedingt zum 
Zahnarzt, aber vrie? Einen Zahnarzt zu 

konsultieren und von ihm behandelt zu 
werden, hiess Formulare ausfüllen: Na-
me, Adresse, Krankenkasse etc. etc. Auf 
(üesen Formularen könnte sie aber nur 
gerade ihren Namen aufschreiben. Offi-
zieU war sie nicht hier. Sie war seit Jah-
ren papierlos. Sie arbeitete zwar schon 
viele Jahre bei der Senora, aber ohne ir-
gendwelche Bewilügungen. Die Gemein-
debehörden hatte zum Glück kein be 
sonderes Auge auf papierlose Leute wie 
Carmen. Sie aUe waren mehr oder weni-
ger immer in Ruhe gelassen worden. 
Dafür mussten sie sich so unauffällig wie 
mögüch verhalten, damit cüe Leute, die 
Miüeid mit ihnen hatten und sie tole-
rierten, nicht blossgesteUt wurden. Dar-
um hatten und haben papierlose Men-
schen wie sie kaum Kontakt, weder mit 
ihren Landsleuten noch mit ihren 
Schweizer Nachbarinnen. Carmen selbst 
ging sehr selten aus und hatte nur zwei 
Bekannte, cüe sie jeweils, sonntags in der 
Kfrche sah. Wo sie wohnten, wusste sie 
aber nicht. Sie tauschten ihre Adressen 
und Telefonnummera nicht aus. Sie fand 
es gut so. Je weniger man voneinander 
wusste, desto besser. Man war zwar ein-
sam, aber immerhin sicher vor venäteri-
schen Bekannten. Als Papierlose durften 
sie keinen Ärger machen. Sich sichtbar 
zu machen bedeutete Ärger. Krank sein 
war ebenfaUs Ärger. 

Sie holte ein Stück Papier aus ihrer Ta-
sche und suchte eine Telefonkabine. Mit 
letzter Kraft wählte sie cüe Nummer, die 
ihr eine Frau anlässüch einer der weni-
gen Veranstalmngen, cüe sie je besucht 
hatte, gegeben hatte. Es war die Nummer 
eines Fiüpino Zentmms. Ganz von weit 
weg hörte sie cüe Anweisungen der Frau 
aus dem Zentrum, sie soUe heim gehen 
und dort auf Hiffe warten. Sie soUe sich 
hinlegen, tief atmen und keine Angst ha-
ben. Alles werde wieder gut. Die Frau 
komme, so schneU sie könne. 

Carmen ist kein EinzeffaU. Sie ist eine 
von Tausenden von papierlosen Men-
schen, «Sans-Papiers» genannt. «Sans-Pa-

piers» sind Menschen, die hier im Lande 
ohne Papiere leben, weU cüe schweizeri-
schen Cîesetze ihnen keine Aufenthaltsbe 
wüügung zugestehen oder sie ihnen ent-
zogen haben. Es sind Leute, die aus ihrem 
eigenen Land, in dem sie wegen Umwelt-
katasttophen, Hunger und Krieg kaum ei-
ne Überlebenschance hatten, flüchteten. 
«Sans-Papiers» sûid ehemaüge Saisonniers 
oder Jahresaufenthalterinnen, die seit lan-
gem in der Schweiz arbeiten; Ehefi-auen, 
die wegen einer Scheidung ihr Aufent-
haltsrecht verloren haben; ehemaüge Sm-
dentlnnen. Asylsuchende, deren Cîesuch 
abgelehnt wurde, oder Touristinnen mit 
abgelaufenem Visum. «Sans-Papiers» sind 
stiUe, bilüge Arbeitskräfte. Manche haben 
ihre Aufenthaltsbewilügungen erst vor 
kurzem verloren, andere leben seit Jahr-
zehnten ohne Papiere. Wie viele es sind, 
weiss rûemand.. 

Als «Sans-Papier» zu leben bedeutet: 
keinen Zugang zu medizinischer Versor-
gung, keine Versichemngen, keine Aus-
bUdung; es bedeutet totale Schutz- und 
Rechtlosigkeit gegenüber Arbeitgeberin-
nen und Vermieterinnen; es bedeutet Er-
pressbarkeit und stetige Angst... 

Der Begriff «Sans-Papiers» stammt aus 
Frankreich, wo die Bürgerinnenbewe 
gung für cüe «Regularisiemng der Sans-
Papiers» grosse Erfolge erzielt hat. Viele 
erhielten einen regulären Stams und Zu-
gang zu den Rechten, cüe uns selbstver-
stän(Uich sind. Auch in ItaUen, Pormgal, 
Spanien, Deutschland und HoUand gibt 
es ähnüche Bewegungen. 

Die herrschenden Cîesetze verbieten 
vielen Menschen, hier zu leben. Sié dr'àn-
gen sie in die Ulegaütät und sprechen ih-
nen die Daseinsberechtigung ab. Aber die-
se Menschen sind hier! Und sie werden 
bleiben. Sie werden bleiben, ob uns das 
passt oder nicht, weü sie keine andere 
Wahl haben. So lange die Ressourcen der 
Welt ungerecht verteUt sind, werden Men-
schen immer einen Weg suchen, um sich 
und ihre Famiüen emähren zu können. 

Portrait: Adoro M. Fischer 

(Solo ora riesco a trovare Ia forza per parlare della guerra> 
Due occhioni neri. Sguardo vivace, a 

ttatti maünconici. Awolta in una camicia 
colore crema, Tesmiha Fazüc ci racconta 
la sua esperienza cü giovane bosniaca mu-
sulmana fûggita dagü onori della guena 
e rifûgiatasi in Ticino nel cücembre dei 
1993. CapeUi neri raccolti in una coda, 
volto paUido, Tesmiha ha ttovato U co-
raggio di rimffarsi in una parte dolorosa 
dei suo passato per raccontare la sua sto-
ria. Una storia che comincia a Prijedbr, 

cittadina della Bosnia simata a pochi chi-
lometri da Banja Luka, quando U 4 lugüo 
1970 Tesmiha viene aUa luce. Nata in una 
grande famigûa (quatfro soreUe e un fra-
tellino) Tesnûha - che mtti chiamano af-
fetmosamente Tea - ha smdiato agrono-
mia ma ha lavorato in un autogriU con 
suo cugino. Oggi Tea ha 29 anni ed è spo-
sata con Ismal, uno dei tanti prigionieri 
dei campo di Omaska: quel lager che pe 
sa neUa cosdenza dei mondo come un 

macigno. Insieme Tea e Ismal si sono ri-
costmiti una vita ed hanno avuto Senia, 
una bella bimba cü cinque anni. 

Ma per raccontare la storia di Tesmiha 
Fazüc e mettere in valore la sua testimo-
nianza, dobbianio partfre dagü anni dei 
buio. La vita (ü Tea e deUa sua famigûa, 
come queUa di tanti bosniaci, si ttasfor-
ma in un incubo quando scoppia la guer-
ra; a Prijedor U tempo si è fermato U 24 
maggio 1992. «Dopo i primi bombarda-
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menti - spiega Tea andando a ripescare 
neUe memoria momenti difficiü - la gen-
te ha comindato ad essere cacciata dalle 
proprie case. Hanno separate i maschi 
daUe donne e i bambini per portarü nei 
campi (ü concenttamento. A mano a ma-
no che U confütto si inaspriva, in più mr-
ni i serbi hanno caricato donne e bambi-
ni su im tteno a destinazione deUa Bosrûa 
centtale. A me e aUa mia famigûa è spet-
tato U quarto mmo. Nel (framma che si 
cönsumava attorno ai nostri occhi, ab-
biamo avuto Ia fortuna di non essere se 
parati. Ma la deportazione verso la Bosnia 
centtale ha spezzato il fUo deUa comuni-
cazione tta nûo pacfre, che lavorava in 
Slovenia, e il resto della famigUa. Lui ave 
va perso le nostte ttacce e noi le sue.» 

Ammassate in vagoni merd, donne e 
bambûû hanrio vissuto momenti terribiû. 
«Durante U viaggio - racconta Tea - d han-
no spaventato a iriorte. U tteno si fermava 
neUa gaUerie per cüverse ore. Nel biûo as-
soluto. I bambiiû uriavano, le donne pian-
gevano. La confusione e la (ûsperazione 
erano palpabiû. Terminato U viaggio in 
treno, per arrivare al campo di raccolta 
sotto conttoUo serbo abbiamo dovuto 
camminare per un giomo intero. Stanchi, 
afiàmati, indeboUti, siamo giunti nel cam-

po in condizioni fisiche e psichiche preca-
rie. Io sono stata molto maie. Al malessere 
personale si aggiimgeva poi U dolore per 
la söfferenza degü altri. I miei occhi han-
no visto scene bmtaû, donne malttattate, 
violentate. Come puoi non soffrire per lo-
ro anche se tu sei stata risparmiata? Non è 
possibûe. Fa comunque maie.» 

Gli occhi di Tea diventano lucidi. Le im-
magini che affiorano alla mente sono du-
re. Troppo dure. E poi U passato non è poi 
cosi tanto lontano. «Solo da poco - préci-
sa Tea - mi sono ûberata. Solo ora riesco 
a ttovare la forza per parlare della guer-
ra.» Dedcûamo cû non enttare nei detta-
gli e (Ü aprire un nuovo capitolo: quello 
deUa Slovenia, paese in cui la famiglia si 
è ricongiunta dopo essere stata separata 
dalle bombe. E dopo miUe peripezie. Te 
smiha riesce inaspettatamente a ttovare 
la fracce dei suo fidanzato, che nel frat-
tempo aveva frovato ospitalità in Svizze 
ra come rifûgiato riconosciuto; Ismal fa-
ceva parte dei contingente deUa Croce 
rossa che gestiva U cenfro cû raccolta cû 
Karlovak, in Croazia. 

A Tesmiha e Ismal non sembrava vero: 
separati da una guena costellata di ono-
ri, superate esperienze per molti versi 
fraumatiche, sono riusciti a rifrovarsi. 

Decidono di sposarsi. E cü ricominciare la 
loro storia da dove si era bmscamente in-
tenotta. In Ticino gettano le basi per la 
loro nuova vita e pochi mesi dopo nasce 
Senia, la loro figüa che oggi ha cinque an-
ni. La famigûa Fazüc ha da poco ricevuto 
(febbraio 1999) U permesso C, U permes-
so di domiciûo che rappresenta un'anco-
ra di sicurezzà supplementäre. 

Ismal lavora in una ditta della regione, 
mentte Tea - che ha frequentato nume 
rosi corsi cû formazione - è attiva neU'as-
sociazione Opera Prima, un'organizza-
zione che promuove l'integrazione deUe 
donne immigrate nel tessuto socio-eco-
nomico. «Opera Prima - osserva Tea - rap-
presenta un mezzo molto importante per 
noi donne immigrate. Innanzimtto ci 
permette cü tenere i contatti, che per una 
comùnità di sttanieri sono molto impor-
tanti quali antidoto aU'isolamento. Ci 
permette inoltte di scambiare le nostte 
esperienze, i l nosfro vissuto. Ma Opera 
Prima rappresenta soprattutto uno stm-
mento (Ü integrazione sociale e lavorati-
vo molto importante. Ci fa sentfre parte 
deUa società in cui viviamo. E per chi ha 
vissuto il dolore deU'esiUo, mtto questo 
conta molto.» 

Ritratto; Fronfoise Gehring Amoto 

(Eigentlich hatte ich es einfach, andere haben es viel schweren 
Patrida B.* ist 42 Jahre alt. Sie stammt 

aus AusttaUen, ist mit emem Schweizer 
verhefratet und arbeitet heute als Eng-
üschlehrerin. 

«Ich bin bald zehn Jahre in der 
Schweiz. Gekommen bin ich mit mei-
nem Mann. Er wanderte nach Austtalien 
aus, wo er mich nach einem Jahr kennen 
lemte. Einige Jahre später heirateten 
wfr. Bevor ich meinen Mann kennen 
lernte, hatte ich schon einmal in der 
Schweiz gearbeitet, in einem Hotel in St. 
Moritz während der Wintersaison. Das 
ist natürüch nicht cüe richtige Schweiz 
und das wusste ich. Aber ich habe den-
noch ein Stück Reaütät gekannt, ich 
wusste, dass das Leben in der Schweiz 
ganz anders ist. 

Vor der Heirat versuchte ich mir vor-
zustehen, in der Schweiz zu leben, aber 
ich war nicht sicher, ob ich es könnte. 
Mein Mann sagte immer, wfr gingen 
nicht in cüe Schweiz zurück. Sechs Mo-
nate nach der Hochzeit woUte er dann 
plötzüch doch heimwärts. Ich war etwas 
erstaunt. 

So sind wir für ein Jahr in die 
Schweiz. Als ich mit dem zweiten Kind 
schwanger war, sind wir wieder nach 
AustraUen, für zweieinhalb Jahre. Ich 
glaube, dass mein Mann das für mich 
tat, aber er war nicht froh dabei. Es war 

die Zeit der Wirtschaftskrise und er ar-
beitete lieber in der Schweiz als in Aus-
tralien. Die australischen Männer sind 
ganz anders, gehen oft in Pubs, trinken, 
sind laut. Mein Mann ist ein mhiger 
Typ. Das war auch bei der Arbeit nicht 
so einfach für ihn. 

Als wir uns das zweite Mal in die 
Schweiz aufmachten, überlegte ich mfr 
das gut. Ich wusste, was mich erwartete, 
und entschied mich bewusst dafür, auch 
wenn es ein schwieriger Entscheid war. 
Ich wollte meinen Mann nicht verfassen, 
die Beziehung war gut. Aber ich hatte 
auch eine enge Beziehung zu meinem 
Land. Das Heimweh war gross und cüe Te 
lefonrechnung wurde bei uns zu einem 
Thema. Heute benütze ich email, das ist 
bilüger 

Beim ersten Aufenthalt in der Schweiz 
hatte ich nicht viele Kontakte. Mein älte 
rer Sohn ging in die Intemational School. 
In der Nachbarschaft waren keine ande 
rèn Frauen mit kleinen Kindem. So war 
ich auf die Kontakte in der Intemational 
School angewiesen. Ich verkehrte vorher 
nie in cüesen Kreisen von ausländischen 
Müttem. Viele cüeser Frauen sind eben-
faUs mit einem Ausländer verhefratet 
und sind nur vorübergehend in der 
Schweiz, um dann irgendwann wieder 
weiterzuziehen. Aber ich war hier um zu 

bleiben und woUte eigenüich Schweizer 
kennen lemen. 

Am Anfang üefen aUe Beziehungen 
über meinen Mann. Er hatte Bekannte, 
cüe auch nach Ausfraüen gegangen wa-
ren. Das waren für nûch wichtige Be 
Zugspersonen, aber sie wohnten nicht in 
derselben Stadt. 

Viele Leute kannten mich, aber, ich 
kannte sie nicht. Ich war sehr offen und 
da fühlte ich mich oft wie vor einer 
Wand. Ich merkte, dass ich immer etwas 
falsch machte, und dass das dann als kul-
tureUe Differenz abqualifiziert wurde. 

Als wir unser Haus renovierten, mus-
sten wfr ins Restaurant essen gehen. Nie 
mand hat uns gehoffen oder uns mal zum 
Essen eingeladen. In Ausfraüen wäre das 
selbstverständUch gewesen. Die Leute 
hier sind distanzierter. Sie leben so eng 
aufeinander, dass es für sie wichtig ist, 
ihren kleinen Lebensraum gegenseitig zu 
respektieren. Sie woUen sich nicht in das 
Leben anderer einmischen. 

Von Nachbarn wurden wir zu einem 
Apéro eingeladen, das war im Herbst, 
aber sie meinten dann, es sei besser, bis 
zum nächsten Sommer zu warten, da 
dann cüe Kinder cfraussen spielen könn-
ten. Das sind so Simationen in denen 
man viel Selbstverfrauen braucht, damit 
man das leicht nehmen kann. Heute den-
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ke ich, dass cüe Schweizer sehr scheu 
sind und nicht so schnell Freundschaft 
schüessen. 

Beim zweiten Mal in der Schweiz woU-
te ich mehr Leute selber kennen lemen. 
Der jüngere von meinen Söhnen war da-
mals zwei und sehr lebhaft und laut, was 
sehr ansfrengend war und mfr wenig 
Frefraum üess. AUe anderen Kinder wa-
ren schön mhig. JedenfaUs hatte ich die 
sen Eindmck. Meinen älteren Sohn 
schickten wir nun nicht mehr in die in-
temational School, sondem in die 
Schweizer Schule. Es war nicht so, dass 
ich immer nur aUeine zuhause sass. Ich 
hatte Kontakte, ich hatte Geld, aber das 
war mfr zu oberflächlich. Eigentüch hat-
te ich es einfach. Andere hatten es 
schwieriger. 

Ich wurde dann vom Intemational Wo-
men's Club zur Weihnachtsparty unter 
dem Motto «Austtaüen und Neuseeland» 
eingeladen. Ich machte mit, spielte sogar 
Theater und lemte dort auch andere 
Frauen kennen. Durch sie habe ich spä-
ter weitere Frauen kennen gelemt. 

Im Intemational Women's Club wur-
den auch einmal verschiedene Organisa-
tionen vorgestellt, in denen man Frei-
wilügenarbeit leisten kann, unter ande-
rem eine Asylorganisation. Da beschloss 
ich, mich für Asylsuchende zu engagie 
ren, denen es viel schlechter geht als 
mir. 

Ich war oft konfrontiert mit Leuten, die 
über Ausländer schimpften. Mich haben 
sie immer davon ausgenommen, aber ich 
bin auch eine Ausländerin. Es hat mich 
gefroffen. 

In Ausfraüen sind wir aUe Ausländer, 
ausser den Aborigines. Wfr kommen aus 
Europa, jetzt auch aus Asien. VieUeicht 
brauchen wir eine grosse Katasfrophe,. 
um zu begreffen, dass wir eine Welt sind. 
Ich glaube, dass sich das mit der Zeit über 
cüe Technologie verbessem wfrd. Das In-
temet ist ein wunderbares Mittel, die 
Leute kommunizieren spontaner, offe 
ner. Ich hatte vorher Mühe mit (üeser 
Koirnnunikationsform, aber jetzt gefäUt 
sie mir. 

Nach meiner AusbUdimg zur Kranken-
schwester in Ausfraüen war ich zwei Jah-
re lang auf einer Weltteise in Amerika 
und Europa. Im Anschluss an diese Reise 
arbeitete ich als Operationsschwester 
und nach der Geburt meines ersten Kin-
des war ich teüzeitüch als Kranken-
schwester in einer Fabrik mit Körperbe 

hinderten tätig. Wir waren zu zweit und 
versorgten die Leute medizinisch. 

Äls ich in die Schweiz kam, hätte ich 
geme gearbeitet, um unabhängiger zu 
sein, um wenigstens ein Flugticket nach 
Austtaüen selber bezahlen zu können. 
Von einer privaten Fluggesellschaft be 
kam ich einen Job offeriert als Kranken-
schwester auf Patientenflügen aus dem 
mittleren Osten. Das Problem war, dass 
es sehr unregelmässig auf Abmf gewesen 
wäre. Mein Mann war viel auf Geschäfts-
reisen, er wollte nicht, dass ich diesen Job 
annehme. Es war eine «win-lose»-Simati-
on. Ich habe verloren. Das war das erste 
Mal, dass ich so fühlte. Rückbückend 
war das kein guter Entscheid. Ich war zu-
hause mit den Kindem, er war viel weg. 
Ich habe kein Problem mit RoUenteilung, 
aber ich me mich schwer damit, alleine 
für cüe Kinder zuständig zu sein, ich hat-
te mir das immer ganz anders vorgesteUt, 
nüt Grosseltem, Tanten und weiteren Be 
Zugspersonen. Hier in der Schweiz hatte 
ich nur meinen Schwiegervater in der 
Nähe. Er wohnte im gleichen Haus und 
war'vvunderbar. Er haff meinem Sohn bei 
den Hausaufgaben, ging mit ihm zum 
Coiffeur, spielte mit ihm. Nach einem 
Jahr starb er leider. Das war sehr schlimm 
für mich. Ich überlegte mir damals emst-
haft, Grosselterii zu adoptieren. 

Ich konnte lange Zeit nicht gut 
deutsch. Alle sprachen mit mir engüsch, 
nahmen das als gute Gelegenheit, die 
Sprache zu üben. Für mich aber war es 
schwierig, unter diesen Umständen 
deutsch zu lemen. 

Ich denke, dass Frauen, die ohne Kin-
der kommen, cüe Sprache schneUer ler-
nen. Sie können arbeiten, haben mehr 
Kontakte auswärts und sind schneUer in-
tegriert. Frauen mit Kindem sind zuhau-
se, haben \yeniger Kontaktmögüchkei-
ten. Ich entschied mich auch deshalb, in 
dieser Asylorganisation nûtzumachen, 
um Kontakte zu bekommen. Es war das 
erste Mal, dass ich mich selber auf 
Deutsch vorstellen musste. Ich kam nach 
Hause und war ganz stolz, dass ich das ge-
schaffi hatte. In den letzten Jahren habe 
ich mich dann in der Eltem-Lehrer-Gmp-
pe engagiert. 

Während all den Jahren gab ich zuhau-
se etwas Privatunterricht in Englisch, 
doch vor zwei Jahren habe ich einen er-
sten Job bekommen und flng v«eder an, 
ausser Haus tätig zu sein. Letztes Jahr be-

legte ich Kurse an einer Bemfsschule hier 
am Ort. in Zürich und in Cambridge und 
arbeite seither an einer neuen SteUe. Es 
gibt jetzt einen ganz neuen Abschluss in 
«Teaching Engüsh as a foreign language». 
den ich geme machen möchte. Solche 
Dinge kann man mit kleinen Kindem 
nicht mn. 

Ich habe mich immer für Sprache. Li-
teramr und Theater interessiert. Das üegt 
mfr mehr als Krankenpflege. Meine neue 
Arbeit gefäUt mfr sehr. Ich gebe Engüsch-
unterricht in Business Engüsh. Im Mo-
ment bin ich sehr begeistert vom Thema 
Finanzen. Ich habe immer schon die Fi-
nancial Times gelesen, das hat mein In-
teresse geweckt, und ich bin Schritt für 
Schritt vorwärts gegangen. Ich musste 
viel smcüeren. viel vorbereiten. Jetzt ist 
es ein grosser weiterer Schritt zü unter-
richten. Die Schüler verfügen über ein 
sehr hohes Niveau und das war für mich 
am Anfang eine grosse Herausfordemng. 
Sie lernen die Sprache über die Inhalte, 
die sie schon kennen. Momentan arbeite 
ich weniger als 50 Prozent und bin bei ei-
ner Schule angesteUt, aber ich möchte 
mit der Zeit mehr arbeiten und mich 
selbstäncüg machen. 

Seit ich wieder arbeite, fühle ich mich 
sehr wohl in der Schweiz. Ich ging vor 
kurzem zurück nach Austtaüen, um Fe 
rien zu machen. In cüeser Zeit habe ich 
reaüsiert, dass ich jetzt in der Schweiz 
daran bin, wirküch mich selber zu sein. 
Ich hatte lange im Hinterkopf cüe Idee, 
nach Austtaüen zurückzukehren, jetzt 
nicht mehr. Doch das hat zehn Jahre ge 
dauert.» 

Interview: Cornelia Mayinger 

* Name geändert 

Cornelia IVlayinger ist Ethnopsychologin und Mit-
arbeiterin der HEKS-Inlandzentrale in Zürich. 

Carole Breukel est formatrice d'adultes à CAMA-
RADA, Genève. 

Adora M. Fischer stammt aus den Philippinen. Sie 
leitet das Balikatan, ein Zentrum für Phllippinin-
nen und ihre Familien in Chur. Über ihre Erfah-
rungen als Ausländerin In der Schweiz berichtet 
sie in Ihrem Buch «Bitte lön Sie mi doch do dahai-
mafüüla». 1998. 

Françoise Cehring Amato è giomalista e ablta a 
Orselina. 
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Tema prindpale: migrazione 

Tra assistenza sociale e autopromozione 
Progetti per migranti 

Zwischen Sozialarbeit und Selbsthilfe 
Migrantinnenprojekte 

De l'assistance à l'autonomie 
Projets pour les femmes migrantes 

Qui in seguito vengono presentati sette 
progetti per migrantL Si tratta di'iina sde 
zione che non prétende di essere compléta 
né rappresentativa: vuole piuttosto illustta-
re le varie offerte disponîbili per le migran-
ti nelle diverse tegioni della Svizzera. 

Im Folgenden werden sieben Migiantin-
nenprojekte vorgestellt Es lianddt sich da-
bd um eine Auswalil. die weder umfassend 
noch repräsentativ sein will, sondem ledig-
lich imtersdiiedliche Arten von Angeboten 
fifr Migrantinnen in den veisdiiedenen 
Landesteilen aufeeigen soU. 

Nous présentons id sept projets en faveur 
des femmes migrantes, n s'agit là d'une sé-
lection, qui ne vise nullement à regrouper 
ou à refléter l'ensemble des projets, mais 
uniquement à permettre de saisfr divers as-
pects de l'oŒre aux migrantes dans les dif-
férentes légions de Suisse. 

Opera Prima, strumento di integrazione delle immigrate nel mondo dei lavoro 
Opéra Primo va in scèna sul palco 

deU'ûmiûgrazione in Ticino nel mese di 
marzo dei 1998. E' la storia scritta a più 
mani - mani femminiû - di un'idea che 
ttae le sue origiiû dal progetto Migran-
tinnenprojekte/projets pour les feinmes 
migrantes «Luce nera» (inscrite nel pro-
gramma deU'Unione europea e denomi-
nato Migrantinnenprojekte/projets pour 
les femmes migrantes «Leonardo») e dàl 
progetto CÜ integrazione per donne rifû-
giate dei Soccorso Operaio Svizzero. E' la 
storia CÜ un' idea di società diventata re 
altà: Opero Prima è un'associazione che 
promuove l'integrazione delle donne im-
migrate e. nel contempo. rappresenta 
un'occasione per uscire dall'emargina-
zione. Bisogna infatti tenere ben présen-
te che i percorsi migrafori deUe donne 
sttaiûere sono spesso concûzionati da 
scelte famiûari sul cui sfondo si muovono 
ragioni di natura (üversa (ricerca cü la-
voro, fûga daUa guena). 

Le donne di cui stiamo parlando, o per-
lomeno la maggioranza cû loro, hanno 
difficoltà ad interagfre con la sodetà cU 
accogûenza perché le barrière ûnguisti-
che e culturaû costituiscono, oggettiva-
mente, un problema di non facile solu-
zione. E spesso l'inserimento sociale del-
le immigrate è reso ancor più difficile a 
causa dei tipo cû formazione scolastico e 
professionale, soUtamente limitato. Se 
sommiamo mtti questi fattori U grado cû 
isolamento deUe sttaniere risulta raffor-
zato. L'inserimento deUe immigrate nel 
tessuto sodale ed economicô dei Paese 
che le ospita richiede dunque un partico-

lare sostegno. Ed è proprio aUe donne 
sttaniere che maiûfestano i maggiori pro-
blemi di integrazione - e che sono più es-
poste ai rischi dei lavoro nero - che si ri-
volge Opero Prima. 

Per promuovere l'integrazione deUe 
donne sttaniere Opero Primo propone cû-
versi stmmenti come prestazioni, atti-
vità e servizi rivolti aU'esterao. Principa-
le campo cû intervento è l'aiuto domesti-
co e U lavoro (Ü cura. Optando per questa 
scelta, Opera Primo ha inteso valorizzare 
le competenze acquisite anche atttaverso 
il lavoro domestico, soUtamente svalori-
zzato. In questo précise conteste U corse 
CÜ integrazione per donne rifûgiate dei 
Soccorso Operaio Svizzero ha svolto e 
svolge mttora una fûnzione molto im-
portante, poiché permette aile donne 
sttaniere cü: acqiûsfre deUe conoscenze 
lingiûstiche in italiano, dispone degû 
stmmenti adeguati per lo svolgimento. 
del lavoro di aiuto domestico ed essere in-
formate nei settori sociale e sanitario. E 
atttaverso Opero Primo possono mettere 
in pratica quanto appreso nei corsi. 

NeUa realizzazione dei suoi obiettivi 
l'associazione coUabora attivaménte con 
Pro Senectute, con i Servizi cû aiuto do-
miciUare, con Pro Infiraiis e con U Soc-
corso Operaio Svizzero. Questi enti, una 
volta incUviduati i bisogni dei loro rispet-
tivi utenti, si rivolgono ad Opero Primo U 
cui compito è queUo cü inserfre ed ac-
compagnare le persone nel tipo di lavoro 
richiesto. Nel perçorso di integrazione al 
lavoro le donne sttaniere possono conta-
re suU'associazione in ogni momento. At-

malmente le donne sttaniere interessate 
a lavorare nel campo deUa cura sono una 
cinquantina; numerose di esse sono già 
coUocate. 

Opero Primo, (Ucevamo, vuole anche es-
sere una risposta al lavoro nero: basti 
pensare che in Svizzera l'economia som-
mersa rappresenta l'S per cento dei Pro-
dotto interao lordo. Uno degû scopi 
deU'assodazione è dunque queUo cU isti-
mzionaUzzare U lavoro nero - come U cu-
cito e le puUzie - svolto già oggi da don-
ne sttaniere. Molto spesso, infatti, 
neU'intento cû contribufre al manteni-
mento deUa famigûa, le immigrate ac-
cettano impieghi in nero e sovente in 
concUzioni-di sfhittamento. Ricorcüamo 
che lavoro nero significa precarietà, nes-
suna protezione sociale. E nel caso deUe 
donne immigrate questa' forma di occu-
pazione totalmente precaria pone seri 
problemi di legaûtà; U passo nel lavoro 
dandestino è molto breve: le donne im-
piegate in nero sono esposte in prima 
persona non solo a multe salate ma an-
che aU'espulsione. A questo proposito i 
responsabiû di Opero Primo fanno notare 
che i lavori svolti occasionalmente o su 
chiamata, precarizzano maggiormente la 
con(üzione deUe immigrate che si ttova-
no neU'iUegaûtà o neU'impossibiUtà cU ri-
conere poiché non protette da un con-
ttatto. Per ctû aU'incertezza cU una vita 
vissuta tta miUe cûfficoltà si aggiungono 
altri fattori di stress. 

La lotta contto U lavoro nero e la pro-
mozione dei processo cü integrazione del-
le donne straniere atfraverso l'occupa-
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zione marcano un punto importante an-
che neU'ottica deUa parità. Opero Prima 
consente infatti aUe immigrate di sot-
frarsi aUe condizioni cü (üpendenza e di 
isolamento neUe quaü si frovano per mo-
tivi (üversi (economici, ctilturaü); spesso 
U loro molo sociale si esaurisçe aU'inter-
ne deUa famigûa comprométtendo cosi 
le possibiûtà di scambi, cü incontri, cü re 
lazione e di reaüzzazione personale. 

Opera Primo - come testimoiûa anche la 
giovane bosniaca che abbiamo intervi-

stato, Tesmiha Fazüc (vedere articolo so-
pra, p. 46) - consente alle donne sttanie-
re di rittovarsi fra di loro, di con(üvidere 
momenti di sociaUtà molto importanti, 
cü rompere il muro deU'isolamento. L'in-
tegrazione passa anche atttaverso la co-
noscenza di altte culmre, cü altte comù-
nità. Passa, sopratmtto, dando aUe donne 
immigrate uno stamto di dignità. Dando 
loro la possibiûtà cü sentfrsi valorizzate e 
parte intégrante cü una società che npn è 
sempre tenera verso i figü cü altri Paesi. 

Ma le donne sttaniere non sono certo 
figüe cü un dio minore. 

Françoise Gehring Amato 
Opera Prima 
Vicolo centtale 1 
6900 Massagno 
091/968 15 67 
Orari di apertnra (secondo orari cü 
ufficio): 
Lune(ü: mtto il giomo 
MercolecU: mtto U giomo 
Venercü: la mattina 

Nosotras - Wir Frauen 
Information ist Macht. Unter diesem 

Slogan begann Nosotras - Wir Frauen im 
Febmar 1998 das zweijährige Pilotpro-
jekt eines Kommimikationsfomms. Ge 
gründet wurde die feministische Organi-
sation 1992 in Zürich. Ihre Aktivitäten 
konzentrieren sich auf Migration und 
Integration von Frauen. Nosotras - Wir 
Frauen hinterfragt die struktureUe Dis-
kriminiemng, thematisiert den schwa-
chen rechtüchen Stams vieler Migrantin-
nen und kritisiert die Nichtanerkennung 
der AusbUdungeri aus dem Herkunfts-
land und die dadurch be(üngte Be-
schränkung der Migrantinnen auf be 
stimmte Arbeitssektoren (Sex- und Putz-
arbeit) als Ausgrenzungen, (üe eine Inte 
gration der Migrantinnen in diese Ge-
seUschaft verhindern: 

Frauenteam 
In Nosotras - Wir Frauen arbeiten Frauen 

mit und ohne Migrationserfahmng. Sm-
dentinnen, Psychologinnen, Soziolo-
ginnen, Schauspielerinnen und Racüo-
macherinnen bilden die Koordinations-
gmppe, cüe für die Projektumsetzung ver-
antwortlich ist. 

Vernetzungsarbeit 
Nosotras - Wir Frauen ist national nüt 

verschiedenen Frauenorganisationèn ver-
netzt: FemCo, NGO-Koordination post 
Beijing, Bund Schweizerischer Frauenor-
ganisationen (BSF), Migrantinnen Koor-
dinationsstelle Schweiz (MKS) und inter-
nationale Netzwerke (AMARC). 

Kommunikationsforum 
Dieses Projekt richtet sich an Frauen 

mit und ohne Migrationserfahmng. Es 
eröffnet den Zugang zu Informationen 
über die schweizerische GeseUschaft und 
beinhaltet Ra(üoprograiiime, eine Zeit-
schrift und eine Website in Deutsch. 

Spanisch und Portugiesisch. Die Mitär-
beiterinnen habén dfrekten Kontakt zu 
Hörerinnen und Leserirmen. Sie werden 
beraten und wenn nötig an Beramngs-
stellen, Organisationen etc. vermittelt. 

In Rahmen der Projektarbeit können 
Frauen mit Migrationserfahmng den ge-
leraten Beruf ausüben und Arbeitserfah-
mngen sammeln. Jährüch organisiert 
Nosotras - Wir Frauen zusammen mit 
Klipp und Klang eine Racüoausbüdung 
für Migrantinnen. 

a. Radioprogramme: Frauenstimmen 
In wöchentUchen Racüosendimgen in 

Lokalradios in Zürich, Bem, Schaffliau-
sen, Solothum und Basel werden Infor-
mationen über die Rechte und cüe Sima-
tion der Frauen in Arbeit, AusbUdung, Fa-
miüe usw. verbreitet. Jeden Monat bear-
beiten cüe Radiomacherinnen ein The 
ma. Sie recherchieren, kontaktieren 
Fachfrauen und führen Interviews. Die 
Radiomacherinnen vermitteln in Racüo-
workshops ihre erleraten Fähigkeiten 
und ihre Arbeitserfahmng anderen Frau-
en. Zudem bieten sie Frauenorganisatio-
nèn und privaten Personen technische 
Begleimng und Beramng an. 

b. Zeltschrift: Stimmen und Aktionen 
von Frauen 

Die Zeitschrift bietet Migrantinnen 
und ihren Organisationen Raum für Dis-
kussionen zum Thema Frau und Migra-
tion und um sich vorzusteUen. Sie er-
scheint 2-4 Mal im Jahr. Jede Nummer 
greift ein spezifisches Thema auf und 
führt Aifressen von Frauenorganisatio-
nen mit Kurzporttaits auf 

c. Migrantinnen-Site 
Mit der Migrantinnen-Site bauen wfr 

ein Frauen-Ressourcenzentmm auf und 
verknüpfen uns weltweit mit anderen 

Frauen-Netzwerken, die zum Thema 
Fraueniriigration arbeiten. In cüeser 
Migrantinnen-Site bieten wfr Informatio-
nen über Frauenmigration an, steUen die 
eigene Zeitschrift und die Radiopro-
gramme vor, eröffnen u.a. nüt dem 
Adressbestand die Mögüchkeiten, sich 
mit Migrantinnenorgaiûsationen in der 
Schweiz und weltweit zu vemetzen. 

Finanzierung 
Das Kommunikationsprojekt wurde 

grösstenteUs durch das Eidg. Büro für die 
GleichsteUung sowie durch Beifräge des 
Fonds für gemeinnützige Zwecke des 
Kantons Zürich und verschiedener Stff-
mngen und Organisationen finanziert. 
Die PUotphase endet im Januar 2000. No- • 
sotros - Wir Frauen wiU das Projekt wei-
terentwickeln und erarbeitet dazu ein 
Konzept. Die Kampagne der Finanzmit-
telbeschaflung läuft in den letzten drei 
Monaten dieses Jahres. Das neue Jahrtau-
send soU Platz für Frauenprojekte bieten, 
und die Frauenarbeit muss als wirt-
schaftüche Leismng zugunsten der Ge 
seUschàft endüch anerkannt werden. 

Weitere Schritte 
Nosotras - Wir Frauen hat von Juni, bis 

Oktober 1999 ein Pilotprojekt für junge 
Migrantinnen zum Spmng in die Berufs-
welt eingerichtet. Die Fördemng der 
Gleichstellung der jungen Migrantinnen 
besteht bei der Bemfswahl darin, ihnen 
frauen- und migrantinnen-untypische 
Bemfe und Lehrstellen mit Zukunfts-
chancen zugängüch zu machen. 

Joel ßueno 
Nosofras - Wir Frauen 
Hohlsfr. 608 (4. Stock), 8048 Zürich 
Montag bis Freitag 9.00-12.00 Uhr. 
Tel. Ol 430 05 31 / Fax Ol 430 05 32 
E-maU: nosofras@access.ch 
Homepage: www.access.ch/nosofras 
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Espace femmes Fribourg 
Espace femmes de Fribourg a ouvert ses 

portes au mois d'avril de cette année 
(1999). n réunit sous un même toit des 
feimnes d'ici et d'aûleurs, ceUes qui font 
partie d'une orgamsation poûtique com-
me ceUes qui se sentent isolées, ceUes qui 
ont besoin d'un conseU juricüque ou so-
dal comme ceUes qui recherchent une 
activité coUective. Ainsi Espace femmes 
s'adresse aux feimnes migrantes et 
suisses. Toutes peuvent utiûser ce Ueu 
comme centte de rencontte ou de mise 
en réseau de leurs activités. 

Polyvalence au féminin 
Des enifroits où les femmes peuvent se 

rencontter ou des services qui proposent 
conseUs et infonnations spécifiques aux 
femmes, à Fribourg il y en déjà. Ce qui fai-
sait défaut, c'était un Ueu polyvalent ou-
vert à toute la diversité des demandes et 
des besoins des feinmes. De fait, ces de 
mandes et ces besoins spécifiquement fé-
minins diffèrent de ceux des hommes, en 
raison dû statut qui est celui des feinmes 
dans nbtte sodété. de leur positiori ttès 
souvent précafre dans le monde du fra-
vaU. de leur vulnérabiûté plus grande fa-
ce au chômage et du rôlè'famiûal ttadi-
tionnel qui leur est encore fréquemment 
dévolu. Ce ûeu polyvalent, c'est désor-
mais Espace/emmes. 

L'originaûté d'Espace/emmes réside jus-
tement aussi en cela qu'il ne constimé 
pas une institution spéciaûsée. mais d'un 
üeu polyvalent d'un accès aisé à toutes 
les femmes, c'est-à-cûre ne nécessitant 
pas. de la part des femmes qui souhaitent 
s'y rencfre. un profil déjà déterminé (par 
exemple êtte victime de violerice conju-
gale). Espace femmes se veut également 
une plaque toumante qui doit servfr à 
aiguiUer les feinmes vers des services 
déjà existants et à rendre plus ttanspa-
rent le réseau des stmctures sodales. 
mécûcales. professionnelles etc., dans 
lequel U n'est pas toujours simple de s'y 
rettouver, même si l'on est «d'id». Enfin, 
l'idée à laquelle Espace femmes entend 
donner corps n'est pas si nouvelle, puis-
qu'U s'agit en quelque sorte de reprencfre 
le flambeau du centte de Uaison des as-
sociations féminines et du «Centt'EUes» 
qiû avait mis sur pied en son temps une 
consultation juri(üque. 

Consultations juridiques et sociales 
L'objectff des femmes qui ont été à l'ori-

gine de ce projet, ainsi que de ceUes qui y 
œuvrent à ce jour, est de répon(fre à des 
besoins ttès cûversifiés, sans voulofr tou-
tefois prétendre savoir tout fafre, mais en 
coUaborant prédsément avec d'auttes 
instimtions et d'auttes intervenants, en 
fonction de la demande et des besoins ex-
primés par les feinmes eUes-mêmes. 

Dans ce cacfre, les femmes frouvent un 
service de consultation juricüque et so-
dal, avec une juriste et une assistante so-
ciale à leur disposition. Le premier but de 
ce service sera d'évaluer la demande qui 
leur est faite, d'offrir une orientation gé-
nérale à la personne, de lui proposer un 
accompagnement et un soutien dans ses 
démarches et ses réflexions. 

Pour l'égalité à tous les niveaux 
Un accent particulier est mis sur l'éga-

ûté dans la vie professionneUe, que ce 
soit en matière de chances ou de salafres, 
de gestion d'un plan de carrière, de har-
cèlement sexuel ou psychologique (mob-
bing). Cette offie de conseils spécifiques 
est possible grâce aux aides financières 
prévues par la loi fédérale sur l'égaUté 
enfre femmes et hommes. 

Afin de sé fafre connaîfre dans tout le 
canton de Fribourg et d'aUer à la ren-
confre des femmes de tous horizons. Es-
pace/emmes a planifié un cycle de confé-
rences sur le thème: «Femmes - vie pro-
fessionneUe et fiscaûté», qui sera animé 
par Nicole Koch, juriste auprès de Espace 
/emmes. 

Un centre de rencontres et de 
convivialité 

Confrairement aux aufres viUes, une 
stmcmre spécifique pour les femmes im-
migrées n'existe pas à Fribourg. Plus que 
d'aufres, les femmes immigrées ont be 
soin dè recréer un réseau social et un ré-
seau d'appui comme source essentieUe 
d'intégration et de bien-êfre psychique. 
L'expérience dans les cenfres pour 
feinmes. immigrées dans d'auttes viUes 
démontté qu'une stmcmre permettant 
une approche coUective est particuUère 
ment bien adaptée et nécessafre. Espace 
femmes Fribourg est un lieu que les 
femmes ou groupes de femmes peuvent 
s'approprier et animer par leurs propres 
initiatives et y développer des réseaux. 
C'est ainsi qu'ont déjà débuté des activi-
tés plus spécffiquement destinées aux 
femmes immigrées (mais pas unique 

ment) à Espace femmes. Us s'agit des «jeu-
dis après-im(û de rencontte», moments 
de conviviaûté et d'échange sur diffé-
rents thèmes proches des préoccupations 
des femmes, comme l'éducation des en-
fants, le couple, l'accès au marché du fra-
vaU et aufres. Ces renconfres débouche 
ront par la suite sur des séances théma-
tiques, voire sur des modules de cours 
plus stmcmrés. Les repas et la couture 
sont d'aufres moments d'activités et de 
partage frès apprédés. 

Perspectives linguistiques automnales 
TravaiUer dans des conditions d'apv 

prentissage appropriées, augmenter les 
chances des femmes de frouver un em-
ploi, savofr mieux se débrouiUer dans la 
vie quoticûenne, pouvofr aider les en-
fants dans leurs devoirs scolafres, sortir 
de l'isolement, ce sont là autant d'argu-
ments en faveur d'un cours de langue 
destiné aux feinmes qui n'ont pas été sco-
larisées, ou péu seulement, dans leur 
pays d'origine. Ce cours débutera l'au-
tomne prochain, enfre femmes et pour, 
les femmes, avec la possibilité d'amener 
les enfants. Pour eux, ûne garderie sera 
organisée, pour permettre aux utiûsa-
trices de participer aux cours et auttes ac-
tivités d'Espace/emmes. % 

La santé et le bien-êtte constitueront 
un autte centte d'intérêt, des ateûers 
étant prévue sur des sujets tels que ma-
riage, grossesse, maladies, mort. Dans le 
contexte d'une approche globale de la 
personne et de la santé, les femmes qui 
le désfrent doivent pouvofr bénéficier 
d'un ûeu spécifique d'écoute, d'échange 
et d'information. Lé fravail se fera en 
groupe d'échange, pour encourager les 
solidarités et éviter l'isolement dans les 
questionnements que les femmes se po-
sent. 

Ursulo (Juortenoud 

Espace Feinmes Fribouig / Frauemaum 
Freiburg 
chemin Monséjour 11 
1700 Fribourg 
Tél. 026 424 59 24 / Fax 026 424 59 27 
email: 
espacefemmes-fHboiirg@mcnet.ch. 
Lundi 8.30-12.00 
Mardi 8.30-12.30,14.00-19.30 
Mercredi 14.00-19.30 
Jeudi 14.00-18.00 
Consultations sur rendez-vous. 
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Babaylan Schweiz 
Bevor cüe Spanier auf die Phiüppinen 

kamen, bestand (üe phiüppinische Ge 
seUschaft aus Stämmen. Wie in früheren 
Kulmren war der Me(üziiimann die wich-
tigste Persönüchkeit. Er führte reügiöse 
Rimale durch, heUte und urteilte. Viele 
Stämme aUercüngs hatten Priesterinnen 
statt Priester, die sie «Babaylan» nannten. 
Das zeigt, dass die Frauen vor der An-
kunft der Spanier hohe SteUungen in-
nerhalb der GeseUschaft besetzten. Die 
Babaylans waren starke Frauen, cüe ihre 
Leute vor bösen Geistem und Feinden 
schützten. Das phiüppinische Frauen-
netzwerk Babaylon zü nennen ist ein Ver-
such, den alten kämpferischen und 
führenden Geist der Fiüpinas neu zu be 
leben. 

Philippine Women's Network in Europe 
(philippinisches Frauénnetzwerk in 
Europa) 

Im September 1992 kamen 58 in Euro-
pa wohnhafte phiüppinische Frauen zu 
einer Tagung in Barcelona zusammen. 
Das Thema war: «Empowering Fiüpinas 
in Europe». Fiüpinas; die weltweit in ver-
schiedenen NGO's arbeiteten, sowie Non-
nen kamen als Gastteferentiimen. 

Zum ersten Mal konnten cüe Fiüpinas 
ihre Geschichten erzählen. Sie teilten ih-
re Probleme und Erlebnisse nüt und cüs-
kutierten die Wurzeln ihrer Schwierig-
keiten. Später wurden verschiedene Lö-
sungsansätze sorgfältig analysiert, Pro-
jekte und Aktivitäten, landes- und euro-
paweit, vorgeschlagen. Babaylan Philippine 
Women's Network in Europe wurde während 
(üeser Tagung gegründet. Es wurde zur 
Dachorganisation der Babaylan Gmppen 
in den verschiedenen europäischen Län-
dem. Damit war der erste Schritt zur Ver-
wfrküchung eines weit verbreiteten und 
fûnktioiûerenden Frauen-Netzwerkes ge 

tan. (Aus der Schweiz kamen Anny Heffi, 
Weni Gamboa, Remy Kurichithanam, 
Lina Gschwend. Carol Weishaupt und 
Adora Fischer. Sie gründeten nach ihrer 
Heimkehr Babaylan Schweiz.) 

Das Anüegen von ßoboylon (in der 
Schweiz und in Europa) ist es. die phiüp-
pinischen Migrantinnen zu vereinen, sie 
zu ermutigen zusammenzuarbeiten, ihre 
Erfahmngen mit Migrantinnen anderer 
Herkunft auszutauschen, um einander 
stärken und unterstützen zu können. 
Phiüppinische Frauen werden laufend 
über akmeUe Themen im In- und Aus-
land informiert. In Seminaren und 
Workshops lemen Fiüpinas. aufzuste 
hen. sich zu zeigen und ihre Meinungen 
zu äussem. Auch feministische Theorien 
und Konzepte werden in diesen Work-
shops (üskutiert und vertieft. Damit die-
se Ziele eneicht und mögüchst viele FUi-
pinàs zum Mitmachen motiviert werden 
können, wfrd alle zwei Jahre eine Konfe 
renz in einem andem europäischen Land 
abgehalten. Zwei Jahre nach Barcelona 
kamen die MitgUeder von Babaylan vom 
7.-11. September 1994 nach Zürich und 
diskutierten das Thema: «Organizing 
Migrant Women against Violence and 
Discrimination» (Migrantinnen gegen 
Cîewalt und Diskriminienmg organisie 
ren). 1996 fuid cüe Konferenz «EU Poü-
des on Migrant Women» (Die Migrantin-
nen-Poütik der EU) in Köln statt. Letztes 
Jahr wurde cüe Konferenz «Fiüpinas rea-
dy for the next MiUennium» (Fiüpinas be-
reit für das nächste Jahrtausend) in Maas-
tricht abgehalten. 

Während die verschiedenen lokalen 
Babaylan Gmppen sich auf cüe Konferen-
zen vorbereiten, führen sie in ihren 
Ländem verschiedene Aktivitäten durch. 
In der Schweiz wurden Workshops zu 
«Seff-esteem arid Seff-assertiveness» 

(Selbstwertgefühl und Selbstbehaup-
tung). «The psychological mechanism of 
Gossip» (der psychologische Mechanismus 
des Tratsches). «Types of Oppression» (Ar-
ten von Unterdrückung), ein Plädoyer zur 
Akzeptanz der Migrantinnen und zu Anti-
Rassismus durchgeführt Diese Work-
shops fenden in Zürich. Bem, Chur, 
Luzem, Zug und Basel statt. 

Jedes Jahr feiert Boboykin Schweiz mit 
anderen Frauengmppen den Intematio 
nalen Tag der Frau. Anny Hefti als Ver-
tteterin von ßoboylon Schweiz nahm an 
der 50-JahreUNO-Feier teU. Sie war eine 
von vielen Referentinnen, ßoboylon 
Schweiz unterstützt nüt aUen Kräften die 
Imtiative von Nationalrätin Fankhauser 
«Amnestie für Papierlose». 

Im September 1999 fand eine grosse 
ßoboylan Tagung zurii Thema «Impor-
tance of continuing Education» (cüe 
Wichtigkeit von WeiterbUdung) in 
Rheinfelden statt. Verschiedene Referen-
tinnen cüskutierten über cüe Bedeutung 
von Aus- und Weiterbildung für Frauen. 
Phiüppinische Migrantinnen, cüe den 
langen und schwierigen Ausbildungsweg 
machten (mit Erfolg!), berichteten über 
ihre Erfahmngen. 

Drei Fiüpino Zentten, Tûluyang Pinoy 
in Zürich, Baükatan in Chur und Ag-
bayan in Bem, und (üe phiüppinischen 
Vereine SUayan in Rheinfelden, Sama-
hang Phiüpina Zürich, Bem, Luzem und 
Zug, und Kapwa Ina sind cüe Mitgüeder 
von ßoboylon Schweiz. 

Adora M. Fischer 
Babaylan Schweiz 
c/o Baükatan 
Hof 16 ' 
7000 Chur 
Mo, Mi, Do Fr 14.00-17.00 
Teil Fax: 081 252 45 39 
emaU: baükatan@dataconim.ch 

CAMARADA - Centre de rencontre et d'échange interculturels pour femmes réfugiées et 
leurs enfants 

Cela fait 10 ans que Camarada accueil-
le des feinmes réfûgiées de toutes natio-
naûtés et leurs enfants d'âge préscolafre. 
A l'écoute des ces femmes, de leurs be 
soins et des difficultés qu'eUes rencon-
ttent, dans une atmosphère chaleureuse 
et iïiformeUe, le centte leur propose 
cUfféréntes activités. 

Près de 300 femmes et une centaine 
d'enfants sont inscrits, 42 nationaûtés. 

Plus de 80 feinmes et 25 enfants (âgés 
de 1 mois à 5 ans) fréquentent le centte 
chaque jour. 

Camarada dépend de l'Association Ge 

nevoise d'Enttaide aux réfûgiés (AGER) 
qui a été fondée en 1982 avec pour objec-
tff de promouvofr une meiUeure intégra-
tion sociale des exUés. 

Les prindpaux soutiens finanders 
sont: Caritas Suisse, Caritas Genève, le 
Centte Sodal Protestant, le Canton et la 
ViUe de Genève, cûverses fondations, 
communes et paroisses. 

A Camarada la journée commence... 
Une animatrice est là, arrivée avant les 

femmes, pour préparer le centte et les 
accueilûr. Mettte l'eau à chauffer pour le 

thé, disposer les tables, les chaises en 
fonction des différents ateûers prévus 
pour cette joumée. Tout est encore cal-
me... Petit à petit le cenfre se rempüt, en 
bas les poussettes commencent à en-
combrer l'enttée, l'escalier retentit de 
«bonjour!» amicaux aux différents ac-
cents. En haut, on entend les voix dés pe 
tits qui se rettouvent à l'espace enfants, 
ceUes de leurs mères qui parlent enfre el-
les ou avec l'éducatrice. Les cours de 
français vont bientôt commencer... Les 
femmes continuent à arriver, elles se 
sourient, se saluent, elles discutent en-
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tte-eUes avant de se séparer pour aller 
pren(fre place dans leur cours respectffs. 
EUes se rettouveront à la pause, par pe 
tits groupes, buvant un thé apprécié. 
C'est un moment d'échanges, de cûscrus-
sions et de rires, l'occasion de refrouver 
ses enfants. 

L'après-midi. les . ateûers de couture, 
d'artisanat et de sérigraphie remplacent 
les cours de français. Le cenfre boiûUon-
ne d'activités, les mains s'agitent, créent, 
les discussions s'animent Les cartes en 
sérigraphie sèchent aux fUs tendus au 
plafond, à côté des tissus fraîchement 
teints aux couleurs vives. Le cenfre se co-
lore. Les femmes essaient les vêtements 
qu'eUes ont confectionnés, les commen-
tent enttetUes. rient... 

Un endroit chaleureux 
Cela fait donc 10 ans que Camarada ac-

cueille des femmes réfûgiées de toute na-
tionaûté et leurs jeunes enfants. A l'é-
coute de ces personnes, de leurs besoins 
et des difficultés qu'eUes renconfrent. cû-
verses activités ont été organisées, telles 
que des cours de français, des cours 
d'alphabétisation, d'éducation à la santé, 
de couture, etc. Au moyen de ces acti-
vités, le but est de permettre à ces fem-
mes coupées de leur miUeu d'origine, sé-
parées de leur environnement fiuniüal et 
sodal qui donnait sens à leur vie, de re 
trouver des repères qui les aident à s'a-
dapter à notre sodété. En effet, de par leur 
con(ütion. souvent isolées dans leur foyer, 
les femmes rencontrent de grandes diffi-. 
cultés à s'intégrer à la sodété d'accueU 
alors qu'en raison de leur rôle central dans 
la famiUe. leur insertion devrait être fed-
Utée. EUes pourraient ainsi fevoriser l'in-
sertion des autres membres de la'famiUe 
et particuûèrement ceUe des enfents. 

Cours et ateliers 
Ce sont des activités coUectives, éla-

borées de manière à favoriser les échan-

ges, les discussions et l'ouverture sur 
d'aufres communautés. Ces ateûers con-
tribuent à redonner confiance à ces fem-
mes, leurs permettent d'êtte actives et de 
se sentfr utiles. 

Les cours de français vont de l'alphabé-
tisation à la conversation, ces différents 
niveaux permettent à chaque femme de 
progresser à son rythme. Cet enseigne 
ment est avant tout orienté sur les be 
soins des participantes et est prindpale 
ment axé sur l'apprentissage d'un 
français pratique et quoticUen. 

Divers ateûers (couture, artisanat, séri-
graphie), sont proposés dans le cadre de 
Camarada pour permettre àux partid-
pantes d'acquérir ou de confirmer des 
connaissances de base utUes à leur vie 
quotidienne et à l'économie famiüale. 

Une fois les bases de la langue acquises, 
les cûverses activités et informations pro-
posées par Camarada ont pour but de fad-
üter la socialisation et l'intégration des fem-
mes et de leur femiUe. en mobilisant leurs 
ressources et en leur donnant les moyens 
de trouver d'autres relais qui visent à les 
rendre de plus en plus autonomes. 

L'expérience de ces demières années 
prouve que pour bon nombre de femmes, 
le passage par Camarada offre une ouver-
ture sur leur nouvel environnement so 
cial et parfois sur le monde du fravaU. 

L'Espace enfants 
U permet aux mères de venfr au centre 

accompagnées de leurs jeunes enfants. 
C'ést un espace ouvert et contigu au Ueu 
où se déroulerit les cours et les ateûers. 
c'est aussi un lieu accessible à tout in-
stant qui sécurise tant les mères que les 
enfants, fragiûsés par les événements 
qu'Us orit dû affronter. 

Par les jeux, les chants les enfants ap-
prennent la vie de groupe tout en appre 
nant le français. C'est aussi apprendre 
aux mères à se séparer momentanément 
de leurs enfants, aux enfants à se séparer 

MayDay, un'antenna per immigrati in difficoltà 
Una stelUna stUizzata su fondo bianco 

bordato (Ü liUa. Nel cenfro la scritta Moy-
Doy: informazioni per immigrati sui ser-
vizi sodaû e cû sanità. Si présenta cosi 
l'autocoUante deU'antenna MayDay che. 
come una Stella, serve da bussola per 
Orientare gU immigrati nei meandri cü 
una sodetà - e dei suoi servizi - che co-
noscono poco o maie. La responsabile 
(dal mese cû giugno dei 1998) è Peûn Kan-
demfr. una giovane donna turca che ha 
vissuto suUa sua peUe l'esperienza del-
l'immigrazione e che si muove con fad-
Utà neUe (üverse comùnità (U sfranieri. 

«L'antenna MayDay - d spiega Pelin 

de leurs mères, c'est aussi une prépara-
tion pour l'enfrée à l'école... 

Un groupe de soutien scolafre accueU-
le. le mercrecû matin. les enfants plus 
âgés qiû sont déjà scolarisés. 

Éducation et santé 
Chaque année 8 à 10 animations santé 

sont proposées aux femmes ainsi que des 
cours de gymnastique (donné dans le cen-
fre) et des sorties à la piscine. Les cours 
d'éducation à la santé sont donnés par 
une femme médecin et d'aufres profes-
sionneUes de la santé (sagefemme, inffr-
mière. etc.). A cette occasion, toutes les 
activités du centte s'intenompent pour 
permetfre à toutes les femmes de suivre 
les cûfférentes informations proposées, à 
savofr: information sida, mberculose, 
planning famiUal, diarrhée, déshycfrata-
tion, (ûététique, vacdns, problèmes de 
sommeU.etc. 

Ce sont autant de nouveUes connais-
sances et d'expériences positives effec-
mées dans le pays d'accueU. qui permet-
tent aux feinmes de donner un sens aux 
années d'exU et ainsi favoriser un éven-
tuel retour dans leur pays d'origine. 

Carnorodo. c'est un üeu en mouvement 
qui chaque semaine s'adapte aux nouvel-
les personnes qui arrivent. U faut savofr 
êtte à l'écoute, attentives aux demandes, 
aux différents besoins, de manière géné-
rale et de manière incüvidueUe... 

L'équipe composée d'une ttentaine d'a-
nimatrices, stagiaires et bénévoles n'est 
pas de ttop! 

Ann Boulens 

CAMARADA 
Chemin de VUlars 19 
1203 Cknève 
Lundi, marcû et jeudi 9.00-17.00 
TéL/Fax 022 344 03 39 
emaU: camarada@capp.ch 

Kandemfr - ha iniziato la sua attività U 4 
aprile dei 1996 come una stmttura cü 
consulenza, informazione e orientamen-
to sûl territorio per probleini sodaû e sa-
lûtari. Destinatari prindpaU deU'anten-
na le persone immigrate a statuto preca-
rio; la nostta utenza, mttavia, è composta 
in maggior parte da donne. Come mai? 
Perché la maggior parte degû immigrati 
a stamto precario sono le persone con 
permessi L (owero un permesso tempo-
raneo cû sei mesi) e le prostitute che mo-
tano attomo agU ambienti a lud rpsse. 
Tenuto conto che sono sul nostto territo-
rio come «turiste» e con permessi cû bre 

ve durata, si trovano molto spesso in una 
situazione cû assoluta precarietà, con di-
ritti molto limitati. Ma a MoyDoy - pred-
sa Kandemfr - fanno anche capo queUe 
donne che hanno sposato uomini svizze 
ri o sttanieri con permessi di soggiomo. 
Perché dto questo esempio? Perché que 
ste donne iri caso di separazione odi di-
vorzio rischiano cû essere espulse daUa 
Svizzera perché prive cû un'autonomia 
giuridica.» . 

In fre anni di pratica si è potuto costa-
tare che i probleini che emergono nel la-
voro quoti(üano di MayDay non si posso-
no classfficare rigidamente in predse ca-
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tegorie. «Atfraverso i colloqui - spiega I'o-
peratrice - vengono a galla esperienze, si-
mazioni (ü disagio e disorientamento in 
cui aspetti sociaü, sanitari e giuridid si 
infrecdano in un grovigüo (ü richieste cü 
aiuto che spesso richiedono un ascolto at-
tento e sensibUe. U mio compito - spiega 
Peün Kandemir - è pertanto queUo (U al-
lestfre una gerarchia dei bisogni, di indi-
viduare cioè la domanda a cui si deve da-
re subito una risposta concreta incüriz-
zando l'utente verso ü servizio giusto.» 
Per Ia responsabile deU'antenna è dun-
que incüspensabile avere una visione glo-
bale e una conoscenza specifica deUe di-
verse impücazioni che U percorso migra-
torio comporta per ogni persona che ar-
riva in Svizzera con U proprio fardeUo di 
esperienze. 

«Chi si rivolge a MoyDoy - racconta Kan-
demir - mamfesta U suo cüsagio in molti 
mocü, anche atfraverso la malattia. Si-
mazioni di precarietà economica e po-
vertà sommate a situazioni famiûari ed 
affettive instabiü, se non addirittura 
compromesse da episodi cü violenza, ren-; 
dono l'utente terribilmente vulnerabUe. 
Ma c'è di più. Non dobbiamo ûifatti cü-
menticare - sottolinea Ia responsabUe 
deU'antenna - che U processo di integra-
zione nella realtà ticinese non è sempre 
facüe ed è comunque legato aUe oppor-

mnità che offie il mercato dei lavoro. Un 
mercato che in questo momento è avaro 
anche con i tidnesi stessi. Dico questo 
per fare capfre che molti sfranieri si fro 
vano, come funamboli, a camminare in 
equiübrio su una fiine dove da una parte 
c'è una moméntanea stabiûtà e, dall'al-
fro capo de.Ua fune, c'è una simazione (ü 
precarietà sociale e giuricüca.» 

Uno degü obiettivi dei MayDay è la pro-
mozione deUa salute e come antenna ha 
coUaborato ha numerose iniziative. 
«L'anno scorso - ricorda Peün Kandemir 
- abbiamo reaüzzato un volantino infor-
mativo in coUàborazione con le comù-
nità degü sttanieri. L'obiettivo deU'ini-
ziativa è stato queUo cü fomfre informa-
zioni comprensibiü e nello stesso tempo 
rispettando le sensibUità cü ogni culmra. 
Abbiamo anche reaüzzato progetti desti-
nati ad un pubbUco giovane.» 

L'antenna MayDay ha indubbiamente 
colmato un vuoto e si è inserita nel con-
teste sociale dei Ticino in modo origina-
le, interagendo cioè cen le stmttûre già 
esistenti sul territorio. Punto di riferi-
mente deU'immigraziene in simazione 
precaria, ha conquistate une spazie che 
va anche nel senso della mecüazione cul-
mrale. Ecce dunque che da antenna Moy-
Doy (üventa pente. Ponte fra gü sfranieri 
in simazione precaria e gü svizzeri. Pen-

te fra la persona che lancia U sue S.O.S e 
quella che Ia puô aiutare. E', insemma, 
uno dei salvagenti possibiü nel mare del-
le difficoltà. 

Premessa dal gmppo «Rete Pisp» (Per-
soné Immigrate a Statuto Precario), l'an-
tenna MoyDoy è finanziata dal Fende di 
Letteria intercantonale e daUa Fondazio-
ne Svizzera per la Promozione deUa Sa-
lute; bénéficia anche di un contributo dei 
Soccorso Operaio Svizzero e della Sezio-
ne sanitaria dei Dipartimento delle Opè-
re seciaU. Atterao al progetto metane 
l'ex Parlamentäre seciaUsta Carla Agu-
stoni, Comùnità famiüäre, Soccorso Ope 
raio Svizzero, la Censulente dei Consigüo 
di State, per la condizione femminile, 
Centri di pianificazione familiäre, Centri 
coppia e famiglia, Comùnità di lavoro per 
i problemi degü sttanieri, Uniene sinda-. 
cale Svizzera Tidne e Meesane, Aiuto 
Aids Ticino, Sezione sanitaria dei Dipar-
timento deUe Opere sociaü dei Canton Ti-
dne. 

Françoise Géhring Amoto 
MayDay 
c/o Soccorso Operaio Svizzero 
Via Zurigo 17 -
6900 Lugano 
Orari cü apertura: variabUi 
L'opératrice riceve su appuntamente: 
091 923 18 64 

MKS - Migrantinnen Koordinationsstelle Schweiz 
«Migrantinnen vemetzen sich, um cüe 

Integrationspoütik mitzugestalten» hiess 
eine Tagung, die Ende 1997 in Bera statt-
fand und von Migrantinnen aus der 
Deutschschweiz initüert und durchge 
führt wurde. Aus cüeser Tagung hat sich 
eine Gruppe von Migrantinnen formiert, 
die cüese Veraetzungsarbeit weiterführt. 
Ende 1999 soU nun die MKS - Migrontinnen 
Koordinotionsstelle Schweiz als Verein ge 
gründet werden, um als Dachorganisati-
on Migraritinnen urid ihre Organisatio-
nen in der Schweiz zu veriietzen. 
Ziele und Aufgabe der MKS: 
- Verändemng der heutigen cüskrimi-
• nierenden Migrationspoütik 
- Abbau ven Zugangsschranken in 

Bildungseinrichtungen und anderen 
. Institutionen 
- Fördemng einer optimalen und ange 

passten Infermationsarbeit für cüe 
auslän(üsche Bevölkerung als wichti-
ger BestandteU eines erfolgreichen In-
tegrationsprozesses 

- Fördenmg des Beizugs von Migrantin-
nenerganisationen als Ansprechpartne 
rinnen für amtüche und subventionier-
te Instimtionen und bei der Erarbeitung 
ven Projekten für Migrantinnen. 

Die MKS baut eineri Expertinnenkreis auf 
und vermittelt Fachfrauen aus verschie 
densten Bereichen. 

Auskunft erhalten Sie bei: 
Beatriz Paiva KeUer, Nosettas - Wfr 
Frauen, Ol 430 05 31 
Maritza Le Breton, FIZ Fraueninforma-
tionszentmm, Ol 271 82 82 
CeraeUa Mayüiger, HEKS, Ol 422 44 55 
oder 041 750 61 77 

Françoise Cehring Amato è giomalista e ablte a 
Orselina. 

Jael Bueno stemmt aus Bolivien. Sie Ist Soziologin 
und Koordinatorin bei Nosotras - Wir Frauen. 

Ursula Quartenoud est assistante sociale et res-
ponsable du secteur consultetion à Espace 
femmes Fribourg. 

Adora M. Fischer stammt aus den Philippinen. Sie 
leitet das Balikaten, ein Zentrum für Philippinin-
nen und ihre Familien in Chur. Über ihre Erfah-
mngen als Ausländerin in der Schweiz berichtet 
sie In ihrem Buch «Bitte lön Sie mi doch do dahai-
mafüülaD. 1998. 

Ann Boulens est animatrice à CAMARADA. 
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Schwerpunkt: Migration 

Forderungen an eine zukünftige Migrations 
Politik aus feministischer Sicht 
von AMSALE MÜLUCETA und ANNI LANZ 

1. Regularislerung der Aufenthalte 

Auf der poütischen Bühne scheint Mi-
gration zurzeit das explosivste Thema zu 
sein. Wer mehr Rechte für Migranünnen 
und Flüchtiinge fordere, spiele mit dem 
Funken am Pulverfass - heisst es. Solche 
Forderungen soUten im Interesse der Be 
ttoffenen besser nicht geäussert werden. 
Begründet wfrd cüese Meinung mit den 
Ängsten der Bevölkenmg vor weiterer 
Einwandemng. cüe emst genommen 
werden müssten. Diese Ausgangslage 
macht es schwierig. «Fordemngen an ei-
ne zukünftige schweizerische Migrati-
onspoütik aus feministischer Sicht» zu 
formulieren, die mehr als nur Buchsta-
ben auf einem Papier sein wollen. 

Die Explosivität des Themas bemht je-
doch nicht bloss auf diffusen Ängsten, 
sondera auf einem ökenomisch-poüti-
schen Widerspmch: Einerseits sind es die 
bestehende Wirtschaftsordnung, das Un-
rechtssystem und (üe Männerhenschaft, 
welche die Nachfrage nach spezifischen 
Diensüeismngen von Migranten und zu-
nehmend von Migrantinnen hervorrufen 
und damit cüe Migration auslösen bzw. 
fördem. (Die Umverteilung der bezahl-
ten und unbezahlten Arbeit ist daher 
ebenso ein frauen- wie migrationspeüti-
sches Thema.) Dieser ökonomischen Ent-
wicklung widerspricht andererseits das 
Konzept des Nationalstaates, das ven ei-
ner begrenzten Anzahl Menschen aus-
geht, die sein Territorium bevölkern und 
dort ihre Rechte geltend machen dürfen. 
Daher greift der Staat immer stärker ken-
ttelüerend in cüe poütischen und bifr-
gerüchen Menschemechte ein. 

Die schweizerische Migrationspoütik 
ist vorwiegend Zulassungs- oder Abwehr-
poütik. Um dem Widerspmch zwischen 
den Interessen des Staates und der Wirt-
schaft auszuweichen, werden migratiens-
poUtische Fordemngen geme iri Form ven 
IntegrationsmodeUen für jene verge 
bracht, welche sich bereits auf unserem 
Territorium aufhalten. Die Integratiens-
cüskussien kommt jedoch um eine Aus-
einandersetzung mit der Abwehrpeütik 
nicht hemm, insbesondere wenn sie 
«Sans-Papiers» oder Migrantinnen mit un-
sicherem Aufenthalt einbezieht So müs-
sen sich etwa Frauen, cüe in selchen Be 
reichen aktiv sind - wie zum Beispiel das 
Fraueninformationszentnim für Frauen 

aus Afrika, Asien und Lateinamerika (FIZ) 
in der Arbeit mit «Opfem» des Frauen-
handels. Aktivistinnen im Asylbereich 
oder Mitarbeiterinnen ven Frauenhäu-
sem im Gewaltbereich - zwangsläufig mit 
Ursachen und Folgen von Frauenmigrati-
on und -flucht sowie mit der Zulassungs-
und Abwehrpeütik auseinander setzen. 
Dire Forderungen gehen denn auch weit 
über cüe klassische Integrationspoütik 
hinaus. Das ELZ fordert beispielsweise eine 
Akmaüsiemng des Begriffs «Frauenhan-
del». der auch Formen von Hefratshandel 
sowie Handel zwecks Hausarbeit und an-
derer erzwungener informeUer Arbeit 
enthält Es verlangt, dass die Ursachen cüe 
ser Migrationsfermen. insbesondere «die 
ungerechte Weltwirtschaftserdnung. die 
restriktive Einwandenmgspeütik und (üe 
verherrschenden rassistischen und sexis-
tischen Stmktiiren» beim Namen genannt 
werden und das Recht aitf KontroUe über 
den eigenen Körper sowie das Recht zu 
migrieren gewährleistet werden.' 1995 
haben OFRA. Frauenüsten und Frauenrat 
für Aussenpeütik anlässüch der Vernehm-
lassung zum Arbenz-Bericht̂  ein «ModeU 
des sozialen Ausgleichs» vorgeschlagen: 
«In erster Linie seUen Menschen aus jenen 
Ländera zuwandern können, deren Regi-
me die UnteUbarkeit und Universaütät der 
Menschenrechtè missachtet. Jene Men-
schen seUen bevorzugt werden, cüe sozia-
le Verantwortung wahraehmen. d.h. wei-
tere Angehörige versorgen. Bei den Quaü-
flkatiorien müssen soziale Kompetenz 
und cüe Fähigkeit zu geseUschaftUch un-
verzichtbaren Leismngen einen entspre 
chenden Wert erhalten.»^ Emma Bravo 
ven Aqui Nosettas hat 1996/97 anhand 
ven Interviews die Simation ven «Sans-Pa-
piers» (Frauen) aus Lateinamerika unter-
suchf und eine Amnestie für Frauen oh-
ne regiUären Aufenthalt sowie cüe Beseiti-
gung der Diskriminienmg von Migrantin-
nen aus dem «Dritten Kreis» gefordert. Ein 
Teil (üeser Forderungen ven Fachfrauen 
wurde ven Parlamentarierinnen aufge 
nommen und in Form von Verstössen im 
Bundesparlament eingebracht - mit un-
terschiedüchem Erfolg, wie cüe folgende 
kurze Übersicht zeigt. 

Parlamentarische Vorstösse zur 
Zulassungs- und Abwehrpolitik 
• Initiative GoU vom 12.12.96: Rechte Jîir 

Migrantinnen. Gefordert vrird ein eigen-

stäncüges Aufenthaltsrecht für auslän-
cüsche Ehefrauen. Das Parlament hiess 
cüe Initiative gut. Ein nun mit «Miss-
brauchsklauseln» versehener Gesetzes-
vorschlag, der aber immerhin einen 
Anspmch auf Aufenthaltsverlänge 
rung vorsieht, wurde am 7. Juü 1999 
vom Nationafrat gutgeheissen. 
Motion Vermot vom 16.9.96: Ausweitung 
der Arbeitsbewilligungen Jiir ouslöruiische 
Tänzerinnen. Gefordert wfrd. dass Caba-
ret-Tänzerinnen in der Schweiz ihren 
Arbeitsbereich wechseln können. Das 
Parlament lehnte cüe Motion ab. 
Motion Bühlmann vom 20.3.97: 
Bekämpßng des Menschenhondels. Gefor-
dert wird ein cfreimenatiges Wegwei-
sungsverbet für klagende Opfer des 
Menschenhandels. Die in ein Postulat 
umgewandelte Motion wurde am 
20.4.99 zurückgezogen, weü Bundesrat 
KeUer versprach, das Anüegen werde 
im Aktiensplan für cüe Schweiz anläss-
üch der Konferenz von Beijing befrie 
cügend geregelt.̂  
Motion Fankhauser vom 9.12.97: Am-
nestie Jîir Papierlose. Gefordert wfrd grü-
nes Licht für eine «Legaüsiemng lang 
anwesender Sans-Papiers» sowie cüe 
Einrichmng einer Kommission, cüe ei-
ne «Amnestie» gemäss zu erarbeiten-
den Kriterien an cüe Hand nimmt. Die 
in ein Posmlat umgewandelte Motion 
wurde am 20.4.99 vom Parlament gut-
geheissen. 
Postulat Agnes Weber vom 8. Oktober 
97: Ausweisung von AusMiuierlnnen mit 
humanitärer Au/entholtsbewiHigung. Ge 
fordert wfrd, dass Ausländerinnen mit 
einer humanitären Aufenthaltsbewilü-
gimg nicht ausgewiesen werden, wenn 
sie cüe ArbeitssteUe verüeren und/oder 
fürsergeabhängig werden. Das Posm-
lat wurde vom Nationalrat mit Stich-
entscheid der Präsidentin am 20.4.99 
abgelehnt. 
Auch im Asylbereich bemühten sich 
zahfreiche Parlamentarierinnen um 
frauengerechte Asylverfahren, um An-
erkennung von frauenspeziflschen 
Fluchtgründen oder beispielsweise um 
humanitäre Aufnahmen von ausreise 
pfüchtigen Bosnierinnen (InterpeUati-
en Bäumlin vom 5.3.98). AUe diese 
Frauenvorstösse im Asylbereich hatten 
keinen oder wenig Erfolg. 
Hinter (üesen parlamentarischen Ver-
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Stessen stehen jeweüs unzähüge lebbyie-
rende Frauenorganisationèn, teilweise 
auch grosse Zusammenschlüsse ver-
schiedener Nicht-Regiemngserganisatie-
nen (NGO), deren Fordemngen meist um-
fassender sind. Das FIZ fordert beispiels-
weise die sttafrechtüche Neudefinition 
von Frauenhandel, um diesen in seinen 
vielfältigen Fennen anzugehen und 
Schuldknechtschaft, Erpressung, Tau-
schung, Gewaltancfrehung sowie Entzug 
von persönüchen Dokumenten zu ahn-
den. Gleichzeitig müssen, so das FIZ, cüe 
Rechte und Schutzgarantien der Opfer, 
der Klägerinnen und Zeuginnen sowie ih-
rer Angehörigen ausgebaut werden. 
Kürzüch hat das FIZ einen Verhaltensko-
dex für Agenmren und Cabaret-Besitze 
rinnen entworfen.* 

2. Recht auf Familien- und Privatleben 

Das Bundesamt für Ausländerfragen 
zeigt sich in seinem Bericht ven 1999 be 
sorgt darüber, «dass der Bereich Famiü-
ennachzug für Missbräuche recht attrak-
tiv» sei.̂  Unkontrolüerte Einwandemng 
wittert das Amt nicht nur beim Nachzug 
ven FamiUenangehörigen, sondem auch 
bei Eheschüessung mit Ausländerinnen. 
Der in bestimmten Stadtquartieren hohe 
Anteil von Kindem und JugendUchen oh-
ne Schweizerpass wie auch die Tatsache, 
dass 15% der «jährUchen Gesamtzulas-
sung» ausländischen Ehegatten zukom-
men, veranlassen die FremdenpoUzei zu 
stärkeren KontroUen, Hausvisiten, Paral-
lelbefragungen ven Ehepaaren und Blut-
tests für Kinder. Es ist zu befürchten, dass 
cüeser Argwehn noch rigorosere Ein-
schränkungen des Rechts auf Famiüe für 
Ausländerinnen hervorbringen wfrd. So 
hat etwa der Regierungsrat von Basel-
Stadt am 6.1.1999 beschlossen, den Fa-
miüennachzug von Jahresaufenthalte-
rlnnen aus Nicht-EU-Staaten von so frag-
wifrcügen Kriterien wie BUdung und Er-
felgsbewusstsein im Eltemhaus, soüde 
wirtschaftüche Verhältnisse etc. abhän-
gig zu machen. 

Das Recht auf Famiüe ist gewiss keine 
besonders feministische Fordemng; es 
ist in aUen von der Schweiz ratifizierten 
Konventionen verbrieft und gehört zum 
anerkannten Gnmdrechtskatalog. Von 
den migrationspoUtischen Eingriffen in 
(üeses Recht sind jedoch vor aUem Frau-
en (nüt Kindem) betteffen, cüe nach wie 
vor als für die Famiüe zustäncüg gelten. 
Die im Ausländerbericht anvisierte Über-
wachung und cüe Willkür der Exekutive 
gefährden im Übrigen cüe Gmndrechte 
aller - der Migrantinnen und der Einhei-
mischen. 
• GmncUegend ist daher cüe Fordemng 

nach Schutz der persönüchen Rechte 
vor staatiichen Eingriffen und nach 

Einschränkung des Ermessensspiel-
raums der Exekutive (Polizeibehörde). 

• Eine weitere Fordemng betriffi die Ein-
bürgemng ven «auslän(üschen» Kin-
dem, deren Mutter über die Heirat das 
Schweizer Bürgenecht erhalten hat 
Ausserdem sehen Kinder einer auslän-
(üschen Mutter und eines Schweizers 
das Schweizer Bürgenecht erhalten, 
auch wenn die Eltem nicht miteinan-
der verhefratet sind. Es kommt nicht 
selten vor, dass sich Schweizer ven 
ihren Vaterschaftsverpfüchtimgen da-
durch befreien lassen, dass das Kind 
mit der Mutter weggewiesen wird. Für 
(üese Mütter ist aUein schon cüe Heim-
kehr mit einem uneheüchen Kind ein 
grosses Problem, ganz abgesehen von 
den finanzieUen Belasmngen für das 
Grossziehen des Kindes, 

3. Partizipative Zusammenarbeit statt 
Bevormundung 

Am 22. November 1997 ttafen sich Mi-
grantinnen der Deutschschweiz zu einer 
Tagung, um «sich zu vemetzen und cüe 
Integrationspoütik mitzugestalten»*. Sie 
stellten fest, dass sie über genügend Wis-
sen und Erfahmng verfügen, um eine 
Migrationspoütik produktiv mitzuge 
stalten. Ihre in Arbeitsgmppen formu-
üerten Fordemngen zu BUdung. Poütik. 
Arbeit und Gesundheit sind umfassend 
und einleuchtend. Wie aber können Mi-
grantinnen diese wirkungsvoll in (üe Po-
litik einbringen? Über Migrationspoütik 
wfrd meist unter Ausschluss ven Mi-
grantinnen verhandelt und beschlossen. 
Wo Frauen mit und ohne Migrationser-
fahmngen zusammenarbeiteri. wie etwa 
in Frauenhäusem. kommt es zuweUen 
zu KonfUkten, cüe auf Machmngleich-
heit bemhen und den Migrantinnen ein-
seitige Anpassung abverlangen. Für Mi-
grantinnen ist dies unfragbar. «Wfr (...) 
verstehen unter (Integration) einen ge 
genseitigen geseUschafüichen Prozess, 
der Dialog und gleichberechtigte Zu-
sammenarbeit unter Einheimischen und 
Migrantinnen voraussetzt. Diese Chan-
cengleichheit und Gleichberechtigung 
soll auf der rechtiichen, politischen, 
wirtschaftiichen und sozialen Ebene ge 
währleistet werden», schreibt das Mi-
granntinnenfemm in der Tagungsdoku-
mentation. Um der realen Ausgrenzung 
entgegenzuwirken, planten die Tagungs-
teilnehmerinnen den Aufbau einer Ko-
ordinationssteUe, die einerseits cüe ver-
schiedenen Migrantinnengmppiemn-
gen und -Organisationen untereinander 
vernetzt und andererseits eine enge Zu-
sammenarbeit mit weiteren NGOs ein-
geht, um so am geseUschaftspoütischen 
Leben zu partizipieren (vgl. Artikel S. 
54). Eine selche Vemetzungs- und Koor-

cünationsarbeit benötigt jedoch finanzi-
elle Unterstützung von aussen. Damit 
cüe geforderte Partizipation der Migran-
tinnen reaüsiert werden kann, braucht 
es: ' 
• gleichberechtigte Zusammenarbeit 

ven Frauen nüt und ohne Migrations-
erfahrungen in NGOs und Instimtio-
nen, . 

• (üe Anerkennung ven AusbUdimgsab-
schlüssen, Bemfserfahnmgen sowie 
der spezieUen Quaüfikationen und in-
terkultureUen Kompetenzen von Frau-
en mit Migratienserfahnmg, 

• den Beizug ven Migrantinnen als Fach-
personen in verschiedenen geseU-
schafüichen Bereichen (Erziehung, BU-
dung, Forschung, Gesundheitswesen) 
wie auch in den Entscheidungsstmk-
mren aUer staatüchen und privaten In-
stitutionen, welche sich mit Migrati-
ensfragen befassen, 

• das Stimm- und Wahfrecht für «Aus-
länderinnen» und cüe erleichterte Ein-
bürgenmg. 

4. Bildungs-, gesundheits-, arbeits- und 
sozialpolitische Forderungen 

Die eben erwähnte Tagimgsdekumen-
tatien enthält wohl cüe detailüerteste 
und umfangreichste Ferderungsüste von 
Migrantinnen in der Schweiz. Aus Platz-
gründen wfrd sie hier verkürzt wieder-
gegeben. Die verschiedenen Bereiche 
überschneiden sich und bedingen sich 
gegenseitig. 

4.1. Bildung 
Behörden und Instimtionen im BU-

dungsbereich müssen ihre Informatio-
nen für Migrantinnen zugängüch ma-
chen und in cüe vrichtigsten Sprachen 
der Herkunftsländer übersetzen. 

Sprache und Erziehung 
• Zweisprachigkeit seUte nicht als Defi-

zit, sondem als Notwencügkeit und 
schûessûch als Chance verstanden 
werden. 

• Die Muttersprache ist Gefühlssprache. 
Sie seUte vermehrt gestützt und unter-
richtet werden und im offizieUen Un-
terricht integriert sein. Es darf keine 
minderwertigen Muttersprachen ge 
ben. 

Schule und Ausbildung 
• Migrantinnen seUten angepasstere 

Schulungsangebote für die jeweiUge 
Landessprache erhalten. 

• Kommunikation und Zusammenarbeit 
zwischen Schule und Eltem müssten 
intensiviert werden. 

• Den Eltem soUte mehr Mitsprache 
recht in schuUschen Angelegenheiten 
eingeräumt werden. 
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• Die interkulmreUen Kompetenzen von 
Migrantinnen müssen mehr Anerken-
nung finden und soUen besser einge 
setzt werden. 

• Lehrkräfte (verschiedener Herkunft) 
sehen in interkuItureUer Pädagogik 
verstärkt unterstützt werden. 

• Eine InformationssteUe über das 
Schweizer Schulsystem seUte einge 
richtet werden. 

• Mitgebrachte Diplome und Ausbil-
dungsabschlüsse soUen anerkannt 
werden. 

• Fachschulen, Universitäten und cüe 
Forschung müssen auch Migrantinnen 
ohne Erschwernisse offen stehen. 

4.2. Gesundheit 
Migrantinnen werden von Ärztinnen 

und AngesteUten im Gesundheitswesen 
oft missverstanden und sind häufig mit 
Fehlcüagnesen konfrontiert. Dies üegt ei-
nerseits an imzurdchenden Überset-
zimgsangebeten, andererseits an der Un-
kenntnis der Migratienssimation. Das 
Migrantinnenfemin steUt fest, dass die 
sprachüche Verständigung für Neuzuge 
wanderte eine der grössten Schwierig-
keiten darsteUt, gefolgt von der sozialen 
Isolation, die Spannung, Traurigkeit und 
Wut vemrsacht. Die eigene Identität er-
fährt durch (üe Migrätion einen Bmch 
und muss neu definiert werden. Bisheri-
ge WertvorsteUungen, Erfahmngen und 
Bemfe verüeren ihre geseUschaftUche 
Funktion. Sowohl formelle wie informel-
le Normen verlangen eine Neuorientie 
rung, sind oft cüskriminierend und er-
zeugen Spannung. 

Als wichtigsten Ausweg aus cüeser ge 
sundheitsschädigenden Simation erach-
ten Migrantinnen (Tagungsteilnehmerin-
nen) den Einsatz eigener Ressourcen, um 
Spannungen und Probleme zu lösen: 
• Die Vemetzung von Migrantinnen 

muss gefördert werden (Abbau von Iso-
lation). 

• Die Präsenz von Dolmetscherinnen 
und Migrantinnen als Fachpersenen in 
den Gesundheitsinstimtionen muss 
bedeutend erhöht werden (siehe dazu 
auch Partizipation). 

• Informationen über Famiüenplanimg, 
Krankheitsvorsorge und verschiedene 
Angebote und Anmeldungswege im 
Gesundheitsbereich müssen in aUen 
wichtigen Sprachen vermittelt wer-
den. 

4.3. Arbeit 
Die unterschiedücheri Aiffenthaltsbe 

wüUgungen und cüe damit verbundenen 
Rechte führen zu einem MachtgefäUe 
zwischen Migranünnen, das unter Mi-
grantinnen wie auch zwischen ihnen und 
den Einheimischen Spannimgen auslöst. 
Der Aufenthaltsstams bestimmt weitge 

hend den Zugang zum Arbeitsmarkt. In 
vielen FäUen ist er an cüe Ausübung einer 
bestimmten Arbeit oder an das Zusam-
menleben mit dem Ehemann geknüpft. 
Eine solche Verknüpfung schränkt Mi-
grantinnen in der Wahmehmung ihrer 
Rechte als Arbeiterinnen, in ihrer Le 
bensplanung sowie in ihren Partizipati-
onsmögüchkeiten ein. Migrantinnen (vor 
aUem aus Nicht-EU-Staaten) geraten ei-
nerseits durch ihre spezifische Diskrimi-
niemng auf dem Arbeitsmarkt und an-
derseits durch cüe Mehrfachbelastung 
(Haushalt, Kindererziehung, Erwerbsar-
beit) leichter in Abhängigkeit von Sozial-
hiffe und verüeren damit schneUer ihr 
Bleiberecht oder erhalten seltener eine 
fremdenpoüzeiüche Aiffenthaltsbewilü-
gung. Zudem gelangen sie in Fürsorgeab-
hängigkeit, wenn cüe Männer ihren fi-
nanzieUen Verpfüchtungen nicht nach-
kommén. Gefordert wfrd daher: 
• Die Erwerbstätigkeit bedeutet für Mi-

grantinnen Eigenstäncügkeit und muss 
ihnen, unabhänjgig vom Zivilstand, zu-
gängüch sein. 

• Die Famiüenarbeit von Migranünnen 
ist bei der AufenthaltserteUung und 
-emeuemng als Arbeit und Leistung 
für die GeseUschaft anzuerkennen. 

• Der Anspmch auf Aufenthalt soU nach 
einheitüchen Kriterien, vrie beispiels-
weise Anwesenheitsdauer oder Geburt 
der Kinder in der Schweiz, geregelt 
werden. 

• Die spezifischen Fähigkeiten von Mi-
grantinnen (soziale und interkulmrel-
le Kompetenz) müssen in cüe Arbeits-
bewérmng einfUessen. 

• Migrantinnen müssen in die Arbeit der 
Gemeinwesen einbezogen werden. 

• Migrantinnen sollen gleichberechtig-
ten Zugang zum Arbeitsmarkt, ohne 
fremdenpoüzeiüche Einschränkun-
gen, haben. Insbesondere Frauen aus 
Nicht-EU-Staaten dürfen hierbei nicht 
einfach auf ihr Geschlecht reduziert 
und in den Sex- und Haushaltsbereich, 
gezwungen werden. 

• Migrantinnen soUen gleiche geogra-
phische und arbeitsmarktüche MobU-
tätsrechte wie Einheimischen zukom-
men. 

• Die Benachteiügung von Migrantinnen 
bei Kinderbetteuimgseinrichmngen 
muss beseitigt werden. 

• Migrantinnen sollen in der bemfüchen 
AusbUdung gefordert werden.' 

4.4. Cléichberechtigung im sozialen 
Bereich 

Ttotz den SteUungnahmen von Frau-
enorganisationen in der Vernehmlas-
sung kommen Frauen im eidgenössi-
schen Migrationskonzept «Hug» kaum 
vor, lecügüch im Kapitel «Famiüe und So 
ziales» ist von ihnen die Rede.'" Soziale 

Rechte wie GleichsteUung bezügüch So-
zialversichemngsleismngen oder Sozial-
hiffe bleiben jedoch urierwähnt. Die 
SchlechtersteUung von Migrantinnen 
(und Migranten) in diesen Bereichen 
stellt ein grosses Problem dar: Sie triffi in 
der Regel Menschen, die ohnehin ein ge 
ringes Einkommen haben. 

Die Sozialversichemng ist eng mit dem 
Erwerbsleben verknüpft und schützt vor 
aUem diejenigen, die im Arbeitsmarkt 
gut integriert sind." Viele auslän(üsche 
Arbeimehmerinnen, beispielsweise Haus-
angesteUte, Sexarbeiterinnen oder Bot-
schaftsangesteUte, sind nicht altersversi-
chert, müssen ihre Krankenkasse selbst 
bezahlen, oder sie erhalten, wie cüe Ca-
baret-Tànzerinnen, die ihnen zustehen-
den Leismngen (z.B. AHV) nach ihrer 
Heimkehr nicht ausbezahlt. Migrantin-
nen bezahlen Arbeitslosenversicherung, 
sind jedoch je nach Arbeitsbereich nicht 
stempelberechtigt oder verlieren (üe Auf-
enthaltsbewilügung, bevor sie die ihnen 
zustehenden Versichemngsleismngen 
ausschöpfen können. Fifr ausläncüsche 
IV-RentenbezügerInnen fäUt eine Rente 
unter 50% dahin, wenn sie cüe Schweiz 
verlassen (müssen). Viele Migrantinnen 
arbeiten in Arbeitsverhältnissen ohne 
obügatorische Sozialversicherungen. 
Mütter in der Migration geraten oft in 
Notiagen, wenn Männer Ufre Vater-
schaftspfüchten nicht wahmehmen und 
den Frauen cüe Aümentenbevorschus-
sung nicht gewährt wfrd. 

Die meisten Asylsuchenden in der 
Schweiz leben von Sozialhiffe, weU ih-
nen die Arbeitsuche durch viele Ein-
schränkungen erschwert wird. Die ihnen 
gewährten Fürsorgebeittäge üegen weit 
unter den Ansätzen für Schweizerinnen 
und wurden mit dem neuem Asylverord-
nungsentwurf nochmals massiv redu-
ziert. Sozialhiffe soUte jedoch, unabhän-
gig von der Herkunft der Leistungsemp-
fängerinnen, eine über die blosse Exis-
tenzsichemng hinausgehende persönü-
che Hiffeleismng sein, (üe eine TeUhabe 
am SoziaUeben ermögücht und (üe wirt-
schafüiche und persönüche Selbstäncüg-
keit fördert." 

Im Sozialbereich wfrd weiter cüe Isola-
tion vieler Migrantinnen und in cüesem 
Zusammenhang die mangelnde finanzi-
eUe Unterstützung von Selbsthiffeprojek-
ten und TreSpunkten von Migrantinnen 
kritisiert (siehe dazu auch Absatz 3: Parti-
zipation und Absatz 4.2.: Gesundheit). 

Im Übrigen gUt als Gmndprinzip für al-
le Bereiche des geseUschaftUchen Lebens: 
Das Zusammenleben von Menschen ver-
schiedener Staatsangehörigkeit darf kein 
Gmnd für eine geseUschaftUche Hierar-
clusiemng sein. Feministische Fordemn-
gen haben den Anspmch, Machtverhält-
nisse aufzudecken und zu bekämpfen. 
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Thème prindpal: La migration 

Revendications pour une politique migra-
toire future dans une perspective féministe 
par AMSALE MULUCETA et ANNI LANZ 

1. Régularisation du séjour 

Sur la scène poûtique, la migration 
semble aujourd'hui constimer le thème 
le plus explosff. Aufrement eût: qui récla-
me plus de droits pour la population nû-
grante et réfûgiée joue avec dé la dyna-
mite. Dans l'intérêt même des personnes 
concemées, on ferait mieux de ne pas po-
ser de telles exigerices, entend-on cûre, 
car il faut prendre au sérieux la peur de 
la population d'une augmentation. des 
immigrés. Ce point de départ rend diffi-
cile la formulation de «Revencücations 
pour une politique migratoire fumre 
dans une perspective féministe», dont 
nous espérons cependant qu'elles ne res-
teront pas letfre morte. 

Le carartère explosif du thème de la mi-
gration ne tient néanmoins pas unique 
ment à de vagues peurs, mais à une 
confracûction poûtico-économique. D'un 
côté, ce sont l'ordre économique exis-
tant, le système injuste et la domination 
mascuûrie qui provoquent la demande de 
prestations spécifiques de service four-
nies par les nûgrants et, de plus en plus, 
par les migrantes, ce qui déclenche et exi-
ge en fait le processus migratofre. (Une 
nouveUe répartition enfre le fravail ré-
munéré et non rémunéré est donc aussi 
bien un sujet de poûtique de la migration 
que de poûtique des femmes). D'un aufre 
côté, ce développement économique 
confrecüt la conception de l'Etat-nation, 
fondé sur le principe qu'un nombre limi-
té de personnes peuple son territofre et 
peut y faire valofr ses cfroits. Ainsi l'État, 
jouant un rôle de confrôleur, interfère de 
plus en plus dans le domaine des cfroits 
humains poUtiques et civils. 

La poûtique suisse de nûgration est 
avant tout une poûtique d'admission ou 
de rejet. Pour aplanir la confracûction 

. enfre les intérêts de l'Etat et ceux de 
l'économie, les revendications en matiè-
re de poûtique migratofre sont volontiers 
posées sous forme de modèles d'intégra-
tion destinés aux personnes séjoumant 
déjà sur nofre territofre. La cûscussion sur 
l'intégration en vient cependant inévita-
blement au conflit avec la poûtique de re 
jet, en particuûer lorsqu'eUe indut les 
«sans-papiers» ou les personnes nûgrantes 
dans une simation précafre de séjour. Les 
femmes actives dans les questions nûgra-
tofres doivent donc obûgatofrement se 

préocctiper des causes et des consé-
quences de la migration ou de la fûite des 
femmes, ainsi que de la poûtique d'accès 
ou de refûs. C'est notamment le cas du 
Cenfre féminin d'information pour les 
femmes d'Afrique. d'Asie et d'Amérique 
latine (Fraueiûnformationszentmm für 
Frauen aus Afrika. Asien und Lateiname 
rika. FIZ). qui ttavaille avec les «victimes» 
de la ttajje des femmes. avec des mili-
tantes dans le domaine de l'asile ou en-
core des collaboratrices employées dans 
les foyers pour femmes batmes. Les re 
vendications du FIZ vont donc bien au-
delà d'une poûtique classique d'intégra-
tion. Le Centte demande par exemple 
une actualisation du concept de «ttaite 
des femmes», qui comprenne aussi des 
formes de commerce matrimonial, com-
merce de domestiques et auttes formes 
de ttavaU informel forcé. Il exige qu'on 
appelle par leurs noms les causes de ces 
formes de nûgration, et en particulier 
«l'orcfre mondial économique injuste, la 
politique restrictive de migration et les 
stmcmres dominantes racistes et 
sexistes», et que le cfroit au conttôlé sur 
son propre corps et le droit de migrer 
soient garantis.' En 1995, à l'occasion de 
la procédure de consultation sur le Rap-
port Arbenz ,̂ l'OFRA (Orgamsation pour 
la cause des femmes), les «ûstes-femmes» 
(Frauenüsten) et le ConseU des femmes 
pour la poUtique éfrangère (Frauemat für 
Aussenpoûtik) ont proposé un «modèle 
d'égaûsation sodale», qui prévoit que «les 
personnes en provenance de pays où le 
régime ne resperté pas l'indivisibiûté et 
l'urûversaûté des cfroits humains doivent 
êfre les premières à pouvofr immigrer U 
faut privilégier les personnes qui ont une 
responsabiûté sociale, aufrement dit 
ceUes qui doivent prencfre soin des leurs. 
Parmi les qualifications, i l faut accorder 
leur valeur propre à la compétence so-
ciale et à la capacité de foumfr des ser-
vices incüspensables à la société».^ Suite à 
une enquête par interviews menée en 
1996-1997 auprès *de femmes latino-amé-
ricaines «sans papiers», Emma Bravo, de 
Aqui Nosofras, a demandé une amnistie 
des femmes en situation de séjour iné-
gulière, ainsi que l'éûmination des (üs-
criminations envers les femmes mi-
grantes en provenance du «froisième 
cercle». Des femmes parlementafres ont 
repris une partie de ces demandes, qui 

émanent de femmes spéciaûstes des 
questions de migration, et en ont fait des 
interventions au Parlement fédéral, avec 
un succès relatif comme le monfre le bref 
aperçu qui suit. 

Interventions parlementaires sur la 
politique d'accès et de refus 
• Initiative GoU du 12.12.96: Droits spe'ci-

Jîques pour les migrantes. L'initiative de 
mande que l'on accorde un droit de sé-
jour et de fravaU autonome aux 
femmes migrantes. Le Parlement a ac-
cepté l'initiative. Un projet de loi ajou-
tant une «clause d'abus», mais pré-
voyant toujours un droit à la prolonga-
tion du séjour, a été accepté le 7 juiUet 
1999 par le ConseU national. 

• Motion Vermot du 16.9.96: Permis de 
travail ..pour les danseuses étrangères. La 

• motion démande que les danseuses de 
cabaret en Suisse puissent frouver du 
fravail dans d'aufres branches. Le Par-
lement a rejeté la motion. 

• Motion Bühlmann du 20.3.97: Lutte 
contre lo troite des blanches. La motion de-
mande que, en cas de soupçon de frai-' 
te des femmes, on puisse surseofr de 
frois mois à l'expulsion des victimes de 
ce frafic. La motion, fransformée en 
posmlat, a été retfrée le 20.4.99, parce 
que le conseiUer fédéral Araold KoUer 
a dit que cette demande était réglée de 
façon satisfaisante dans le plan d'ac-
tion de la Suisse publié pour fafre suite 
à la Conférence de Beijing.^ 

• Motion Fankhauser du 9.12.97: Amnis-
tie pour les «sons papiers». La motion prie 
le Conseil fédéral de «décréter une am-
nistie en faveur des personnes ayant ré-
sidé en Suisse pendant un temps dé-
terminé sans autorisation de séjour en 
règle». Elle demande en oûfre la nûse 
sur pied d'une commission chargée de 
fixer les critères d'une teUe amnistie. 
Ttansformée en posmlat, la motion a 
été acceptée par le Parlement le 
20.4.99. 

• Posmlat Agnes Weber du 8 ortobre 97: 
Expulsion des ressortissants étrangers au 
bénéfice d'une autorisation de séjour pour 
raison humanitaire. Le posmlat demande 
que les personnes éfrangères au béné-
fice d'une autorisation de séjour pour 
raison humanitaire ne soient pas ex-
pulsées lorsqu'elles perdent leûr fra-
vail et/ou deviennent dépendantes de . 
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l'assistance pubüque. Le posmlat a été 
refusé au ConseU national le 20.4.99, 
grâce à la voix décisive de la présiden-
te. 

• Le domaine de l'asile a aussi retenu l'at-
tention de nombreuses femmes parle 
mentafres, qui sont mtervenues en fa-
veur d'une procédure d'asile respec-
meuse des droits des feinmes, d'une re-
connaissance des motffs de fûite spéci-
fiquement féminins, ou encore, par 
exemple, de l'accueU humanitaire de 
femmes bosniaques invitées à quitter 
la Suisse (InterpeUation Bäumlin du 
5.3.98). Toutes ces interventions dans 
le domaine de l'asile n'ont eu que peu, 
voire pas du tout de succès. 
Derrière ces interventions parlemen-

tafres se cachent un grand. nombre 
d'ONG féminines qui font pression, par-
fois aussi de grands regroupements de 
différentes ONG, dont les revendications 
sont en général globales. Le FIZ, par 
exemple, demande une nouvelle défini-
tion pénale de la ttaite des feinmes afin 
de pouvofr la combattte sous toutes ses 
formes. Il demande que soient punis le 
fàit de créer la servimde par endette-
ment, le chantage, la ttomperie, la me-
nace de violence, de même que la confis-
cation de documents personnels. En 
outte, toujours selon le FIZ, U faut 
étenifre les droits et les garanties de pro-
tection des victimes, des plaignantes et 
des témoins féminins ainsi que de leurs 
familles. Le FIZ a récemment élaboré un 

•projet de code éthique destiné aux bu-
reaux de placement et aux propriétafres 
de cabarets.* 

2. Droit à la famille et à la vie privée 

Dans son rapport^ de 1999, l'Office fé-
déral des éttangers se eût préoccupé par-
le fait que le regroupement famiûal 
constitue un moyen ttès attractif pour les 

, personnes qui voudraient en abuser L'Of-
fice craint une immigration inconfrôlée 
non seulement à cause de la venue des fa-
miUes, mais aussi à cause des mariages 
avec des éfrangères ou des éfrangers. Le. 
haut pourcentage d'enfants et de jeunes 
sans passeport suisse dans certains quar-
tiers urbains, de même que le fait que 
15% de l'ensemble des permis annuels 
aiUent à des conjoints éfrangers amènent 
la poUce des éfrangers a renforcer les 
confrôles, les visites à domicUe, les inter-
rogatoires des deux conjoints séparé-
ment et les examens de sang des enfants, 
n faut craindre que cette attimde de 
soupçon n'enttaîne encore des restric-
tions plus rigoureuses du droit à la fa-
miUe pour les éttangères. Ainsi le Conseil 
d'Etat de Bâle-ViUe a décidé, le 6.1.1999, 
de faire dépencfre le regroupement fami-
ûal des personnes au bénéfice d'un per-

mis annuel de séjour qui ne proviennent 
pas des pays de l'UE de critères aussi exa-
gérés que la formation, une mentaûté de 
gagnant dans la famille, une bonne assi-
se économique, etc! 

Le droit à la famiUe n'est certes pas une 
revendication spécifiquement féministe, 
n est inscrit dans toutes les conventions 
que la Suisse a ratifiées et fait partie du 
catalogue des droits humains fondamen-
taux reconnus. Cependant, les atteintes 
de la politique migratoire à ce droit 
concement avant tout les feinmes (avec 
enfants), lesqueUes, aujourd'hui comme 
hier, sont responsables de la famiUe. La 
surveillance proposée dans le rapport sur 
les éttangers et l'arbittaire manifesté par 
le pouvofr exécutif ne menacent 
d'ailleurs pas seulement l'ensemble des 
migrants, mais aussi tous les fisses. 
• U est donc fondamental de revendiquer 

la protection des droits personnels 
contte les immixtions de l'Etat, ainsi 
que la suppression de la marge d'ap-
préciation de l'exéctitff (autorités poû-
dères). 

• Une autte revencûcation concerae la 
namralisation des enfants «éttangers» 
dont la mère a obtenu la citoyenneté 
suisse par mariage. En outte, les en-
fants issus d'un couple non marié, où 
eUe est éttangère et lui est suisse, doi-
vent recevoir la nationaûté suisse. U 
n'est pas rare que des Suisses se ttou-
vent ûbérés de leurs devoirs de pères 
lorsque l'enfant est expulsé avec sa mè-
re. Pour ceUe-ci, rentter au pays avec 
un enfant Ulégitime est déjà tout un 
problème, sans parler des charges fi-
nancières qu'impUque le fait d'élever 
seule l'enfant 

3. La collaboration participative à la 
place de la tutelle 

Le 22 novembre 1997, des femmes mi-
grantes de Suisse alémanique se sont ren-
conttées lors d'une joumée d'étude des-
tinée à «se mettte en réseau et partidper 
à la poûtique d'intégration»*. Elles ont 
constaté qu'eUes possédaient suffisam-
ment de savofr et d'expérience pour pou-
vofr participer de façon productive à la 
poUtique migratoire. Réparties en 
groupes de ttavaû, eUes ont formulé des 
revendications globales et convaincantes 
sur la formation, la poûtique, le ttavail et 
la santé. Mais comment des femmes mi-
grantes peuvent-eUes Faire passer ces re 
vencUcations dans la poûtique de façon 
efficace? La poûtique migratofre se négo-
de et se décide généralement sans eUes. 
En outte, là où des femmes, avec ou sans 
expérience de la migration, ttavaiUent 
ensemble, comme dans les maisons de 
femmes, U arrive que surgissent des 
conflits dus à des inégaûtés de pouvoir, et 

ce sont toujours les migrantes qui doi-
vent unUatéralement s'adapter. C'est 
pour eUes une simation insupportable. 
«Par intégration, nous entendons un pro-
cessus social réciproque, qui impûque 
obûgatofrement un cûalogue et une col-
laboration égaûtafre entte citoyennes et 
migrantes. Cette égalité des chances et de 
fraitement doit êfre garantie sur les plans 
juridique, politique, économique et so-
cial» écrit le fomm des femmes mi-
grantes dans la documentation de la jour-
née d'émde. Pour confrer cette réeUe ex-
clusion, les participantes ont prévu de 
metfre sur pied un organe de coordina-
tion, chargé d'une part de mettte en ré-
seau les différents groupements et orga-
nisations de femmes migrantes, d'autte 
part d'assurer une éttoite collaboration 
avec d'auttes ONG, afin de partidper à la 
vie poûtique et sociale (vofr artide pré-
cédent, p. 54). Mais un tel ttavail de co-
ordination et de nûse en réseau nécessi-
te des fonds extérieurs. Afin que la parti-
dpation des femmes migrantes puisse 
devenfr réaûté, U faut: 
• une coUaboration égaUtafre, dans les 

ONG et dans les instimtions, entte les 
femmes (üsposant d'une expérience dé 
la migration et ceUes qui n'en ont pas; 

• la reconnaissance des cûplômes, de 
l'expérience professionneUe, des quaU-
flcations particuUères et des compé-
tences interculturelles des femmes dis-
posant d'une expérience de la migra-
tion; 

• l'intégration des migrantes comme 
spédaûstes dans différents domaines 
de la sodété (éducation, formation, re 
cherche, santé), ainsi que dans les ins-
tances de décision de toutes les institu-
tions pubûques et privées qui s'occti-
pent des questions de migration; 

• le droit de vote et d'éûgibiûté pour la 
population «éttangère» et une naturaû-
sation faciûtée. 

4. Revendications en matière de forma-
tion, santé, travail et politique sociale 

La documentation de la joumée d'ém-
de que nous avons mentionnée au pomt 
précédent contient la ûste la plus dé-
taiUée et la plus complète des revencüca-
tions des femmes migrantes en Suisse. 
Faute de place, nous n'en donnons ici 
qu'un aperçu. Les différents domaines se 
recoupent et interagissent les uns avec 
les auttes. 

4.1 Formation 
Daris le domaine de la formation, les 

autorités et les instimtions doivent 
rendre leur information accessible aux 
femmes migrantes et la ttadufre dans les 
langues des pays d'origine les plus fré-

' quents. 
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Education et langage 
Le fait de parler deux langues ne doit 
pas êtte considéré comme un déficit 
mais au conttafre comme une nécessi-
té et, finalement, comme une chance. 
La langue matemeUe est la langûe du 
cœur EUe devrait êtte mieux soutenue 
et enseignée, et intégrée dans le pro-
gramme officiel de l'enseignement pu-
bûc. n ne devrait pas y avoir de langues 
maternelles dévalorisées. 

Ecole et formation 
• Proposer aux migrantes des offies plus 

adaptées à leurs besoins en matière 
d'apprentissage de la langue du ûeu où 
eUes vivent.-

• Intensifier la communication et lal col-
laboration enfre l'école et les parents. 

• Donner aux parents plus de droit à la 
parole dans les affaires scolaires. 

• Mieux reconnaifre et intégrer les com-
pétences interculmrelles des femmes 
migrantes. 

• Renforcer le soutien aux enseignants 
(de différentes origines) dans leur ap-
pûcation d'une pédagogie intercultu-
reUe. 

• Créer une cenfrale d'information sur le 
système scolafre suisse. 

• Reconnaifre les cûplômes et certificats 
de formation décernés dans le pays 
d'origine. 

• Assurer que les migrantes ne soient pas 
confrontées à des obstacles spécifiques 
pour enfrer dans les écoles profession-
neUes, les universités et la recherche. 

4.2 Santé 
Les migrantes sont souvent mal com-

prises par les médecins et le personnel du 
système de santé, et i l n'est pas rare 
qu'elles soient victimes d'eneurs de (ûa-
gnostic. Cela est dû en partie au manque 
d'offies de fraduction, mais aussi à la mé-
connaissance de la concUtion d'immi-
grée. Le fomm des femmes migrantes 
constate en effet que pour les feinmes 
fraîchement arrivées, la compréhension 
de la langue représente une des plus 
grandes difficultés, suivie par l'isolement 
sodal, lui-même à l'origine de senti-
ments de tension, de tristesse et de colè-
re. La nûgration crée une cassure de 
l'identité personneUe. qui doit dès lors 
Jêtte redéfinie. Les valeurs, lès représen-
tations, les expériences et les métiers 
qu'on avait jusqu'alors perdent leur fonc-
jtion sodale. Les normes formeUes et in-
formelles exigent une nouveUe perspec-
tive, sont souvent discriminatofres et 
sources de tension. 
I Pour les participantes à la joumée 
d'émde évoquée plus haut, le meiUeur 
moyen dè sortfr de cette simation est 
'd'engager leurs propres ressources en vue 
'de régler les problèmes et les tensions: 

promouvofr la mise en réseau des 
feinmes migrantes (éliminer l'isole 
ment); 
augmenter significativement le 
nombre de ttaductrices et de mi-
grantes en tant que spédaûstes dans 
les instimtions du système de santé; 
ttaduire dans les langues les plus fré-
quentes les informations sur le plan-
ning familial, la prévention des mala-
dies, les cûfférentes offies et voies d'ac-
cès au système de santé. 

4.3 Travail 
Les différentes catégories de permis de 

séjour et les cfroits différenciés qui leur 
sont rattachés enttaînent des simations 
de pouvoir déséquUibrées au sein de la 
population migrante, ce qui est source de 
tension non seulement entte les per-
sonnes migrantes eUes-mêmes, mais aus-
si entte ceUes-ci et la population indigè-
ne. La catégorie de permis détermine lar-
gement l'accès au marché du ttavaU. 
Dans bien des cas, le pennis est ûé à 
l'exercice d'un ttavail particulier ou en-
core à la vie commune avec le mari. Un 
tel ûen réduit la perception qu'ont les mi-
grantes de leurs cfroits en tant que tta-
vaiUeuses, dans la plaiûfication de leur 
vie et dans leurs possibiûtés de participer 
à la vie économique et sodale. Les mi-
grantes (surtout ceUes qui ne provien-
nent pas des pays de l'UE), tombent plus 
facilement à l'assistance pubüque, d'une 
part à cause des cûscriminations spéci-
fiques qu'eUes subissent sur le marché du 
fravail, et d'aufre part à causé de la sur-
charge de fravail due à la triple activité de 
ménagère, mère et travailleuse. La pau-
vreté peut aussi provenir du fait que le 
mari ne rempUt pas ses devoirs finan-
ciers. Une fois dépendante de l'aide pu-
bUque, la femme nûgrante reçoit plus ra-
rement une autorisation de séjour de la 
poûce des éfrangers et perd plus rapide 
ment son droit de rester en Suisse. D'où 
les revencücations cidessous. 
• Le fravaU rémunéré est synonyme d'au-

tonomie pour les migrantes et U doit 
leur êfre accessible indépendamment 
de leur état dvU. 

• Le travail famiûal effectué par les mi-
grantes et les migrants doit êfre recon-
nu comme un ttavail et une prestation 
à la société lorsqu'on attribue ou re 
nouveUe les pennis de séjour 

• Le droit de séjour doit êfre réglementé 
selon des critères unifiés, tels que la du-
rée de la présence en Suisse ou la nais-
sance des enfants sur territoire helvé-
tique. 

• Les quaûtés spécifiques des migrantes 
(compétences sodales et intercultu-
relles) doivent êtte intégrées dans 
l'évaluation du ttavail. 

• Les migrantes doivent êtte intégrées 
dans le ttavaU communautaire. 

• Les migrantes doivent bénéficier d'une 
égaUté d'accès au marché du fravail, 
sans restrictions posées par la poûce 
des éfrangers. Les femmes en prove 
nance des pays non membres de l'UE, 
en particuûer, ne doivent pas êfre ré-
duites à leur sexe et confraintes de fra-
vaiUer comme employées de maison 
ou dans l'industrie du sexe. 

• Les migrantes doivent bénéficier des 
mêmes cfroits que les incUgènes en ce 
qui conceme la mobiûté géographique 
et sur le marché du ttavail. 

• Il faut éliminer les discrinûnations que 
subissent les migrantes dans les insti-
mtions de prise en charge des enfants. 

• U faut encourager la participation des 
migrantes à la formation profession-
nelle.» 

4.4 Egalité de traitement dans le 
domaine social 

Malgré les prises de position des orga-
nisations fémiiûnes dans la procédure de 
consultation du «Rapport Hug»'" sur la 
poûtique suisse de migration, les femmes 
n'apparaissent quasi pas, sauf dans le 
chapitte fraitant de la famiUe et du so-
cial. Il n'y a pas un mot sur les cfroits so-
daux tels que l'égaUté des prestations 
dans les assurances sociales ou dans l'ai-
de sociale. La simation nettement moins 
bonne des nûgrantes (et des migrants) 
dans ces domaines représente un gros 
problème car eUe touche généralement 
des personnes qui disposent déjà d'un 
tout petit revenu. 

La protection sociale est éttoitement 
ûée à la vie professionneUe et bénéficie 
avant tout aux personnes qui sont bien 
intégrées dans le marché du ttavail." De 
nombreuses ttavàUleuses éttangères, 
comme les employées de maison, les 
femines qui fravaiUent dans l'industrie 
du sexe ou encore les employées d'am-
bassades, n'ont pas d'assurance vieiUes-
se, doivent payer elles-mêmes leur assu-
rance malacûe, ou encore, c'est le cas des 
danseuses de cabaret, ne touchent pas les 
prestations qui leur sont dues (AVS, par 
exemple) une fois qu'eUes sont renfrées 
chez eUes. Les nûgrantes cotisent à l'as-
surance chômage mais, selon les dô  
maines où eUes ttavaiUent, n'ont pas le 
cfroit de timbrer, ou eUes perdent leur au-
torisation de séjour avant d'avofr pu épui-
ser les prestations .auxqueUes eUes 
avaient droit. Quant aux pérsonnes 
éttangères au bénéfice d'une rente inva-
Udité, ceUe-d tombe en dessous de 50% 
lorsqu'eUes quittent (ou doivent quitter) 
la Suisse. De nombreuses migrantes fra-
vaiUent dans des systèmes sans assu-
rances sociales obUgatoires. Les mères en 
situation de migration tombent souvent 
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dans la misère lorsque les hommes ne 
rempûssent pas leurs devofrs de pères et 
ne versent pas la pension aûmentaire 
qu'Us doivent à leur épouse. 

La plupart des requérants et requé-
rantes d'asile en Suisse vivent de l'aide 
sociale, parce que leur quête d'un fravaU 
est rendue plus difficile par toute ùne sé-
rie de restrictions. Le montant de la 
contribution d'enfretien que leur donne 
l'Etat est bien inférieur à celui des Suisses 
et serait en plus massivement réduit dans 
le nouveau projet d'ordonnance sur l'asi-
le. L'aide sociale devrait pourtant, indé-
pendamment de l'origine des personnes 
qui la touchent, êfre une aide personnel-
le qui va au delà du simple seuil mini-
mum d'existence, une aide qui permette 
de partidper à la vie sociale et qui pro-
meuve une autonomie personneUe et 
économique.'^ 

Dans le domaine social, sont encore 
soumis à critique l'isolement de nom-
breuses migrantes et, partant, le manque 
de soutien financier apporté aux projets 
de self help ainsi que le manqûe de ûeux 
rencontte (vofr aussi chiffie 3. participa-
tion et chiffie 4. santé). 

Un principe fondamental vaut 
d'ailleurs pour tous les domaines de la vie 
sociale: la vie en commun de personnes 
d'origines différentes n'est nuUement 
une raison de hiérarchisation sodale. Les 
revencücations féministes visent juste 
ment à metfre au jour les rapports de 
pouvofr et à les combattre. 

Troduction; Mortine Chaponnière 
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Deskriptoren: Migration; Poütik aUge 
mein und schweizerisch; Verfassungs-
recht; Verwalmngsrecht; Intemationàlés 
Recht; Schweiz ' 
Hr026/Qb 

Eidgenössisches Büro für die Gleichstel-
lung von Frau und Mann (Hrsg.): Frauen-
flüchtünge in der Schweiz. Ein Hand-
buch. Bem: Eidg. Dmcksachen- und Ma-
terialzenttale EDMZ, 1993. - 382 S., Ul. 

Redaktion: Eûsabeth Bauer, Kathrin 
Karlen Moussa. Mit Unterstützung des 
Bundesamtes für Flüchtünge BFF und der 
Schweizerischen Flüchtüngshiffe SFH. 

Deskriptoren: Frauenflüchtünge; Po-
ütik aUgemein und schweizerisch; 
Schweiz 
HrOOl 

Eidgenössisches Büro für die Gleichstel-
lung von Frau und Mann (Hrsg.): Frauen-
verfolgung und Flüchtlingsbegriff. Stu(üe 
zur Auslegung des Flüchtüngsbegriffs in 
der Flüchtlingskonvention und im Asyl-
gesetz. Bera: Eidg. Dmcksachen- und Ma-
terialzenfrale EDMZ, 1992. - 49 S., Tab. 

Text: Christina Hàusammann, hg. vom 
Eidg. Bifro für die Gleichstellung von 
Frau und Mann. 
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Deskriptoren: Frauenflüchtünge; 
Schweiz 
Hr007/Qb 

Eidgenössisches Justiz- und Polizeide-
partement; Bundesamt für Ausiänderfra-
gen (Hrsg.): Ausländerbericht 1997: aus-
gewählte Fragen und Probleme im Aus-
länderbereich. - Bera: Eidgenössisches 
Justiz- und Polizeidepartement, 1998 
(ca.). - 73 S. 

Deskriptoren: PoUtik aUgemein und 
schweizerisch; Migration; Staat Schweiz; 
Schweiz 
H/Ö92 

Entwicklung / Développement: Ent-
wicklimg/Développement Schwerpunkt 
Frauen. Derendingen; Habegger Vei;lag, 
1995.-40S., Ul. 

Entwicklung /Développement, peri-
odisch erscheinende Zeitschrift in deut-
scher und französischer Sprache, hrsg. 
von der Dfrektion für Entwicklungszu-
sammenarbeit DEH des Eidgenössischen 
Departementes für auswärtige Angele 
genheiten tmd vom Bundesamt fifr Aus-
senwirschaft BAWI des Eidgenössischen 
Volkswirtschaftsdepartementes. 

Deskriptoren: Frauenflüchtünge; Ent-
wicklungspoütik 
Hr015/Qb 

Espace de femmes pour la formation et 
l'emploi EPPE (éd.): Efre éfrangère - fra-
vaiUer en Suisse. - Bienne: EFFE. 1996. -
79 S., Ul. 

Formation en fête festival 1996. - Ent-
hält Interviews mit Migrantinnen, cüe an 
einem Kurs von EFFE teUgenommen ha-
ben. 

Deskriptoren: Migration; berufliche 
Aus- und WeiterbUdung; Schriften inl. 
Frauenorganisationèn; Schweiz 
Hr014 

Farago. Peter; Hunold. Claude; Kuhn, 
Fredy: Bundesamt für Statistik (Hrsg.): 
Ausläncüsche Erwerbstätige in der 
Schweiz: eine Stmktiiranalyse: eidgenös-
isische Volkszählung 1990. - Bundesamt 
'für Statistik: Bera, 1996. - 67 S., Ul. - (Sta-
itisik der Schweiz: 3 Erwerbsleben) 
I Deskriptoren: Berufsarbeit; Schweiz; 
Migration 
'Statistik/Pr 2 

I Ferreira, Virginia [et al.] (ed.): Shifting 
bonds, shifting bounds: women, mobiU-
ty and dtizenship in Europe. - Oefras, 
Pormgal; CELTA, 1998. - 363 S. 
I Papers presented at the 3rd European 
Feminist Reseach Confererice. 
I Deskriptoren: Migration; Staat; Poütik 
aUgemein und schweizerisch 
Hr024 

FIZ - Fraueninformationszentrum für 

Frauen aus Afrika, Asien und Lateinameri-
ka (Hrsg.): Schmid, Brigitte; Le Breton 
Baumgartner, Maritza (Autorinnen): Mi-
gration von Frauen aus Mittel- und Ost-
europa in die Schweiz: eine Dokumenta-
tion zur Simation von Cabaret-Tänzerin-
nen, Prostimierten, HausangesteUten 
und Hefratsiriigrantinnen im Grossraum 
Zürich. - Zürich: FIZ, 1998. - 75 S. 

Deskriptoren: Migration; Schweiz; 
Prostitution 
Hr027/Qb 

FOPA, Beriin (Hrsg.): Ortswechsel -
Bückwechsel: Frauenräume in der Migra-
tion. - Bielefeld: Kleine Verlag, 1996. -
200 S. - (Frei-Räume: Stteitschrift der 
feministischen Organisation von Plane 
rinnen und Architektinnen FOPA; Bd. 
9/1996) 

Deskriptoren: Migration; Wohnen; 
Ökologie; MädchenbUdung/Mädchenar-
beit 
Hr012 

Forbes Martin, Susan: Refûgee women. 
- 2nd ûnpression. - London; New Jersey; 
Zed Books, 1995. - 140 S., Ul. - (Women 
and world development séries) 

Deskriptoren: Frauenflüchtünge 
Hr021 

Frauenrat für Aussenpolitik (Hrsg.): Die 
Europa-Diskussion aufbrechen: Kapital-
fragen zu Migration, Demokratie, Sicher-
heit, Menschenrechte und Wirtschaft im 
europäischen Raum: eine Veranstal-
tungsreihe vom Frauenrat für Aussenpo-
ûtik. - Basel: Frauenrat für Aussenpoûtik, 
199iB. - 82 S., m. 

Deskriptoren: Europa; Poütik allge-
mein und schweizerisch; Migration; Frie 
den/Krieg; Schriften inl. Frauenorganisa-
tionen; Schweiz 
Hfi044 

Frings. Dorothée: Frauen und Auslän-
denecht: cüe Härteklauseln des Auslän-
deraufenthaltsrechts unter frauenspezi-
fischen Gesichtspunkten. - Baden-Baden: 
Nomos VerlagsgeseUschaft, 1997. - 230 S. 
- (Schriften zur GleichsteUung der Frau; 
15) 

Stichworte: Deutschland 
Deskriptoren: Verwaltungsrecht; Mi-

gration; Verfassungsrecht 
JavOll 

Fux, Beat [et al.]: Bevölkerung und eine 
Prise Poütik; die schweizerische Migrati-
ons-, Famiüen- und Alterspoütik im Fa-
denkreuz von Einstellungen und Bewer-
tungen. - Zürich: Seismo. 1997. - 336 S.. 
Ul. 

Stichwort: Meinungsumfragen 
Deskriptoren: Famiüenpoütik; Migrati-

on; Alter; Staat Schweiz; FainiUe; Ver-

hältnis Benffsarbeit-Hausarbeit 
U^34 

Croupe de Genève «Violence et droit 
d'asile en EuropeD, Genève; Frauenrat für 
Aussenpolitik [et al.] (éds.); textes choisis 
par Anni Lanz et Call Pheterson: La per-
spective du genre dans la théorie et la 
pratique des migrations: un recueU de 
textes. - Beme: MODS. 1998. -110 S. 

Deskriptoren: Migration; Gewalt gegen 
Frauen/Mädchen; Verwaltungsrecht; 
Schriften von Frauenorganisationen 
Hr020 

Cüz, Bilge: Statusverlust Artikel aus: 
«Frauenfragen». Nr 3.1991. S. 3-5 

Deskriptoren: Frauenflüchtiinge; De 
mografie 

Hausammann, Christina: Frauen auf 
der Suche nach Schutz vor Verfolgimg. 
Artikel aus; «Frauenfragen», Nr. 3.1991, S. 
31^0 

Übersetzt auf französisch. 
Deskriptoren: Frauenflüchtiinge; Ge 

walt gegen Frauen/Mädchen 

Hausammann. Christina; Organisation 
Suisse d'Aide aux Réfûgiés (éd.): Les 
femmes réfûgiées dans la révision de la 
loi sur l'asile: position de l'Organisation 
Suisse d'Aide aux Réfûgiés. - Beme: Or-
ganisation Suisse d'Aide aux Réfûgiés, 
1996. - 28 s: 

Expertise de Christina Hausammann 
tfré à part d'ASYL 1996/2. - Dt Ausg. siehe 
Signatur Hr 018 / Qb. 

Deskriptoren: Frauenflüchtünge; Ver-
walmngsrecht 
HrOWlQb 

Hausammann. Christina; Schweizeri-
sche Flüchtlingshilfe (Hrsg.): Frauen-
flüchtünge in der Asylgesetzrevision; Po-
sition der Schweizerischen Flüchtüngs-
hiffe. - Bera: Schweizerische Flüchtüngs-
hüfe, 1996. - 28 S. 

Gutachten von Christina Hausam-
mann, Sonderdruck aus ASYL 1996/2. -
Franz. Ausg. siehe Signatur Hr 019 / Qb. 

Deskriptoren: Frauenflüchtünge; Ver-
waltungsrecht 
Hr018 7Q,b 

Haut Commissaire des Nations Unies 
pour les réfugiés. Genève (éd.); United Na-
tions (Hrsg.): Violence sexueUe à l'encon-
tte des réfiigiés: prindpes dfrerteurs con-
cemant la prévention et l'intervention. -
Genève: Haut Commissaire des Nations 
Unies pour les réfûgiés, 1995. -102 S. 

Deskriptoren: Gewalt gegen Frauen/ 
Mädchen; Frauenflüchtünge; Intematio-
nale Organisationen 
fgl lO 

Haut Commissariat des Nations Unies 
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pour les réfugiés (éd.): Lignes dfrectrices 
pour la protection des feinmes réfûgiées. 
- Genève: Nations Unies, 1991. - 67 S. 

Engl. Ausg. siehe Signatur Hr 023 / Qb. 
Deskriptoren: Frauenflüchtiinge; In-

temationale Organisationen 
Hr024/Qb 

HCR: NouveUes dfrectives pour les fem-
mes réfûgiées. Artikel aus: Réfûgiés 
No 87 - ortobre 1991. S. 40-41 

Herausgegeben von UNHCR/Haut Com-
inissariat des Nations Unies pour les ré-
fûgiés, Genf. 

Deskriptoren: Frauenflüchtiinge; In-
temationale Organisationen 
Hr004lQb 

HCR: Guideünes on the Protection of 
Refugee Women. Geneva: Office of the 
United Nations, High Commissioner for 
Refugees, 1991.-43 p. 

Deskriptoren: Frauenflüchtünge; In-
temationale Organisationen 
Hr003/Qb 

Hofstetter Rogger, Yvonne: Notte fa-
miUe devient intemationale. Une bro-
chure destinée aux parents de couples bi-
nationàux. Beme: Commission fédérale 
des éttangers, 1994. - 55 S. 

Version originale allemande. - Sur 
mandat de la Commission fédérale des 
éttangers (CEE). 

Deskriptoren: Familie; Frauenflücht-
ünge 
U002/C 

Huissoud, Thérèse; Schuler, Martin; 
Steffen, Hans; Office fédéral de la stati-
stique (éd.): Les migrations en Suisse en-
tte 1981-1993: une analyse des stati-
stiques de l'état annuel de la population 
et des migrations (ESPOP). - Beme: Office 
fédéral de la statistique, 1996. -144 S., i l l . 
- (Statistique de la Suisse: 1 population) 

Deskriptoren: Migration; Staat Schweiz 
Statistik/Pr 2 

Internationale Liga für Menschenrech-
te; Erbe, Brigitte (Hrsg.): Frauen fordem 
ihr Recht; Menschenrechte aus femini-
stischer Sicht. - Berlin; Hamburg: Argu-
mente, 1998. - 136 S. - (Edition Philoso-
phie und Sozialwissenschaften; 45) 

Deskriptoren: Verfassimgsrecht; Femi-
nismustheorie; Migration; Prävention/In-
tervention 
Joe .038 

Kälin Walter (éd.): Droit des réfûgiés. 
Fribourg: Editions Universitaires, 1991. -
324 p. 

Universités de Beme, Fribourg, Ge 
nève, Lausanne et Neuchâtel, Enseigne 
ment du 3e cycle de cfroit 1990, publié 
sous la dfrection de Walter Kälin. 

Deskriptoren: Rotes Kreuz; Frauen-
flüchtünge; Schweiz 
Hr003 

Karrer. Cristina; Turtschi, Regula; Le 
Breton Baumgarmer. Maritza: Entschie 
den im Abseits: Frauen in der Migration. 
- Zürich: Limmat Verlag. 1996. -178 S. 

Deskriptoren: Frauenflüchtünge 
Hr009 

Klingebiel, Ruth; Randeria, Shalini 
(Hrsg.): Globaüsiemng aus Frauensicht; 
Bilanzen und Visionen. - Bonn: Dietz. 
1998. - 359 S. - (EINE Welt - Texte der 
Stiftung Entwicklung und Frieden; Bd. 6) 

Stichworte: Netzwerke 
Deskriptoren: Poütik allgemein und 

schweizerisch; Migration; Frieden/Krieg; 
EntwicklungspoUtik; Ökologie; Interna-
tionales Recht; interaationale Frauenbe 
wegung 
H/098 

Lim. Lin Lean; Oishi, Nana (authors); In-
ternational Labour Office (ed.): Intema-
tional labour migration of asian women: 
cüstinctive chararteristics and poUcy con-
cems. - Geneva: Intemational Labour 
Office. 1996. - 27 S. 

Deskriptoren: Migration; Geschlechts-
speziflscher Arbeitsmarkt; Internationa-
le Organisationen 
Hr 021/ Qb 

Mädchenhaus Zürich; Mädchentreff 
Zürich (Hrsg.): Tagung feministische 
Mädchenarbeit; 12. bis 14. Dezember 
1996: Dokumentation. - Zürich: Mäd-
chenhaus und Mädchentteff Zürich. 
1997. - 89 S.. iU. 

Deskriptoren: Mädchenbildung /Mäd-
chenarbeit; Tagungen; Geschlechtsspezi-
flsche SoziaUsation; Migration; Schweiz 
Nb093 

Migrantinnen Forum Bern (Hrsg.): Mi-
grantinnen vemetzen sich, um cüe Inte 
grationspoütik nûtzugestalten: Tagungs-
dokumentation; Tagung vom 22. Novem-
ber 1997 in Bera. - Bera; s.n.. 1998. - 42 
S. 

Deskriptoren: Migration; PoUtik aUge 
mein und schweizerisch; Schweiz; Tagungen 
Hr02S 

Office of the United Nations High Com-
mission for Refugees (ed.): Guideünes on 
the protection of refûgee women. -
Geneva: United Nations. 1991. - 67 S. 

Franz. Ausg. siehe Signamr Hr 022 / Qb 
Deskriptoren: Frauenflüchtünge; In-

ternationale Organisationen 
Hr023/Qb 

Olympe (Hrsg.): Wir leben hier: Frauen 
in der Freridde. - Zürich; München; Verlag 

der Autorinnen. 1995. - 144 S., iU. -
(Olympe: feministische Arbeitshefte zur 
Poütik; Heft 4) 

Deskriptoren: Migration; Prostimtion; 
Schweiz 
Zs 

Pettman.JanJindy: Worlding women: a 
feminist intemational poütics. - London; 
New York: Routiedge, 1996. - 272 S. 

Stichworte: Interaationale Poütik 
Deskriptoren: Poütik aUgemein und 

schweizerisch; Entwicklungspoütik; Mi-
gration; Frieden/Krieg; Volkswirtschaft; 
Feminismustheorie; Prostimtion 
H/088 

Potts, Lydia; Prasske. Bmnhilde: Frauen 
- I^ucht - Asyl. Eine Studie zu Hinter-
gründen, Problemlagen und Hiffen. Bie-
lefeld: Kleine Veriag, 1993. -154 S. 

Institut Frau und GeseUschaft, Mate 
riaUen zur Frauenforschung. 

Deskriptoren: Frauenflüchtünge; Ge 
walt gegen Frauen/Mädchen; Staat; Poü-
tik allgemein und schweizerisch 
Hr004 

Réfugiées: Focus: Femmes réfûgiées. 
Genève: Haut Commissariat des Nations 
Unies pour les réfûgiés. - 30 S., iU. (Réfû-
giés, no 100, II1995) 

Deskriptoren: Frauenflüchtünge; In-
temationale Organisationen 
Hr 014/Qb 

Röben, Bärbel; Wilss, Cornelia; Dritte-
Welt-Journalistinnen-Netz (Hrsg.): Ver-
waschen und verschwommen: fremde 
Frauenwelten in den Mecüen. - Frankfurt 
a.M.: Brandes & Aspel, 1996. -182 S., iU. 

Deskriptoren: Medien; Migration; Stel-
lung der Frau im Ausland 
Km 051 

Sancar-Flückiger, Annemarie: Integra-
tion von Migranünnen - ein ausserge 
wöhnUches Unterfangen? Untersuchung 
zur Schweizer AusIänderlnnenpoUtik 
und Ausländerinnenarbeit: das Beispiel 
der Stadt Bem. - Köniz: Ecütion Sozio-
thek, 1996. - 227 S. 

Deskriptoren: Migration; Sozialarbeit; 
Schweiz 
HrOlS 

Sautebin Pousse, Marie-Thérèse: Un 
emploi en Suisse? Guide pour femmes 
éttangères. Dûbendorf: Assodation 
suisse pour l'orientation scolafre et pro-
fessionnelle ASOSP, 1993. V- 27 p., iU. -
(Femmes et emploi; Cahier 13). 
Deskriptoren: Arbeitsmarkt; SteUung der 
Frau in der Schweiz; Frauenflüchtünge; 
Schweiz 
To 039/Qb 

Schweizerische Vereinigung für Straflo-
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sigkeit des Schwangerschaftsabbruchs 
(Hrsg.); Union suisse pour décriminaliser 
l'avortement (éd.): Schwangerschaftsab-
bmch bei Migrantinnen = femmes immi-
grées et intermption de grossesse: Ursa-
chen und Mögüchkeiten der Prävention 
= causaûtés et prévention: Tagungsbe 
rieht = artes du colloque. - Zolükofen: 
SVSS, 1996. - 23 S. 

Öffentüche Tagung, Samstag 8. Juni 
1996, Bem = colloque pubüc, samedi 8 
juin 1996, Bem. 

Deskriptoren: Schwangerschafts-
abbmch; Migration 
Sho023/Q.b 

Senatsamt für die Gleichstellung, Ham-
burg (Hrsg.): Frauen auf der Flucht: Do-
kumentation Fachtagung am 26. Oktober 
1995. - Hamburg: Senatsamt für Gleich-
stellung, 1996 [ca.]. - 95 S.. Ul. 

Deskriptoren: Frauenflüchtiinge; ausl. 
FrauensteUen 
Hr004/C 

Senatsamt für Gleichstellung, Ham-
burg (Hrsg.): Frauen auf der Flucht: ihre 
Rechte im Asylverfahren: Dokumentati-
on des juristischen Symposiums in Ham-
burg am 25. Febmar 1997. - Hamburg: Se 
natsamt für Gleichstellung. 1997. - 67 S. 

Deskriptoren: Frauenflüchtiinge; Ver-
walmngsrecht; ausl. FrauensteUen 
Hr005/C 

Spijkerboer, Thomas: Women and refû-
gee stams. Beyond the public/private di-
stinction. Den Haag: Emandpation Coun-
dl, 1994. - 86 S. 

A smdy commissioned by the Emanci-
pation Coundl. 

Deskriptoren: Frauenflüchtünge 
Hr013/Qb 

Spring, Monique: Frauen auf der 
Flucht: frauenspezffische Fluchtgründe 
und ihre Bedeutung im schweizerischen 
Asyfrecht. - s.l.: s.n., 1999. - 73 S.. Ul. 

Diplomarbeit Schule für Sozialbeglei-
mng Zürich. 

Deskriptoren; Migration; Verwalmngs-
recht; Schweiz 

r023 

Terre des femmes (Hrsg.): Aktionsmap-
pe Frauenhandel ist Frauenverachmng. -
Tübingen: Tene des femmes, 1998. - div. 
pag-

Deskriptoren: Migration; Schriften 
ausl. Frauenorganisationen 

r024/Qb 

della donna. Bema: Ufficio centtale fe 
derale degli stampati, 1992. - 64 S. 

Text Christina Hausammann, Überset-
zung Francesca Siniscalchi. - Auch auf 
deutsch und französisch. 

Deskriptoren: Frauenflüchtünge; inl. 
FrauensteUen; Schweiz 
Hr017lQb 

Vereinigung zur Kritik der politischen 
Ökonomie (Hrsg.): Globaüsiemng und 
Gender. - Münster: Westfälisches Dampf-
boot, 1998. - S. 168-332 - (Prokla: Zeit-
schrift für kritische Sozialwissenschaft; 
28.Jg.: Nr. 2) 

Deskriptoren: Weltwirtschaft; Volks-
wirtschaft; Migration; Prostimtion 
£b022 

Weber, Daniela: Verfolgung - Verttei-
bung - Überleben: Frauen in den Welt-
fluchtbewegungen. - Berün: frafo veriag, 
1996. - 159 S. - (Auf der Suche nach der 
verlorenen Zukunft; 3) 

Deskriptoren: Frauenflüchtünge; Ge 
walt gegen Frauen/Mädchen 
HrOOS 

Wijers. Marjan; Lap-Chew, Lin: Ttaf-
ficking in women forced labour and sla-
very-üke practices: in marriage and do-
mestic labour and prostitution. - Ut-
recht: Foundation against trafficking in 
women, 1997. - 94 S. 

Stichworte: Frauenhandel, Hausange 
stellte 

Deskriptoren: Migration; Prostimtion; 
Gewalt gegen Frauen/Mädchen; Stellung 
der Frau im Ausland 
Hr022 

Ufficio per l'ugualianza fra donna e 
uomo (ed.): Smdio sull'interpretazione 
dei termine cü «rifûgiato» neUa conven-
zione di Ginevra e nella legge suU'asUo, 
in relazione alla persecuzione specifica 
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Passagen 

Sonnabend 
Erzählung von Liliane Berthelot aus dem Sammelband «Die Mondfrau», herausgegeben von Gudmn Honke 

In der Rubrik «Passagen» finden Sie 
Ausschnitte aus Romanen. Erzählun-
gen oder Lyriksammlungen, cüe wfr zur 
Lektüre empfehlen. Diese Uterarischen 
Kostproben büden einen Konfrapunkt 
zu den Fachtexten, (üe den Schwer-
punkt unserer Zeitschrift «Fräuenfra-
gen» ausmachen. Sie soUen ein Hinweis 
darauf sein, dass neben Wissenschaft 
und PoUtik auch die Literatur einen 
wichtigen Zugang zu den Lebenswfrk-
üchkeiten von Frauen eröfl&iet 

Die Redaktion 

Ti-Paul legte eine schlaf schwere Hand 
auf den Wecker. Hopp. Viertel nach fünf. 
Zeit aufzustehen. Die Alte hatte bereits 
den kleinen Kohleherd angezündet; cüe 
schwarzgeränderte Glut flackerte im 
DämmerUcht der Küche. Es roch nach 
warmer MUch, nach aufgegossenem "Tee. 

Ti-Paul taumelte verschlafen aus dem 
Bett, beschloss. sich nicht zu rasieren: Es 
war Sonnabend. Er würde sich morgen ra-
sieren. Dafür streckte er cüe Hand nach 
seiner Haarpomade aus. griff versehent-
üch nach dem Töpfchen Kokosöl, mit 
dem sich die Alte den Kopf einrieb, damit 
er «frisch» büeb. Er fluchte leise, legte sei-
ne Hände flach auf deri Schädel und mb-
belte und massierte von der Stirn bis zum 
Nacken, kämmte dann sein widerspensti-
ges Haar nach hinten. Vom Haaröl büeb 
auf den schiefen Zähnen seines alten 
Kamms ein dünner weisser Strich zurück. 

Die Korbtasche mit dem blechemen 
Essgeschirr stand bereits auf dem Tisch. 
Der Duft von Massakih' und Gewrürzen, 
vermischt mit dem faderen Gemch des 
Reis, stieg ihm in cüe Nase. Nelza wickel-
te die Töpfe in Zeitungspapier, um das Es-
sen für ihren Jurigen warm zu halten. 

Ti-Paul tmg eine alte BaumwoUhose, 
ein rotes T-Shirt und seine Baskets. Er 
war zum Gehen fertig. 

«Hast du das Geld für den Bus? Vergiss 
nicht, (üe Fahrkarten für die Lotterie auf-
zubewahren», sagte cüe Alte. Ti-Paul ant-
wortete mit einem breiten «Jaaa». Und 
fugte hinzu: «Mo allé, Mamo». 

«AUé, mo piti.» 
Der junge Bursche eUte durch den klei-

nen Hof des Nebengebäudes, wo er und 
seine Mutter wohnten, überquerte den 
Hof des Grossen Hauses (wo Nelza arbei-
tete) und ttat auf die SttasSe hinaus. Er 
mpfte, wie jeden Morgen, ein zartgrünes 

spitzes Blatt von der Bambushecke, 
steckte es zwischen cüe Zähne und ttab-
te zur BushaltesteUe. Hinter sich hörte er 
eiüges Getrippel: Trouvé, der schwarz-
gelbe Kläffer, begleitete ihn. Der Hund 
setzte sich, wie jeden Morgen, an der Bus-
haltesteUe hin und bückte mit erhobener 
Schnauze seinen Herra an. Ein blau-weis-
ses pmstendes. hustendes Ungetüm rum-
pelte daher. Ti-Paul kraulte den Hund am 
Hals und kletterte in den Bus. Ttouvé 
schaute ihm hechelnd, mit seinem brei-
ten Hundelächeln nach; er wartete, bis 
der Bus losführ, und zottelte wieder nach 
Hause, um nach Nelza zu sehen. Nelza, 
ja, aber zuerst mußte er wohl cüe ttäge 
Gock-Gack wecken, cüe bloss gackerte, 
wenn sie ein Ei gelegt hatte, denn sonst 
wifrde sie ihr Knopfauge erst aufmachen; 
wenn der Tag schon lange angebrochen 
war und sie ihren Mais oder ihren rohen 
Reis verlangte. Er, Trouvé, hingegen, hat-
te ein viel, viel spannenderes Leben. 

Ti-Pauls Gedanken während der Fahrt 
zur Arbeit waren ebenfaUs spannend. 
Den Kopf an die zitternde Scheibe des 
Busses gelehnt, befrachtete er das zu cüe 
ser Morgenstunde fahle, feme Meer. Zu 
seiner Rechten blühte das Zuckenohr. 
Im leichten Dunst üess sich nicht aus-
machen, wo die sUbrigweissen Büschel 
endeten und wo der Himmel, das Meer, 
der Berg begann. 

Ti-Paul hatte Mühe, cüe Augen offenzu-
halten. Er umklammerte cüe Busfahrkar-
te in seiner Tasche, cüe bei der monatU-
c±en Lotterie verlost wurde. Wenn er 
hundertfünfzig Rupien gespart hatte, 
würde er sich das Haar entkräuseln las-
sen. Und auch neue Schuhe woUte er sich 
kaufen. Um Pauline zu besuchen. Genau, 
Pauline in Trou d'Eau Douce. Und er nick-
te ein, wie jeden Morgen. 

Fifr Nelza bestand der Sonnabend aus 
einer Reihe genau festgelegter Pflichten. 
Nachdem Ti-Paul weggegangen war, 
räumte sie airf. Sie suchte ihr Küchen-
messer, erinnerte sich, daß sie es am 
Abend vor der Tür in die Erde gesteckt 
hatte, clamit der einsetzende Regen auf-
hörte, der sonst womögüch durch das 
Blechdach sickern wifrde. SchüessUch 
fand sie es zwischen zwei PetersiUenbü-
scheln, ihr Messer. 

Beim Abstäuben der kleinen Anrichte, 
cüe sie feierüch «Spiegelkommode» nann-
ten, ^ d sie ein paar Busfahrkarten, die 
Ti-Paul nach Hause gebracht hatte; sie 
legte sie zu den anderen, cüe in einer al-
ten Puderdose aufbewahrt wurden, ei-

riem Geschenk von Madame. Was sie 
plötzüch an etwas erinnerte: Am Abend 
wurden im Radio, vrie an jedem letzten 
Sonnabend des Monats, die Gewinner 
der Postiotterie bekanntgegeben. Sie. 
Nelza. hatte nämüch 348 Rupien auf ei-
nem Sparkonto bei der Posti Monsieur 
Phiüppe pflegte ihr cüe von der Post in 
das Sparheft eingefragenen Zahlen vor-
zulesen. 

Wenn der zersfreute Ti-Paul bloss dar-
an dachte. Batterien fifr den Ttansistor'zu 
kaiffen! Sie war betrübt gewesen, als das 
kleine Racüogerät - ein Geschenk zu 
ihrem siebzigsten Geburtstag von der 
ganzen Famiüe im Grossen Haus - ver-

. stummt war. Sie hatte ihren Jungen zig-
mal gebeten, ihr zwei Batterien zu be 
sorgen. Aber er vergass es stäncüg. 

. Nelza seufzte aus lauter Gewohnheit, 
kehrte, putzte ihr Haus, bevor sie eben-
faUs zur Arbeit ging. Samstags mußte cüe 
Wäsche des Kleinen gewaschen werden, 
cüe kurzärmeUgen Hemden und cüe 
Schulshoits Dominiques, des Kindes ih-
res Hausherra. seine Kniesocken, seine 
Unterwäsche. Sie zog sich rasch an und 
ging leise ins Badezimmer des Grossen 
Hauses, um den Korb mit der schmutzi-
gen Wäsche zu holen. Sie breitete ein 
großes Bademch aus, stapelte cüe Wäsche 
darauf, schnürte ein Bündel daraus, das 
sie in ein blaües Kunsts'toffbecken legte, 
um aUes zusammen zum Fluss hinunter-
zuttagen. Nachdem siè cüe Hauptsttasse 
überquert hatte, hievte sie das Becken 
auf den Kopf, hielt es mit dem einen ge 
wölbten Arm fest und schritt majes-
tätisch zum Fluss. 

Das Wasser war kühl; Nelza zögerte ei-
nen Moment, bevor sie hineinstieg. Bei 
jeder Bewegimg kräuselten sich kleine 
WeUen um ihre Waden. Sie gelangte an 
«ihren» Felsen und machte sich an die Ar-
beit 

Nach und nach ttafen andere dhobyŝ  
ein. und unter den JambiUbäumen hörte 
man Pfetfen und Rufe, die cüe Gesten der 
cüe Wäsche klatschenden Arme begleite 
ten. Es dauerte nicht lange, und ein mU-
chiges Band, ein bläuücher, leise blub-
bernder Schaum, säumte cüe Felsen. Der 
scharfe Gemch der einheimischen Setfe 
wurde durch cüe Sonne noch verstärkt. 
Niemand redete. Wenn cüe zerriebenen 
Papayablätter auf die fleckige Wäsche ge 
stteut waren, wifrde man noch genug 
Zeit zum Tratschen haben, wenn cüe dün-
nen Gewebe eingeseift und gespült wa-
ren, wenn die Wäschestücke entweder 
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auf einem sauberen Felsen mit weissen 
Seifenflecken ausgebreitet oder an einer 
zwischen zwei Guavenbäumen gespann-
ten Leine aufgehängt waren; die in der 
Mitte mit einem langen Bambusrohr 
gestützt vmrde. Nelza hatte ihren Rock 
geschürzt, dennoch klebte der durchnäs-
ste Saum an ihren Waden. Unter den Är-
meln ihres kurzen Kittels bildeten sich 
runde dunkle Flecken: an sonnigen 
Morgen vergißt man in Mauritius den 
Winter schnell. Sie schlüpfte wieder in 
ihre roten Plastikriemensandalen, legte 
ein paar vorgewaschene weisse Wäsche 
stücke in ihr blaues Becken, hievte es auf 
den Kopf und kehrte nach Hause zurück. 

Dort angekommen, nahm sie eine In-
cügokugel, wickelte sie in ein altes Ta-
schenmdi und tauchte das Päckchen in 
etwas sauberes Wasser, presste dabei das 
Incügo aus, damit es das Wasser leicht 
färbte. Danach legte sie cüe weissen 
Socken, cüe weissen Hemden und die 
weisse Unterwäsche ins himmeffarbene-
Wasser, üeß aUes kurze Zeit einweichen, 
wrang cüe Wäsche aus und hängte sie 
rasch an cüe Sonne. Am frühen Nachmit-
tag ging sie wieder zum Fluss hinunter, 
um die übrige Wäsche zu holen; sie war 
sicher, dass alles noch da war. Unter 
dhobys konnte man einander verfrauen. 
Nein, unangenehme Übenaschungen 

• waren selten; wenn hin urid wieder et-
was passierte, waren Lausbuben die 
Schuldigen, die unter dem Vorwand, 
Zwergbarsche zu tischen, die Kleider mit-
gehen üessen, cüe ihnen geflelen. Oder 
sfreunende Hunde, die auf der feuchten 
Wäsche hemmframpelten. Einmal hatte 
sogar Trouvé ihr einen solchen Sfreich 
gespielt. 

An jenem Sonnabend war alles wie 
immer. Ti-Paul frank sein Glas einheimi-
sches Bier, seinen wöchentUchen Apé-
ritff. Nelza kochte zum Abendessen 
schwarze Linsen, Reis und Tomatenchut-
ney - und dazu selbstverständUch höl-
Usch scharfen mozüvarou. Die kleine ge-
stampfte, gewürzte und in wenig Öl ge 
kochte Schote hätte einen Toten zum Le 
ben erweckt. Ti-Paul hatte die Batterien 
für den Ttansistor natürüch vergessen. 
Trouvé jagte Gock-Gack im Hof hemm, 
die seiner Ansicht nach eindeutig zu fett 
und zu gefrässig war, verjagte den Gockel 
des Nachbara, der stän(üg hinter ihr her-
üef ((üe Eier gingen ihn schüessUch 
nichts an; jedenfaUs bekam er nie eines!) 
und schüef schûessûch neben dèm Herd 
ein. Man hörte das Lachen der Kinder im 
grossen Haus drüben, dazwischen Wort-
fetzen und Musik aus dem Feraseher und 
die schimpfende Stimme von Monsieur 
Phiüppe. Es war ein ganz gewöhnücher 
Sonnabend. 

Morgen friih wifrden Nelza und Ti-Paul 
zur Messe gehen und, wenn es nicht reg-

nete, vieUeicht ihre Verwandten besu-
chen, die in AnguiUes am Fluss wohnten. 

Waren sie glücküch, cüe beiden? Ge-
wöhnlich unterhielten sie sich abends 
noch ein wenig über Ti-Pauls Arbeitsklei-
der, und, ohne besonders betrübt oder 
ausgesprochen fröhüch zu sein, schlie-
fen sie dann eûi. Die rote Glut von Ti-Pauls 
Zigarette schimmerte noch eine Weile 
durch die Nacht, und in der Dunkelheit 
stiegen zwei Träume auf; An jenem Sonn-
abend dachte die Alte an die guten 
Küchendüfte, die vom Grossen Haus 
herübergeweht waren: mit Speck ge 
spickter Braten, reichüch nüt Käse be 
stteutes Gratin, frische Sahne und Erd-
beermarmelade. Wamm kamen bei ih-
nen nie solche Leckereien auf den Tisch? 
Ist es ein festgeschriebenes Gesetz, daß 
es eine Nahmng für die Reichen, eine an-
dere für cüe Armen gibt? Ti-Paul hinge 
gen dachte an seine Ersparnisse: Mit hun-
dertfünfzig Rupien könnte er sich drei 
oder vier Monate lang luftig glattes Haar 
leisten, Haar, das einen verführerisch 
aussehen üess und erlaubte, cüe auser-
wählte Schöne zu besuchen - ansteUe des 
krausen stmppigen Mooses auf seinem 
Schädel. Er würde zum Friseur in der Rue 
Royale gehen, zu jenem, der cüe Haare 
seines Cousins entkräuselt hatte. Doch 
da waren auch noch cüe Lederstiefel, cüe 
er in Rose HiU in einem Schaufenster ge-
sehen hatte. Sie würden gut zu einem 
blauen GUet und einem langärmeUgen 
weissen Hemd passen. Wamm musste 
man sich für das eine oder für das ande-
re entscheiden? Die Stiefel kosteten min-
destens zweihundert Rupien. Eni paar 
aufeinanderfolgende kurze, ttockene 
Geräusche in der Dunkelheit bedeuteten 
ihm, daß seine Mutter vor dem Einschla-
fen betete. Wie jeden Abend. Ti-Paul tat 
es ihr aus Gehorsam und Gewohnheit 
nach, bekreuzigte sich und schlief fast 
auf der SteUe ein. 

Nelza aber begann zu husten. Sie dach-
te an das grüne Wasser des Flusses. «Ich 
darf nicht mehr zum Waschen hinunter», 
sagte sie sich, «auch wenn ich dadurch 
Madames Leimngswasser spare. Ich er-
kälte mich dort unten. Ünd dann ist das 
Wasser, wie heute morgen zum Beispiel, 
nach dem grossen Regen zu trüb; cüe Wä-
sche des Kleinen könnte ja nicht sauber 
werden.» 

Der Husten beruhigte sich. Als der alte 
graue Kopf etwas tiefer im Feder- und 
BaumwoUkopfkissen versank, fingen 
Hunde an zu beUen. Nelza wartete, daß 
sie aufhörten, aber Trouvé hatte wohl ei-
ne Katze aufgespürt. Sie sah ihn vor sich, 
wie er breitbeinig unter dem Mango-
baum stand und ins Geäst hinaufkläffie. 
Er bellte (freimal kurz, hörte auf, begann 
wieder yon vom. Sie kannte nur ein Mit-
tel, um nachts beflende Hunde zum 

Schweigen zu bringen. Also stand sie auf 
kehrte ihre Pantoffeln um, cüe sie säu-
berUch am Rand der geflochtenen Bett-
yorlegermatte hingestellt hatte, und 
kletterte wieder ins Bett. Jetzt herrschte 
Stille - oder vieUeicht auch nicht. Hatte 
Trouvé aufgehört zu bellen? Oder glaub-
te sie das nur und üeß sich von der ver-
cüenten Ruhe einhüUen? 

Sonntagmorgens nahm cüe alte Frau 
ihr übüches Frühstück im Grossen Haus 
ein: ein dickes Butterbrot, Banane und 
Tee. Madame erzählte ihr, sie hätten ge 
Stern Abend ûn Femsehen die Gewinne 
rin der Haupttreffers der Postiotterie ge 
sehen: eine junge Lehrerin in einem ro-
ten Sari, die fünfundzwanzigtausend Ru-
pien gewonnen hatte! Nelza sass auf einer 
Küchenbank und biss ins Brot und in die 
Banane und ttäumte kauend vor sich hin. 

Ti-Paul warf vor dem Frühstück einen 
Bück in cüe Morgenzeimng, um nachzu-
sehen, was für Filme in Rose HiU üefen. 
Plötzüch entdeckte er in der linken Ecke 
der letzten Seite cüe Gewinnzahlen einer 
Autobusgesellschaft-Lotterie. Er üef zur 
«Spiegelkommode», kippte die Puderdo-
se aus und sortierte die gesammelten 
Fahrkarten. Bei jeder Fahrkarte sagte er 
sich: «Wenn sie gewinnt, verdiene ich so-
undso viel», denn die Gewinnsumme be 
tmg jeweUs das Tausencffache des aufge 
dmckten Fahrpreises; zweihundert Rupi-
en für eine Fahrkarte zu fünfündzwanzig 
Sous, tausend Rupien für eine Fahrkarte 
zu einer Rupie. Dann schickte er sich an, 
anhand eines Bündels weisser Zettel nüt 
blassblauer Schrift cüe Ziehungsüsten zu 
vergleichen. Nelza, die eben mit einem 
alten Schuhkartondeckel das Hercffeuer 
anfachte, hörte ihn plötzüch jubeln. 
«Alala!» rief Ti-Paul. «mojîne gagne', Mo. Ich 
habe gewonnen!» 

«Qui çà çà?» fragte Nelza. 
«Ene zoli lot dons loterie bis. Eine hübsche 

Summe bei der Buslotterie.» 
Doch als er der Alten Fahrkarte und 

Zeimng brachte, damit sie sich selbst da-
von überzeugte - und dabei vergass, daß 
sie eine Zahl nicht von einem Buchsta-
ben unterscheiden konnte -, steUte Ti-
Paul fest, dass er sich geirrt hatte. Zwar 
entsprach cüe Zahl auf der Fahrkarte zu 
zweihundertfünfzig Rupien, cüe er in der 
Hand hielt, der Trefferzahl, aber nicht 
der Kennummer des Einnehmers. 

«Fouti», sagte er enttäuscht. 
StiUe frat ein. Doch dann musste er 

frotz seiner Enttäuschung lachen. La-
chen und von seinen geplatzten Ttäumen 
erzählen: Mit dem Geld hätte er sich (üe 
ersehnte Frisur sofort leisten können, 
was bedeutete, er hätte Pauline erobert, 
und auch eine Reise nach Réunion, Stie-
fel, Restaurants, Discobesuche und so 
weiter und so weitet 

Die Alte - auch sie war zuerst ent-
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täuscht gewesen - hörte ihm smmm zu. 
Und ttaute ihren Ohren nicht! Was? So 
viele Gelüste im Kopf (und im Herzen) ih-
res Jungen? Was? Das war sein ganzer 
Ehrgeiz? Nicht möglich... Sie machte sich 
stiU daran, mit gesenktem Kopf ihren 
Reis zu verlesen, warf hin und wieder ge 
dankenverloren Gock-Gack und den 
Sperlingen, die vom Mangobaum hemn-
ter flatterten, cüe Spelzen und Hälmchen 
zu, cüe ihre emsigen Finger im Reis ent-
deckten. 

Zwei weitere Tage vergingen: Die Mor-
genglocke läutete, Gock-Gack erwachte. 
Trouvé kehrte von seinen nächtüchen 
Streifzügen zurück, manchmal klebte, 
ttotz seiner unschulcügen Miene, eine 
venäterische Feder an seiner Schnauze. 
Nelza und Ti-Paul hatten nach dem trü-
gerischen Aufleuchten ihr gewohntes Le 
ben wieder aufgenommen; cüe Arbeit, der 
Tag, der Feierabend, cüe Nacht lösten ein-
ander mit der übüchen Eintönigkeit ab. 

Eines Nachmittags kam Monsieur 
Phiüppe zu Nelza hinüber und brachte 
ihr einen Brief Ti-Paul (zum Glück, dach-
te die alte Frau später) war noch nicht 
von der ziemüch entferaten Baustelle zu-
rück, wo er an jenem Tag arbeitete. Nelza 
erhob sich vom hölzeraen Stuhl, auf den 
sie sich gewöhnüch zum Stopfen setzte, 
und bat ihren Monsieur, doch bitte ein-
zutteten. Monsieur Phiüppe machte kei-
ne langen Umschweffe; er setzte sich auf 
den Betttand der Alten und riss den Brief-
umschlag auf. Er erklärte: «Er kommt 
von der Post...». Nelza musterte ihn und 
dachte bei sich; «Armer Kerl, ist wohl mü-
de, die Briefe kommen doch aUe von der 
Post.» Doch auch wenn sie ihn schon als 
ganz kleines Kind gekannt hatte, ihn ge 
hegt und gewaschen hatte, den Kleinen, 
sie brachte seiner Autorität Respekt ent-
gegen. Sie sagte also nichts, kniff vor Er-
wartung die Lippen zusammen und 
forschte weiter in seinem Gesicht. 

Phiüppe schaute auf: «Brauchst keine 
Angst zu haben, Nel. Es handelt sich um 
eine gute Nachricht.» 

«Qui çà çà, Missié Phiüppe?» 
Und Phiüppe erklärte ihr langsam und 

gedulcüg, sie sei ein GlückspUz, denn ihr 
Sparbuch ttage eine Trefferzahl der Post-
lotterie. Der Brief ersuchte Nelza Bon-
coeur cüe cfreitausend Rupien abzuholen, 
die sie bei der letzten Ziehung gewonnen 
habe. Nelzas Kinn zitterte seltsam; der al-
te Mund mit den spärüchen Zähnen ver-
zog sich auf einer Seite nach unten. 
Phiüppe legte seine Bürokratenhand auf 
cüe alte mnzeüge Hand mit den abge 
spütterten Fingernägeln. 

«Ich freue mich für dich, Nel.» 
Nach und nach kehrte ihre Stimme 

zurück. Sie sagte: «Nicht mögüch.» Dann: 
«Ah/ Merd.' Bon Die.'» 
Und sie lachte und kniff die Augen zu-

sammen, um eine vorwitzige Träne 
zurückzuhalten. Trouvé, der plötzüch an-
gerast kam. büeb baff stehen: Er hatte 
wohl geglaubt, Gock-Gack gackera zu 
hören. Als die erste Übenaschung vorbei 
war, fasste sich Nelza schnell wieder. «Bit-
te, Monsieur Phiüppe», sagte sie, «beglei-
ten Sie mich zur Post, ich glaube, es ist 
noch nicht vier Uhr.» 

Wieder zu Hause, öffnete sie ihre Ein-
kaufstasche und zog drei dicke Bankno-
tenbündel hervor: blassblaue, grüne, ro-
safarbene, die sie Phiüppe übergab: Er 
solle sie bitte für sie aufbewahren. Sie 
entschulcügte sich für ihre Unverschämt-
heit, für all cüe Mühe, cüe sie ihm mach-
té, aber sie möchte ihn um ènefavère, um 
einen Dienst bitten: Phiüppe müsse ihr 
bei einer kleinen Rechnung heffen. WeU 
Nelza im Auto ihres Monsieurs auf dem 
Weg zur Post nicht einfach seüg ihr 
Glück genossen, sondem über etüche 
Dinge nachgedacht hatte! Zum Beispiel: 
. Ti-Paul mit seinen läppischen Träumen 
durfte nie erfahren, daß seine Mama ei-
ne kleine Summe gewonnen hatte. Nein! 
Niemals! Es kam nicht in Frage, dieses 
Geld für kindische Ausgaben oder gar für 
Frauengeschichten zu verschleudem. 

Es gab Besseres. 
Nelza konnte bekannüich weder 

schreiben noch lesen. Aber sie konnte 
rechnen. Eine Flasche lokaler Wein (von 
Monsieur Platting aus einem gutem Pul-
ver aus Frankreich hergestellt, hatte ihr 
Gros-Paulot, ihr verstorbener Mann, er-
klärt), eine Flasche also kostete acht Ru-
pien. Ein Pfund Steak, nein, nicht vom Fi-
letstück, sondera einfaches tiefgefrore 
nes topside, kostete neunzehn Rupien. Zu-
sammen machte das - an den Fingera ab-
gezählt - siebenundzwanzig Rupien. 
Doch weiter kam sie nicht. Daher brauch-
te sie Phiüppes Hitfe. 

«Monsieur Phiüppe», fragte sie, «wenn 
ich jede Woche ein Pfund Fleisch und ei-
ne Flasche Platting-Wein kaufe, wie lan-
ge reicht dann mein Geld?» 

Phiüppe mußte über ihre Frage lachen 
und rechnete kurz im Kopf: «Über hun-
dert Wochen, Nel.» 

Die gute Alte konnte sich nichts dar-
unter vorsteUen und woUte es genauer 
wissen. 

«Über zwei Jahre», erklärte er. 
Und Nelza lächelte zufrieden. 
«Höre, mein Kleiner», sagte sie zum 

Mann, der ihr gegenübersass: «Kannst du 
mfr zwei Jahre lang jeden Samstagmorgen 
siebenimdzwanzig Rupien auszahlen?» 

Phiüppe war über ihre Naivität und ihr 
Vertrauen gerührt. 

«Aber sicher», antwortete et 
Und gleich darauf kehrte er mit dem 

Bündel bunter Geldscheine ins Grosse 
Haus zurück. 

An jenem Abend, als Nelza das Essen 

für sich und Ti-Paul zubereitete - Reis, 
Christophinemagout, gefüllte Paprika -, 
rührte sich eine Art schlechtes Gewissen 
gegenüber ihrem Sohn in ihr: wegen cüe 
ser Lüge, ihres Betmgs vielmehr. Sie üef 
daher zum EmaüteUer, wo sie cüe paar 
Eier aufbewahrte, cüe Gock-Gack hin und 
wiedér zu legen gemhte, nahm eines, ein 
frisch gelegtes, als Draufgabe für ihren 
Jungen. Während der Reis im schwarzen 
Topf auf dem Feuer spmdelte, gönnte sich 
die alte Frau ein Minütchen Ruhe. Sie 
wandte ihr Gesicht mit der nmden Smps-
nase dem Mangobaum zu, bettachtete 
geistesabwesend cüe cüchten Dolden der 
noch geschlossenen Blüten, die in der 
hereinbrechenden Dämmerung zart 
grün, golden, rötüch leuchteten. Sie sag-
te sich, dass der Winter bald vorbei war; 
dass der Sommer kommen und vergehen 
würde; dass die Blüten in der Sonne auf-
gehen würden; dass daraus dann die grü-
nen Kugeln der kleinen Mangos wachsen 
und zu grossen, zuckersüssen, pausbäcki-
gen duftenden Früchten heranreffen wür-
den. Und das aUes zweimal, zwei voUe 
Jahre lang! Und jede Woche vnirden Ti-
Paul und sie sonnabends eine Flasche süs-
sen Wein auf dem Tisch stehen haben, ei-
ne ganze Flasche! Und zwei dicke Steaks 
dazu. Sie wifrde das Fleisch, solange es 
noch heiss war und goldbraun glänzte, 
mit gehackter Petersiüe bestreuen. Der 
Wein würde cüe Körper und die Herzen 
wärmen. Und jeden Sonnabend wifrden 
sie beide zufrieden einschlafen, über 
ihrem kleinen Haus aUe Sterae des heben 
Gottes. Und manchmal auch der Mond. 

«Und wenn mich Ti-Paul fragt, woher 
das leckere Essen mit einem Male 
kommt?» fragte sie sich plötzüch besorgt. 
«Nun, ich werde ihm eben sagen, Mada-
me oder Monsieur hätten uns ein Bak-
schisch gegeben. Oder ich lasse mir et-
was anderes einfaUen. Ich sage ihm... 
Wamm überhaupt etwas erklären?» 

Genau, Nelza, warum überhaupt etwas 
erklären? 

Das Glück, es lässt sich nicht erklären. 
Aus dem Französischen 
von Giô Woeckerlin-Induni 

Anmerkungen 
1 mit Kurkuma gewürztes Fleisch oder Fisch 
2 Wäscherinnen bzw. 'Wäscher 

Aus: Gudrun Honke (Hrsg.), Die Mondfrau. Neue 
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ter Hammer Veriag. Wuppertel 1998, S. 238- 248. 
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Kurz notiert 

Neuerscheinungen 

Aktionsplan der Schweiz 
Gleichstellung von Frau und Mann 
Folgearbdtenzur4. Uno-Weltfrauenkonferenz 
von Beijing (1995) 
Herausgeberin: Eidg. Büro Jîir die Gleichstel-
lung von Frau und Mann. 136 Seiten, D/F ko-
stenlos. Bestellungen schriftlich oder per Fax 
(031/ 325 50 58) an EDMZ, 3003 Bem, Be-
stellnummer: 301.925 dff 

Nach der 4. UNO-Weltfrauenkonferenz 
von Beijing 1995 beauftragte der Bundes-
rat eine interdépartementale Arbeits-
gmppe mit der Ausarbeitung eines na-
tionalen Aktionsplans. Der Aktionsplan 
«GleichsteUung von Mann und Frau» wur-
de im März vom Bundesrat verabschiedet 
und am 11. Juni 1999 anlässlich einer 
Pressekonferenz der Öffentüchkeit vor-
gesteUt. Er richtet sich an Regiemngen 
und Behörden auf Bundes-, Kantons- und 
Gemeindeebene sowie an weitere öffent-
üche und private Institutionen und Or-
ganisationen. Auch Nicht-Regierungsor-
ganisationen. Arbeitgeberinnen, Gewerk-
schaften BUdungsinstitutionen und Me-
cüen sind angesprochen. ' 

Kathrin Arioli / Felicitas Funer Iseli: 
Die Anwendung des Gleich-
stellungsgesetzes auf öf-
fentlichrechtliche Arbeits-
verhältnisse 
Helbing und & Lichtenhohn,1999, 272 Seiten, 
broschiert, ISBN 3-7190-1790-7, Fr 56.-, im 
Buchhandel erhöltltch. Die Jronzösische Aus-
gabe erscheint im Frühling 2000. 

Dieser Band ist der erste Titel der neuen 
Reihe Frau und Recht, welche durch das 
Eidg. Bifro für cüe GleichsteUung von Frau 
und Mann bei Helbing 8i Lichtenhahn her-
ausgegeben wfrd. Im Rahmen (üeser Rei-
he werden gleichsteUungsrelevante juri-
stische Themen wie Lohngleichheit und 
andere Fragen des Arbeitsrechts, des Ehe 
lund Scheidungsrechts oder des Sozialver-
sicherungsrechts, des intemationalen 
iRechts sowie weitere akmeUe Fragen wis-
senschaftüch füncüeit und mit einem 
feministischen Ansatz behandelt Die Pub-
I 

likationen erscheinen sowohl in deut-
scher als auch in französischer Sprache. 

iFrauen Macht Geschichte), 
jreil II: Bildung 
Frauen- und gleichstellungspolitische Ereignis-
se in der Schweiz 1848-1998. 
Herausgeberin: Eidg. Kommission Jîir Frouen-
. i-ogen. Co. 50 S. Preis Fr 5.-

In/ormotionsmoppe mit drei chronologischen 
Kurzdarstellungen zu den Themen: 
1 Mädchenbildung und Koedukation 
2 Berufsbildung von Frauen 
3 Frauen an den Hochschulen 

Nach wie vor aktuell: 
<Frauen Macht Geschichte», 
Teil I 
150-sdtige In/ormoWonsmappe mit farbigem 
Plakat und 14 chronologischen Kurzdarstel-
lungen zu den Themen Frauenbewegung, Pöli-
tz und Recht, 1998. 

Für aUe, cüe interessiert sind an einem 
neuen Bück auf die Geschichte der 
Schweiz. Insbesondere für Lehrkräfte, 
Smcüerende, Schülerinnen, Mecüen-
schaffende, Poûtikerlnnèn. 

Bestellungen schriftlich oder per Fax (031 
325 50 58) an: EDMZ, 3003 Bem. 
Interiiet: www.admin.ch/edmz 
Bestellnummem: 
TeU U, neu 1999: deutsch 301.924d; fran-
zösisch 301.924f; itaüenisch 301.9241. 
TeU I , 1998: deutsch: 301.911.Id; franzö-
sisch: 301.911.1f; italienisch: 301.911.1i. 

<paso doble> 
Zeitung zur Gleichstellung im Erwerbs-
leben 

Das Eidgenössische Bifro fifr cüe Gleich-
steUung von Frau imd Mann gibt neu eine 
Jahres-Zeitung heraus. Sie heisst «paso 
doble» und befasst sich mit den prak-
tischen Auswfrkungèn des Gleichstel-
lungsgesetzes im Erwerbsbereich. 

Einen themàtischen Schwerpunkt der 
diesjährigen Ausgabe büdet cüe sexueUe 
Belästigimg am Arbeitsplatz: So berichtet 
ein Beitrag über ein wegweisendes Ge 
richtsurteU, iri einem Interview kommt (üe 
Poütik der Swiss Re gegen Belästiger zur 
Sprache. Zudem werden mit Finanzhiffen 
nach dem GleichsteUungsgesetz unter-
stützte Projekte vorgesteUt, welche zur kon-
kreten GldchsteUung von Frau und Mann 
im Erwerbsleben beitragen: zum Beispiel in 
der Bauplanungsbranche oder bei der Aus-
bUdung in für Frauen untypischen Berufen. 

Die ansprechende und informative 
Publikation richtet sich insbesondere an 
Entscheidungsttägerinnen in Wirtschaft 
und Gesellschaft, an Arbeitgeberinnen, 
an Verantwortüche ün Personal- und Aus-
bUdungsbereich, an Politikerinnen und 
Poütiker. Sie alle finden in Hinweise und 
Anregungen, wie GleichsteUungsforde ' 
mngen real umgesetzt werden können. 

«paso doble» erscheint 1999 auf deutsch 
und französisch. Ab 2000 ebenfeUs auf 
itaüenisch. Die Nummem sind gratis und 
erscheinen jährUch im November. 

Bezugsquelle: «paso doble». Ausgabe 99. 
EDMZ-Vertrieb. 3003 Bem (BesteUnum-
mer 301.960.99d) 

Andrea Fried / Ralf Wetzel / Christof 
Baitsch: 
Wenn zwei das Gleiche tun... 
Diskriminierungsfreie 
Personalbeurteilung 
vd/-Hochschulverlog, Zürich. Enchdnt im Ja-
nuar 2000 in Deutsch und Französisch und ist 
im Buchhandel erluïltlich. 

Leistungs- und Potentialbeiirteüungen~ 
gewinnen im Erwerbsleben zunehmend 
an Bedeutung. Die Autorinnen cüeser Sm-
die haben den sozialen Charakter von Be 
urteUungsprozessen unter cüe Lupe ge. 
nommen und Instrumente wie cüe Leis-
tungsbeurteUung, das Assessment-Center 
sowie cüe Graphologie auf ihre ge 
schlechtscUskriminierenden Aspekte über-
prüft. Um den Praktikerinnen, seien es Per-
sonalverantwortüche, GldchsteUungsbe 
auffragte, Vorgesetzte oder Mitarbdterln-
nen. eine HüfesteUung zur Verhinderung 
von Diskriminiemngen zu bieten, wurden 
konkrete Empfehlungen erarbeitet 

Eine Fachtagung des Eidg. Büros für die 
Gleichstellung von Frau und Mann zu die-
ser Thematik findet am 28. Januar 2000 
im Hotel Schwelzerhof, Bern, statt. Nähe 
re Auskünfte und Programme erhalten 
Sie bei der Tagungsorganisation: AKO. 
SUvia Aepü. Postfach 112. 3000 Bera 32. 
Tel./Fax 031 333 48 53. 

Finanzierung von Projekten 
und Beratungsstellen 

Seit 1996 kann das Eidg. Büro für cüe 
GleichsteUung von Frau und Marin (EBG) 
Projekte und BeratimgssteUen mit Finanz-
hiffen unterstützen, wenn (üese zur För-
denmg der GleichsteUung im Erwerbsle 
ben beifragen. 1999 süid nmd 55 Gesuche 
um Firianzhiffen eingereicht worden. Eine 
dreisprachige, informative Zusammen-
steUung über die bewilügten Gesuche wfrd 
ab Januar 2000 beim EBG erhältüch sein. 

Zur Zeit sind die ZusammensteUungen 
1996/97 und 1998 Ueferbar und können 
schriftüch besteUt werden bei: 

Eidg. Büro für cüe GleichsteUung von 
Frau und Mann. Eigerplatz 5, 3003 Bem 

Korrigendum  

Der Beifrag von Gertmd Äsfröm in der 
Ausgabe 1.1999 von wurde von Nabila 
Belmehdi übersetzt und nicht von Stép-
hane Rigault. 
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Brèves 

Nouvelles publications 

Plan d'action de la Suisse 
Égalité entre femmes et hommes 
Suivi de lo quotrième Conférence mondiole de 
l'ONU sur les/emmes, PeTdn (1995) 
Edition: Bureau fédéral de l'égaUté entre 
femmes et hommes. 136 pages, F/A, gratuit. 
Commandes par écrit ou par fax (031/ 325 50 
58) à l'EDMZ, 3003 Beme Numéro de com-
mande: 301.925.//a 

Suite à la 4e Conférence moncüale de 
l'ONU sur les femmes, tenue à Pékin en 
1995, le Conseil fédéral a chargé un grou-
pe de ttavail interdépartemental d'élabo-
rer un plan national d'action. Ce Plan na-
tional d'action «Égalité entte femriies et 
hoinmes» a été adopté par le Conseil fé-
déral en mars et présenté au pubûc lors 
d'une conférence de presse le 11 juin 
1999. Le Plan d'action s'adresse aussi 
bien aux gouvemements et autorités fé-
dérales, cantonales et communales 
qu'aux institutions et organisations pu-
bûques et privées. Figurent notamment 
parmi les destinataires: les organisations 
non goûvemementales, les employeurs 
et les syndicats, les instimtions de for-
mation et les mécûas. 

(Femmes Pouvoir Histoire», 
Partie il: Formation 
Événements de l'histoire des /emmes et de 
l'égaUté des sexes en Suisse de 1848 à 1998. 
Édite' par la Commission fédérale pour les 
questions féminines. Env. 50 p. Prix: Fr. 5.-

Dossier d'information avec 3 résumés 
chronologiques sur les thèmes suivants: 
1 Éducation des filles et mixité 
2 La formation professionnelle des 

femmes 
3 Les femmes à l'université 

Reste d'actualité: 
cFemmes Pouvoir Histoire», 
Partie I 
Ce dossier d'in/ormation de 150 pages 
contient un poster en couleurs et 14 re'sume's 
chronologiques dons les dotnoines du mouve-
ment féministe, de la politique et du droit. 

Deux dossiers destinés à toutes les per-
sonnes intéressées à porter un regard 
nouveau sur l'histoire de la Suisse. Deux 
dossiers partictilièrement appropriés 
pour le corps enseignant, le corps esm-
diantin, les élèves, les joumaûstes et les 
personnes impûquées dans la poûtique. 

Commondes: par lettte ou par fax à: EDMZ, 
3003 Berne. Fax: 031 325 50 58. 
Intemet: www.admin.ch/edmz 

Nume'ros de commande; 
Partie U, nouveau en 1999: français 
301.924f; allemand 301.924d; itaüen 
301.924i. 
Partie I , 1998; français; 301.911.If; alle-
mand; 30i;911.1d; italien: 301.911.li 

<paso doble» 
Journal sur l'égalité dans la vie profes-
sionnelle 

Le Bureau fédéral de l'égaûté entte 
femmes et hoinmes pubüe cette année 
un nouveau joumal annuel, «paso doble», 
qui ttaitera des effets concrets, dans la 
vie professionnelle, de la loi sur l'égalité. 

Le harcèlement sexuel sur le ûeu de tta-
vail constimé l'un des thèmes centtaux 
du numéro de cette année. Vous y frou-
verez par exemple le compte rendu d'un 
jugement éclairant à ce propos, ainsi 
qu'une interview sur la poûtique que mè-
ne actueUement Swiss Re pour combattre 
ce problème. Vous prenifrez par aiUeurs 
connaissance de quelques-uns des projets 
soutenus dans le cadre des aides finan-
cières selon la loi sur l'égaûté. Ces projets 
contribuent à la réalisation de l'égaûté 
dans la vie professionneUe, par exemple 
dans la branche de la planification, de la 
constmction ou encore dans le domaine 
de la formation des feinmes dans des pro-
fessions dites atypiques. 

Les informations pubûées dans «paso 
doble» s'aifressent tout particulièrement 
aux responsables des décisions dans les 
domaines économique et social, aux em-
ployeurs et employeuses, aux respon-
sables du personnel et de la formation, et 
au monde poûtique. Toutes et tous y frou-
veront des conseUs et des recommanda-
tions pratiques sur les possibiûtés d'une 
réelle nûse en œuvre de l'exigence d'éga-
ûté. 

En 1999, «paso doble» paraîtta en fran-
çais et en aUemand. Dès l'an 2000, U y au-
ra également une édition en itaüen. La 
pubUcation est gramite et paraît chaque 
année au mois de novembre. 
Lieu de commande: «Paso doble», édition 
99, EDMZ, 3003 Beme (no de commande 
301.960.99f) 

Andrea Fried / Ralf Wetzel / Christof 
Baitsch: 
Lorsque deux personnes 
font le même travail.... Éva-
luation non discriminatoire 
du personnel 
vd/-Hochschulverlûg, Zurich. Publication en 
Jronçois et en allemand en janvier 2000, dis-
ponible en librairie. 

Dans la vie professionnelle, l'évalua-

tion des prestations et du potentiel ga-
gnent chaque jour en importance. Les au-
teur-es de cette émde ont passé sous la 
loupe les carartéristiques sociales des 
processus d'évaluation, en examinant 
plus particuûèrement les asperts qûi 
poûnaient se révéler cûscriminatoires 
dans les instmments élaborés à cet effet, 
comme l'évaluation des prestations, les 
«assessment centers» ou encore la gra-
phologie. Pour aider dans leur pratique 
quoticûenne les responsables du person-
nel, les chargé-es de l'égaûté, lés cadres 
ou les employé-es. l'ouvrage propose des 
recommandations concrètes qui permet-
tent d'éviter les discriminations. 

Une journée d'étude du Bureau fédéral 
de l'égalité entre femmes et hommes sur 
ce thème aura lieu le 28 janvier 2000 à 
l'hôtel Schweizerhof, à Berne. Pour de 
plus amples informations et un pro-
gramme détaiUé. s'a(fresser à : AKO, SU-
via Aepû, case postale 112, 3000 Beme 
32. tél./fax 031 333 48 53. 

Financement de projets et 
de services de consultation 

Depuis 1996, le Bureau fédéral de l'éga-
ûté entte femmes et hommes peut sou-
tenir des projets et des services de consul-
tation, qui promeuvent l'égaûté dans la 
vie professionneUe. En 1999, envfron 55 
requêtes d'aides financières ont été dé-
posées. Un résumé en ttois langues sur 
les projets acceptés sera disponible dès 
janvier 2000 auprès du BFEG. 

Les résumés 1996/1997 et 1998 sont dis-
ponibles et peuvent êfre commandés par 
écrit au 

Bureau fédéral de l'égalité enfre 
femmes et hommes, Eigerplatz 5, 3003 
Beme 

Corrigendum 

L'exposé de Gertmd Äsfröm dans le 
no. 1.1999 de «Questions au féminin» a 
été fraduit par Nabila Belmehdi et non 
pas par Stéphane Rigault 
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In breve 

Nuove pubblicazioni 

(Donne Potere Storia», II Par-
te: Formazione 
Donne e parità in Svizzera 1848-1998. 
A euro dello Commissione/ederole per i pro-
blemi dello donno. Circo 50 p. Prezzo: fr. 5.-

CarteUa informativa con 3 sintesi cro-
nologiche sui temi: 
1 Istmzione delle ragazze e coeducazio-

ne 
2 Formazione professionale 
3 Donne nelle università 

Sempre di attualità: 
«Donne Potere Storia» 
I parte 
Lo cartella informativa di drca 150 pagine 
contiene un poster a colori e 14 sintesi crorw-
l()gichc sui temi: movimento/emministo, poli-
tica, diritto. 

Per le persone desiderose cü ripercor-
rere con uno sguardo diverso la storia del-
la Svizzera. In particolare per insegnanti, 
smdentesse e studenti universitari, allie-
ve e alüevi deUe scuole superiori. gioma-
ûste e giomaûsti. donne e uomini in po-
ûtica. 

Ordinazioni per scritto o per fax (031 325 
50 58) presso l'EDMZ, 3003 Bema. 
Intemet: www.admin.ch/edmz 
Numeri d'ordinazione: 
II parte, novità 1999; itaûano 301.9241; 
francese 301.924f, tedesco 301.924d. 
I parte, pubbûcata nel 1998; itaûano: 
301.911.li; francese: 301.911.1f; tedesco: 
301.911.1d. 

paso doble» 
Rivista sulla parità nella vita professiona-
le 

L'Uffido fédérale per l'uguagüanza fra 
donna e uomo pubblicherà.d'ora innanzi 
una nuova rivista annuale. Sarà intitola-
ta «paso doble» e si occuperà deUe ripér-
cussioni pratiche deUa legge sulla parità 
dei sessi nella vita professionale. 

Una priorità tematica dell'edizione cü 
quest'anno è rappresentata dalle mole 
stie sessuaü sul posto di lavoro: un con-
tributo è dedicato a una sentenza che 
avrà carattere orientativo, in un'intervi-
sta si parla deUa politica appücata da 
Swiss Re nei confronti dei molestatori. 
Inoltte vi si presentano i progetti che 
hanno beneficiato degli aiuti finanziari 
in base alla legge suUa parità dei sessi. Si 
ttatta cü sussicü destinati a promuovere la 
parità concreta fra donna e uomo neUa 
vita professionale, per esempio nel cam-

po della progettazione ediüzia o della for-
mazione di donne in professioni per loro 
ancora atipiche. 

La pubblicazione, agile e informativa, 
si indirizza soprattutto alle esponenti e 
agü esponenti dei mondo economicô e 
della società, alle datrici e ai datori di la-
voro, alle responsabili e ai responsabili 
dei settori risorse umane e formazione, 
alle donne e agü uomini in poûtica. Tut-
te e mtti loro ttoveranno in «paso doble» 
indicazioni e stimoli su come fradune 
coricretamente nei fatti la rivencücazione 
delle pari opportunità. 

«paso doble» esce nel 1999 in tedesco e 
francese; dal 2000 sarà pubblicato anche 
in itaûano. I numeri sono gramiti e sono 
disponibili ogni anno in novembre. 
Per ordinazioni: «paso doble», ecüzione 
1999, EDMZ-Distribuzione, 3003 Bema 
(numéro cü ordinazione 301.960.99d per 
la versione tedesca risp. 301.960.99f per 
la versione francese) 

Andrea Fried / Ralf Wetzel / Christof 
Baitsch: 
Quando due persone fanno 
Ia stessa cosa... 
Valutazione non discrimina-
toria dei personale 
vd/-Hochschulverlog, Zurigo. Usdrà nel gen-
naio 2000 in tedesco e francese e sarà reperi-
büe nelle librerie. 

Titolo dell'opera in tedesco e in fran-
cese: «Wenn zwei das Gleiche tun...» Dis-
kriminierungsfreie Personalbeurteilung 
risp. «Lorsque deux personnes font le 
même travail... Evaluation non discrimi-
natoire du personnel» 

NeUa vita professionale le valutazioiû 
deUe prestazioni e delle potenziaûtà svol-
gono un molo sempre più importante. 
L'autrice e gû autori cû questo smcüo han-
no rivolto la loro attenzione agû aspetti so-
ciaü dei processi cû valutazione e hanno 
analizzato stmmenti quaû gû schemi cü 
valutazione deUe prestazioni, l'assess-
ment center e la grafologia con lo scopo 
di identificare le potenziaü fonti di discri-
minazioni. Hanno qiiin(ü elaborato deUe 
raccomandazioni concrète fier le persone 
chiamate a effettnare simiü valutazioiû -
responsabiû dei personale, delegate per la 
parità, sufieriore e sujieriori o coUabora-
tori e coUaboratrid - affinché contribui-
scano a evitare le cûscriminazioni. 

Un convegno specialistico dell' Ufficio 
fédérale per l'uguaglianza fra donna e uo-
mo su questo tema avrà luogo il 28 gen-
naio 2000 presso l'albergo Schweizerhof 
a Berna. Potete richiedere ulteriori infor-
mazioni e i l programma presso; AKO, Sil-
via Aepû, caseUa postale 112, 3000 Bema 
32, tel./fax 031 333 48 53 

Finanziamenti per progetti e 
centri di consulenza 

Dal 1996, l'Ufficio fédérale per l'ugua-
glianza fra donna e uomo puô contribui-
re a finanziare progetti e centri di consu-
lenza che si adoperano in favore della pa-
rità nel mondo dei lavoro. Nel 1999 sono 
State inolfrate drca 55 demande di fi-
nanziamento. A partire dal gennaio 2000 
l'UFU metterà a disposizione un com-
pendio informativo in fre lingue sulle de-
mande approvate. 

I compendi per U 1996/97 e 1998 sono 
ancora disponibiû e possono essere orcû-
nati per iscritto presso 

Ufficio fédérale per l'uguagüanza fra 
donna e uomo, Eigerplatz 5, 3003 Bema 
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Kurz notiert / Brèves 

Mit diesen «Fräuenfragen» haben wir uns in den letzten Nummern auseinandergesetzt: 
Les derniers numéros ont traité de ces diverses «questions au féminin»: 

Nr. 1.1999 
Thema: Cender Mainstreaming 
Thème: L'approche intégrée de l'égalité 
entre les femmes et les hommes 

Referate der Fachtagung vom 4. De 
zember 1998 / Exposés de la journée du 
4 décembre 1998 

SteUungnahme zur 11. AHV-Revision / 
Prise de position sur la l i é révision de 
l'AVS 

SteUungnahme zur ersten BVG-Revisi-
on / Prise de position sur la 1ère révision 
de la LPP 

Überparteiüches Manffest zu den eidg. 
Wahlen 99 / Marûfeste interpartis pour 
les élections fédérales de 1999 

Nr.2.1998 
Thema: Bemfswahl und Bemfsbildung 
von Frauen 
Thème: Choix et formation professionels 
des femmes 

Nr. 1.1998 
Thema: Frauen- und Ceschlechterquoten 
in der Politik 
Thème: Les femmes et les quotas en 
politique 

Nr. 2.-3.1997 
Thema: Zivllstands(un)abhängigkelt 
Thème: Dépendre ou non de l'état civil 

SteUungnahme zum Vorentwurf über 
(üe Ändemng des Sttafgesetzbuches befr. 
Schwangerschaftsabbmch 

Prise de position sur l'avant-projet de 
modification du Code pénal concemant 
l'intérmption de grossesse 

Nr. 1.1997 
Thema: Gewalt an Frauen 
Thème: Violence contre les femmes 

Tagung «Tolérance Zéro» / CoUoque «To-
lérance Zéro» 

Arbeit mit gewalttätigen Männem / Le 
fravaU avec des hommes violents 

Gewaltprävention in Kanada / Préven-
tion de la violence au Canada 

Nr.3.1996 
Thema: Gesundheit 
Thème: Santé 

Frauengerechter Gesundheitsbegriff / 
Pour une conception de la santé qui tien-
ne compte des femmes 

FrauengesundheitspoUtik / Une poUti-
que de santé des femmes 

HIV-Prävention / Prévention du sida 
Sucht / Toxicomanie 
Mädchenarbeit als Prävention / Un fra-

vaU de prévention auprès des jeunes 
fiUes 

Nr.2.1996 
Thema: Jubiläum 20 Jahre EKF / Hearing 
Männerforschung 
Thème: Célébration des 20 ans de la 
CFQF / Hearing: Recherche sur les 
hommes 

Nr. 1.1996 
Thema: Politik 
Thème: Politique 

Nationafratswahlen 1995 / Elections au 
ConseU national 1995 

Qûoten / Quotas 
Frauen in der Lokalpoûtik / Les femmes 

dans la poûtique locale 

BESTELLUNG aprauenfragen» 

COMMANDE aQuestions au féminine 

Q die folgenden Ausgaben / les numéros suivants: 

D Inhaltsverzeichnis der Schwerpunktthemenl 978-1999 

le sommaire détaillé des thèmes principaux de 1978-1999 

(seulement en allemand) 

Name/Nom 

Adresse 
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Chronik der laufenden Ereignisse 

Chronik der laufenden Ereignisse: 
März 1999 bis August 1999 
von ELISABETH KELLER 

I.März 
Gleichstellung von Frau und Mann: 
Aktionsplan der Schweiz 

Der Bundesrat hat den Aktionsplan zur 
GleichsteUung von Frau und Mann in der 
Schweiz verabschiedet. Der Aktionsplan 
ist von einer interdepartementalen Ar-
beitsgmppe des Bundes erarbeitet wor-
den und ist eine Folgearbeit der 4. UNO-
Weltfrauenkonferenz, die unter dem 
Motto «GleichsteUung, Entwicklung und 
Frieden» im September 1995 in Beijing 
stattgefunden hat. Der Aktionsplan wird 
im Juni der Öffentüchkeit vorgesteUt und 
in deutscher und französischer Sprache 
kostenlos an Interessierte abgegeben. 

I.März 
Drei neue Nationalrätinnen 

Der Nationafrat zählt neu 48 Frauen; 
Die 36jährige Aargauer Juristin Regina 
Ammann Schoch vom LdU rückte für den 
verstorbenen Samuel Meier nach; die 
46jährige Sekimdarlehrerin Kathrin 
Kuhn von den Grünen, Aargau, für den 
zurückgettetenen Hanspeter Thür und 
die 49jälirige Visper Gemeindepräsiden-
tin Ruth Kalbermatten übemahm den 
Sitz ihres CVP-KoUegen Otto Loretan, der 
wegen einer Finanzaffäre in seiner Ge 
meinde aUe Ämter niederlegen musste. 
Damit bettägt der FrauenanteU im Natio-
nafrat 24 Prozent. 

S.März 
internationaler Tag der Frau 

An zahfreichen Orten fanden wie in j e 
dem Jahr Veranstalmngen und Kundge 
bûngen zum Intemationalen Tag der 
Frau statt. Die Arbeitsgemeinschaft Frau-
en 2001 (ARGEF 2001) forderte anlässüch 
einer Pressekonferenz cüe Einfühmng 
der Mùtterschaftsversichemng, (üe Ein-
richmng eines famiüen- und kinder-
freundüchen SchuünodeUs nach Tessi-
ner Vorbild in allen Kantonen und nicht 
zuletzt auch die Wahl einer zweiten Bun-
desrätin am 11. März. Die ARGEF 2001 be-
steht seit 1996 und ist eine Folgeorgani-
sation des 5. Schweizerischen Frauen-
kongresses in Bem. 

8. März 
Aufenthaltsrecht in Härtefällen auch 
nach gescheiterter Ehe 

Die Staatspoütische Kommission des 
Nationafrats hat eine Gesetzesändemng 

ausgearbeitet, welche für Ausländerinn-
nen eine Verbessemng ihrer rechtiichen 
Simation bringen würde. Danach sollen 
Ausländerinnen nach gescheiterter Ehe 
ihr Aufenthaltsrecht in der Schweiz 
nicht mehr in jedem FaU verlieren. Die 
Kommission schlägt vor, das Aufent-
haltsrecht nicht mehr an den gemeinsa-
men Haushalt zu koppeln. Weiter soU das 
Bundesgesetz ûbèr Aufenthalt und Nie 
derlassung der Ausländer (ANAG) so 
geändert werden, dass nach Auflösung 
der Ehe das Aufenthaltsrecht in Härtefäl-
len bestehenbleibt. Unzumutbar ist nach 
.Ansicht der Kommission eine Rückkehr 
ins Heimatland aber nicht nur für Opfèr 
eheücher Gewalt. Als weitere Gründe 
werden Tod des Ehegatten, nach geschei-
terter Ehe eine sch-wierige Wiederein-
gUedemng im Heimaüand oder gemein-
same Kinder genannt Dieser Vorschlag 
geht auf eine vom Nationalrat gutgeheis-
sene parlamentarische Initiative von 
Christine Göll (SP, Zürich) zurück. 

11. März 
Wahl von Ruth Metzler in den Bundesrat 

Bei der Ausmarchimg der CVP-Kancüda-
tinnen um die Nachfolge von Bundesrat 
Amold KoUer erhielt cüe 35jährige Appen-
zeUerin Ruth Metzler im vierten Wahlgang 
126 Stimmen. Ihre Konkurrentin Rita Roos 
erhielt 118 Stimmen. Im ersten Wahlgang 
erhielten Stimmen: Ruth Metzler 95, Rita 
Roos 87, Rosmarie Simmen 33, verschie 
dene 29. Im zweiten Wahlgang betmg der 
StimmenanteU: Metzler 113, Roos 106, 
Simmen 23, verschiedene 2. Im dritten 
Wahlgang kam es zu einem Patt von 
122:122 Stimmen bei einem absoluten 
Mehr von 123 Stimmen. Amtsantritt von 
Ruth Metzler ist der 1. Mai 1999. 

12. März 
Modelle für eine gerechtere Familienbe-
steuerung vorgestellt 

Eine 1996 von Finanzminister Kaspar 
ViUiger eingesetzte Expertlnnenkom-
mission zur Famiüenbesteuemng hat 
drei ModeUe vorgestellt, cüe mehr Ge 
rechtigkeit schaffen sollen. In Diskussion 
sind ein VoUspütting nüt Wahfrecht, die 
Individualbesteuerang und ein Famili-
ensplitting. Bis in einem Jahr wiU das Fi-
nanzdepartement eine Botschaft ausar-
beiten und den poütischen Prozess in 
Gang setzen. 

24. März 
Kindergärtnerinnen und Arbeits-
lehrerinnen veriangen rückwirkend 
gleiche Löhne 

Rund 600 Kindergärtnerinnen und Ar-
beitslehrerinnen reichten bei der Erzie 
hungsdfrektion des Kantons Bem eiri 
Lohngleichheitsbegehren ein. Sie verlan-
gen, dass der Kanton Bem cüe mit der Ge 
haltsordnung 1996 zugestandene Loh-
nerhöhung voll auszahlt. Zudem fordem 
sie die Abschaffting des Aufholsystems. 
Die Kindergärtnerinnen wollen rückwir-
kend auf 1994 gleich wie die Primarlehr-
kräfte eingestuft werden. 

Anfang der 90er Jahre war die Arbeit 
der Lehrkräfte neu bewertet worden! Der 
Grosse Rat stellte die Arbeitslehrerinnen 
und die Primarlehrkräfte danach lohn-
mässig gleich, die Kindergärtnerinnen 
smfte er allerdings vier Lohnklassen tie 
fer ein. Beide Kategorien sollten nach der 
Inkraftsetzung der.Gehaltsordnung 1996 
höhere Löhne erhalten. Aufgmnd der 
schlechten Finanzlage des Kantons wur-
den die Lohnanpassungen bis anhin j e 
doch nur tranchenweise vorgenommen. 

6. April 

Bundesratsentscheide zu AHV- und BVG-
Revisionen 

Der Bundesrat steUte an einer Presse 
konferenz seine Entscheide zur 11. AHV-
Revision und zur 1. BVG-Revison vor. Bei 
der Regelung des Rentenalters hielt cüe 
Regiemng am ordentüchen Rentenalter 
65 für Mann und Frau ab dem Jahr 2009 
fest. Ebenso soUen eine Flexibiüsiemng 
des Rücktritts zwischen 62 und 65 Jahren 
und ein Teilvorbezug mögüch werden. 
Neu soUen in der AHV nur noch jene 400 
MilUonen Franken (statt 900 MilUonen) 
für (üe Flexibiüsiemng eingesetzt wer-
den, cüe mit der Heraufsetzung des Frau-
enrentenalters eingespart werden. Der 
Bundesrat entschied sich gegen den Wil-
len von Sozialministerin Ruth Dreifûss 
für ein Modell, das jenem der AHV-Kom-
mission am nächsten kommt, welches 
bei vorzeitigem Eintritt in den Ruhestand 
eine versichemngsmathematisch vorge 
nommene Kürzung ohne soziale Abfede 
rung vorsieht. Im Gegensatz zu den cfrei 
Varianten, welche in der Vemehmlas-
sung diskutiert worden sind, soU die Pen-
sionierung ab 62 eine einheitüche Ren-
tenkürzung zur Folge haben. Bei der er-
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Sten Revsion des Gesetzes über die bemf-
üche Vorsorge (BVG) soU aus Kostengrün-
den die ursprünglich geplante Auswei-
mng des Versichemngsschutzes für Versi-
cherte mit kleinen Einkommen und TeU-
zeitbeschäftigte unterbleiben. 

7. April 
Bundesrat für Geschlechterquoten auf 
Nationalratswahlüsten 

Der Bundesrat stimmte dem Vorschlag 
der Staatspoütischen Kommission zu, bei 
den eidgenössischen Wahlen von 2003 
und 2007 für die Nationafratswahlüsten 
einen FrauenanteU von mindestens einem 
Drittel vorzuschreiben. Der Nationafrat 
hatte die Quote bereits für die Wahlen 
vom 24. Oktober 1999 einführen woUen. 
Dies lehnte der Ständerat jedoch ab. 

9. April 
Volksabstimmung über die Mutter-
schaftsversicherung notwendig 

Das Schweizerische Komitee «Mùtter-
schaftsversichemng vors Volk» reichte 
mnd 70'000 Unterschriften für eine Re-
ferendumsabstimmung bei der Bundes-
kanzlei ein. Die meisten Unterschriften 
kommen aus der Deutschschweiz, 
während die Westschweiz und das Tessin 
laut Komitee nur gegen S'OOO Unter-
schriften beisteuerten. Im Referendums-
komitee sind Abgeordnete der SVP, der 
FDP und der Liberalen sowie die Wirt-
schaftsverbände Schweizerischer Gewer-
beverband, Arbeitgeberverband und Vor-
ort vertreten. Die Stimmberechtigten 
werden somit am 13. Juni über cüe Ein-
fühmng der Mùtterschaftsversichemng 
entscheiden müssen. 

18. April 
Veriiererinnen der kantonalen Wahlen 

Bei den kantonalen Wahlen kam es in 
Zürich, Luzem und im Tessin zu Sitzver-
lusten für die Frauen. In Appenzell Aus-
senhoden nahm er hingegen geringfügig 
zu. 

In Zürich sank der Frauenanteil von 
26.6 auf 25 Prozent; es wurden insgesamt 
45 Frauen in den 180-köpfigen Zürcher 
Kantonsrat gewählt Im alten Parlament 
waren es bisher 48 Frauen. Von den 43 
Gewählten stellen die Grünen 8 Frauen 
(bei 11 Sitzen), die SP 21 (von 43). Hinge-
gen sitzen neben 57 SVP-Männem nur ge 
rade 3 SVP-Frauen im Parlament. 

In Luzera gehören neu nur noch 35 
statt 56 Frauen dem Parlament an. Das 
Luzeraer Parlament wurde zwar insge 
samt von 170 auf 120 Sitze verkleinert, 
der Frauenanteil sank jedoch von 33 auf 
29 Prozent. Mehr als (üe Hälfte der Man-
date nehmen die Frauen bei den Grünen 
und der SP ein. Für die SVP sitzt keine ein-
zige Frau im Grossen Rat. 

Zwei Sitze gewannen die Frauen in 

Appenzell Aussenhoden. Neu werden 21 
Frauen dem Kantonsparlament an-
gehören; dies entspricht einem AnteU 
von 33 Prozent (vorher 30 Prozent) der 
Mandate. 

Das Tessin fiel bezügüch Frauenprä-
senz in den Kantonsparlamenten auf den 
letzten Platz ab. Neben 81 Männem wer-
den nur ncKh 9 Frauen (bisher 12) in der 
Legislative sein. Damit bettägt der Frau-
enanteil gerade noch 10 Prozent. Die FDP 
stellt 2 Frauen (insgesamt 29 Sitze), die 
CVP 5 (23 Sitze) und die SP 2 (15 Sitze). Die 
Lega-Fraktion ist ohne Frauenvertremng. 
Mit der SP-Staatsrätin Patrizia Pesenti 
zieht eine zweite Frau in die Tessiner Re 
giemng ein. 

19. April 
Bundesrat zur Namensrechtsreform 

Der Bundesrat verabschiedete seine 
SteUungnahme zur Namensrechtsreform, 
die die Rechtskommission des Nationalra-
tes aufgmnd einer Imtiative von Suzette 
Sandoz (Liberale, VD) erarbeitet hatte. 
Frau und Mann soUen bei der Wahl des Fa-
miliennamens gleichgesteUt werden. 
Künftig soUen sie den Namen der Frau 
oder des Mannes zum gemeinsamen Fa-
miüennamen wählen können. Auch eine 
Weiterfühmng des bisherigen Namens ist 
mögüch. Führen cüe Eheleute keinen ge 
meinsamen Famiüennamen, soU bei der 
Hefrat oder bei der Geburt des ersten Kin-
des der Name des Mannes oder der Frau 
zum Kindemamen bestimmt werden. Im 
Gegensatz zur Rechtskommissiön sprach 
sich der Bundesrat aber für cüe Beibehal-
tung der Doppelnamen aus. 

21. April 
Nationalrat gegen Quoteninitiative 

Der Nationalrat sprach sich gegen Ge 
Schlechterquoten für Bundesrat, Parla-
ment und Bundesgericht aus und lehnte 
die Volksimtiative für eine «gerechte Ver-
ttemng der Frauen in den Bundesbehör-
den» ab. Verworfen wurde auch ein Ge 
genvorschlag, der für die Nationalrats-
wahlen während zwölf Jahren eine Min-
destquote von 40 Prozent vorsah. Mit 98 
zu 56 Stimmen genehmigte die grosse 
Kammer den Bundesbeschluss, der Volk 
und Ständen die Ablehnung der Quoten-
initiative empfiehlt. 

26. April 
Bürgerliches Komitee für Mutterschafts-
versicherung 

Nach den Nein-Parolen von SVP und 
FDP zur Abstimmung über die Mutter-
schaftsversicherung am 13. Juni stellte 
sich ein bürgerüches Komitee hinter das 
neue Gesetz. Dem Komitee gehören mnd 
neunzig eidgenössische und kantonale 
Abgeordnete aus den Reihen der CVP, 
FDP, SVP und LPS an. Vertteterinnen der 

vier Parteien appellierten an die Stimm-
berechtigten, den 54jälirigen Verfas-
sungsauftrag zur Einfühmng einer Mut-
terschaftsversichenmg einzulösen. 

n.Mai 
Frauenquoten auf Nationalratswahl-
üsten überflüssig? 

Die Staatspoütische Kommission des 
Ständerats hält Frauenmindestquoten 
auf Nationafratswahlüsten für überflüs-
sig. Sie beantragt deshalb Nichteintreten 
auf den Vorschlag des Nationalrates. Den 
indirekten Gegenvorschlag, mit dem der 
Nationalrat bei den Nationafratswahlen 
2003 und 2007 mindestens ein Drittel 
Frauen auf allen Listen verlangt, erachtet 
die Kommission ebenfalls als unnötig. 
Auch cüe Volksinitiative «Für eine ge 
rechte Vertremng der Frauen in den Bun-
desbehörden» wurde von der Kommissi-
on abgelehnt. 

9. Juni 
Ständerat lehnt Quotenregelungen in 
der Politik ab 

Der Ständerat lehnt die Volksimtiative 
«Für eine gerechte Verttemng der Frauen 
in den Bundesbehörden» - ebenso wie vor 
ihm der Nationalrat - mit 34 zu 5 Stimmen 
ab. Auch die parlamentarische Initiative 
des Nationafrats, wonach für National-
ratswahlüsten Frauenmindestquoten von 
einem Drittel gelten soUen, findet beim 
Ständerat keine Zustimmung; Mit 25 zu 
11 Stimmen beschüesst er Nichteintteten 
auf die Vorlage. Das Geschäft geht damit 
zurück an den Nationalrat 

11. Juni 
Aktionsplan zur Gleichstellung von Frau 
und Mann 

An einer Pressekonferenz steUten Bun-
desrätin Ruth Dreifûss und Patrida 
Schulz, Direktorin des Eidgenössischen 
Büros für cüe Gleichstellung von Frau 
und Mann, den Aktionsplan zur Gleich-
stellung von Frau und Mann als schwei-
zerische Folgearbeit der 4. UNO-Welt-
frauenkonferenz von Beijing 1995 vor. 
Die Nicht-Regiemngsorganisationen, 
welche sich nach der Weltfrauenkonfe 
renz aktiv an der Entwicklung eines Ak-
tionsplanes beteiligt hatten, äusserten 
sich an der Pressekonferenz ebenfalls 
zum vorUegenden Aktionsplan. 

13. Juni 
Mutterschaftsversicherung abgelehnt 

Mit einem Nein-StimmenanteU von 
61.6 Prozent haben die Stimmberechtig-
ten die Einfühmng einer gesetzüch gere 
gelten Mutterschaftsversicherung mit 
Geldem aus der Erwerbsersatzordnung 
abgelehnt. AUe 18 Deutschschweizer Kan-
tone plus das Walüs haben das neue Bunr 
desgesetz abgelehnt Ja sagten demge 
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genüber die Kantone Freiburg, Waadt, 
Neuenburg. Jura. Genf und das Tessin. Da-
mit bleibt die Schweiz in Europa weiter-
hin das einzige Land ohne einen gesetz-

j üch geregelten Minimalstandard. wenn 
eine Frau wegen Mutterschaft einen Er-
werbsausfaU erleidet. Auch selbständiger-
werbende Mütter oder solche ohne be 
zahlte Arbeit gehen weiterhin leer aus. 

13. Juni 
Keine Quotenregelungen im Kanton Uri 

Die Stimmberechtigten des Kantons 
Uri haben cüe Wahlchancen-Initiative 
nüt 9 289 zu 1 767 Stimmen verworfen. 
Damit folgten sie den Argumenten der 
bifrgerüchen Parlamentsmehrheit, cüe 
sich gegen Ceschlechterquoten ausge 
sprochen hatte. Die Initiative verlangté. 
dass in aUen nicht dfrekt .vom Volk ge 
wählten Behörden und Kommissionen 
jedes Geschlecht praktisch gleich stark, 
mindestens aber zu einem Drittel vertte 
ten sein müsse. Weiter hätte die Initiati-
ve für Gemeinden mit Proporzsystem bei 
den Wahlen für das Kantonsparlament 
eine Listenquote eingeführt. Die Initiati-
ve war 1997 vom Landrat für ungiUtig er-
klärt worden. Das Bundesgericht korri-
gierte aber (üesen Entscheid und ent-
schied, dass nur einzelne TeUe verfas-
sungswicüig sind. 

14. Juni 
Frauenstreiktag 

Auch acht Jahre nach dem Frauen-, 
stteiktag 1991 fanden an zahfreichen Or-
ten der Schweiz Aktionen und Veranstal-
tungen von Frauen statt, welche auf cüe 
nach wie vor bestehenden Diskriminie 
mngen von Frauen aufmerksam mach-
ten. 

15. Juni 
Nachtragskredit für Wahlkampagne 
gestrichen 

Wie schon der Ständerat strich auch 
der Nationafrat einen vom Bundesrat be 
anttagten Nachttagskredit von 284 000 
Franken für die Durchführung einer Sen-
sibiüsienmgskampagne zur Fördemng 
der aktiven Wahlbeteiügung und der 
Frauenverttetung im Parlament. Die 
Kampagne war als Testkampagne vom 
Bundesrat im März beschlossen worden. 
Der Ständerat lehnte die Kampagne mit 
25 zu 0 Stiinmen (üskussionslos ab. Im 
Nationafrat setzte sich eine Minderheit 
der Finanzkommission für die Kampag-
ne ein; cüese wurde jedoch mit 74 zu 66 
Stimmen abgelehnt 

14. Juli 
Zulassung von Mifegyne (RU 486) in der 
Schweiz 

Die Interkantonale KonttoUsteUe fiir 
Heilmittel (IKS) hat die Zulassung von . 

Mifeg3me in der Schweiz genehmigt. Die 
AbtteibungspiUe. die ab Ende September 
in der Schweiz erhältiich sein soU. darf 
bis zum 49. Tag der Schwangerschaft ver-
abreicht werden. 

19.Juli 
Wahlbroschüre der Bundeskanzlei mit 
Hinwels auf Untervertretung der Frauen 
im Parlament 

Im Hinbück auf die eidgenössischen 
Wahlen vom 24. Oktober hat cüe Bundes-
kanzlei eine Broschüre mit praktischen 
Erläutemngen in aUen vier Landesspra-
chen pubüziert. Die Anleimng wfrd vor-
erst an Kantone. Gemeinden. Schulen 
und Parteien, und später an alle Haus-
halmngen versandt. Erstmals wfrd auf 
die Unterverttetung der Frauen im Parla-
ment ausführUch eingegangen. Bundes-
kanzler Couchepin bittet cüe Wählenden 
in seinem Vorwort zur Broschüre, aktiv 
an den Wahlen teilzunehmen und dabei 
auch die GleichsteUungsanüegen zu 
berücksichtigen. 

27. Juli 
Vox-Analyse zum Abstimmungsverhal-
ten bei der Mutterschaftsversicherung 

Bei der von den Stimmberechtigten am 
13. Juni abgelehnten Mùtterschaftsversi-
chemng war der Unterschied zwischen 
den Sprachregionen markant. Eine 
Mehrheit von Anhängerinnen und An-
hängera von CVP und FDP in der 
Deutschschweiz votierten gegen cüe Vor-
lage; die Frauen stimmten nicht anders 
als cüe Männer. Unterschiedüch verhiel-
ten sich cüe Generationen: Grosse Zu-
stimmung fand die Mùtterschaftsversi-
chemng bei jüngeren Stimmberechtig-
ten bis zum Alter von 40 Jahren, während 
cüe ältere Generation cüe Vorlage massiv 
verwarf. Zu cüesen Schlussfolgeningen 
kommt cüe Vox-Analyse des GfS-For-
schungsinstimts, cüe auf einer telefoni-
schen Nachbefragung von 1201 Stimm-
berechtigten bemht. Die Stimmbeteili-
gung der Frauen lag mit 47 Prozent höher 
als cüejenige der Männer (43 Prozent). 

10. August 
Ceschlechterforschung an den Univer-
sitäten 

Cîeschlechterfbrschung soll auch an 
den Schweizer Universitäten mit Lehr-
stühlen verankert werden. Dies fordert 
der Schweizerische Wissenschaftsrat 
(SWR) in einem Communiqué. Der Wis-
senschaftsrat schlägt dies aufgmnd einer 
von ihm vorgenommenen Bestandesauf-
nahme zum Stand der Geschlechterför-
schung in der Schweiz vor. Um den Uni-
versitäten die Einfühmng der Geschlech-
terforschung zu erleichtem, schlägt der 
Wissenschaftsrat eine finanzieUe Beteiü-
gung des Bundes vor. 

11. August 
Elnbussen für erwerbslose Frauen 

Der Bundesrat hat das Stabiüsierungs-
programm des Bundes formeU in Kraft 
gesetzt. Bereits ab dem 1. September be 
kommen Bezügerinnen von Arbeitslo-
senunterstützung (üe Auswfrkungèn des 
Stabiüsiemngsprogramms negativ zu 
spüren. Nach den vom Bundesrat gutge 
heissenen Verordnungsändemngen wird 
der maximale Taggeldanspmch für bei-
ttagsbefreite Personen von 520 auf 260 
Tage gesenkt. Das Gleiche güt für Perso-
nen, cüe im Anschluss an eine Erzie 
hungsperiode Beifräge beziehen. Beim 
befroffenen Personenkreis handelt es 
sich vor allem um Frauen. 

18. August 
Protest gegen Abtreibungspille (RU 486) 

Nach sechs Wochen Sammelzeit hat 
cüe «Schweizerische Vereinigung Ja zum 
Leben» 44'513 Unterschriften gegen cüe 
AbfreibungspiUe RU 486 (Markenname 
Mffegyne) der Bundeskanzlei in Bem 
übergeben. A(fressat des Protests sind die 
eidgenössischen Räte. Mit dieser Aktion 
richtet sich die Vereinigung gegen den 
am 14. Juü erfolgten Entscheid der Inter-
kantonalen KonfrolIsteUe für Heilmittel, 
Mffegyne in der Schweiz zuzulassen. Die 
Unterschriftenübergabe wurde in einer 
Pressemitteilung von zwanzig Frauen-
imd Fachorganisationen kritisiert. Sie 
forderten die poütischen Instanzen auf, 
sich von Abtteibungsgegnem nicht unter 
Dmck setzen zu lassen. 

19. August 
Beschwerde gegen RU 486 

Die Vereinigung «Schweizerische Hilfe 
für Mutter und Kind»' (SHMK) hat Be 
schwerde gegen den Zulassungsent-
scheid der Interkantonalen KonfroUstel-
le für Heilmittel (IKS) eingereicht, um 
aufschiebende Wirkung zu erzielen. Die 
IKS habe sich über Bestimmungen des . 
Sfrafgesetzbuches zur Abfreibung hin-
weggesetzt. . 

21. August 
NGO-Bericht zum Aktionsplan der 
Schweiz 

Die Nicht-Regiemngsorgaiüsationen 
(NGO), welche sich in der «NGO-Koorcü-
nation Post Beijing Schweiz» zur Umset-
zung der Fordemngen der Weltfrauen-
konferenz von Beijing zusammenge 
schlössen haben, haben anlässUch einer 
Tagung in Bem einen Bericht vorgesteUt. 
Darin setzen sie sich mit dem vom Bun-
desrat verabschiedeten Aktionsplan der 
Schweiz auseinander und formuüeren 
ihre Fordemngeri. Sie kritisieren, dass 
die Massnahmen des Aktionsplans zu un-
verbindüch und zu vage seien. Zudem 
bemängeln sie, dass insbesondere in der 
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Asyl- und Migrationspoütik Massnahmen 
zugunsten von Frauen weitgehend feh-
len würden. 

27. August 
Clelchstellungsjahr des SKV 

Mit einem GleichsteUungskongress be 
ginnt der Schweizerische Kaufmänni-
sche Verband (SKV) das von ihm prokla-
mierte «GleichsteUungsjahr», in dem 
zahlreiche Aktionen zur Fördemng der 
GleichsteUung stattfinden sollen. Im 
Zentrum der Aktionen steht der «Check-
up»: Privatfirmen, öffentiiche Betriebe 
und Vewalmngen können anhand dieses 
vom SKV zusammengesteUten Fragebo-
gens feststeUen, wie konkret die Gleich-
stellung der Geschlechter ist. Für Lehr-
kräfte von KV- und anderen Berufsschu-
len wurde zudem eine «GleichsteUungs-
box» gepackt, welche verschiedene Pub-
Ukationen zum Thema und eine Samm-
lung von 100 Unterrichtslektionen um-
fasst. 

27. August 
ARGEF 2001 zur Mutterschaftsversiche-
rung 

Die Arbeitsgemeinschaft Frauen (AR-
GEF) 2001 lehnt den Vorschlag des 
Schweizerischen Arbeitgeberverbandes 
ab, eine neue Bestimmung ins Obligatio-
nenrecht aufzunehmen, wonach erwerbs-
tätigen Frauen bei Mutterschaft während 
acht Wochen der ErwerbsausfaU zu zah-
len sei, als ungenügend und kontta-
produktiv ab. 

Elisabeth Keller, dipl. pol., ist Politologin und Lei-
terin des Sekreteriats der Eidg. Kommission für 
Fräuenfragen. 
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chronique des événements au féminin 

Chronique des événements au féminin 
de mars à septembre 1999 
par BRIGITTE MANTILLERI 

1er mars 
Conseil national 

Trois nouvelles femmes arrivent au 
ConseU national: Ruth Kalbermatten 
(pdc/VS), Kathrin Kuhn (pes/AG) et Regina 
Ammann Schoch (adj/AG). Le nombre de 
conseiUères nationales passe ainsi de 45 
à 48. 

e au 8 mars 
Journée internationale de la femme 

Diverses maiûfestations se sont tenues 
dès le week-end, à l'occasion de la Jour-
née intemationale de la femme. Le sa-
medi à Lausanne et Fribourg. Dans les 
mes de Genève, les manffestantes 
«rouges de colère» et habiUées de rouge, 
revendiquent le cfroit d'asile, l'égalité 
enfre hommes et femmes et l'assurance 
maternité. Sans oublier que cessent les 
violences à l'enconfre des femmes - se 
Ion les résultats d'une enquête du Pro-
gramme des Nations Unies pour le déve 
loppement (PNUD), la violence est cause 
de mort et d'invaûdité chez les feinmes 
enfre 15 ans et 45 ans dans les mêmes 
proportions que le cancer. Comme 
chaque année, le festival de Films de 
femmes a présenté une série de films. 

8 mars 
Argent 2001 optimiste 

Régula Emst-Schneebeû, présidente de 
la Communauté de travaU femmes 2001 
(ARGEF 2001), y croit dur comme fer: 1999 
sera l'année des femmes suisses. Une an-
née qui s'impose déjà comme tel par le 
simple feit que le Parlement a - lors de sa 
demière session - confié deux fonctions 
importantes à des femmes: Trix Heberiein, 
placée à la tête du Conseû national et Ruth 
Dreifûss comme présidente de la Confédé-
ration. Mieux, ARGEF 2001 table cette an-
née sur l'élection d'une deuxième femme 
au ConseU fédéral ainsi que sur le succès 
du référendum «Oui à l'assurance mater-
nité». Aufre défi de taûle à relever: infrö-
duire dans tout le pays un système scolai-
re et préscolaire permettant aux femmes 
de concdûer matemité et vie profession-
neUe. Le modèle existe, U est téssinois. 

10 mars 
Discrimination salariale 

La FTMH-Valais annonce qu'une fra-
vaiUeuse employée dans l'horlogerie va 
déposer la première plainte in(üvidueUe 

pour non-respert de la loi sur l'égalité 
hommefemme. Elle gagne 2'845 francs 
bmts par mois, soit 800 francs de moins 
que l'un de ses homologues mascuûns. 
Les postes occupés ne seraient pas com-
parables, ce que conteste l'employée. 
Avec la nouvelle loi sur l'égalité enfrée en 
vigueur en 1996, le fardeau de la preuve 
est à la charge de l'employeur. S'il ne par-
vient pas à prouver l'exactimde de ses af-
firmations, i l devra modifier la simation 
et verser à l'employée lésée la différence 
de salaire, et ce pour une période réfro-
active de cinq ans. L'employée s'est esti-
mée assez forte pour supporter les pres-
sions et veut servir d'exemple pour les 
autres femmes. EUe occupe toujours son 
poste et l'employeur a accepté de rester 
discret sur son identité pour éviter une 
possible détérioration du climat de fra-
vail. 

11 mars 
Metzier for conseillère 

Après une matinée haute en suspense, 
les deux candidates PDC Rita Roos et 
Ruth Metzler ayant réussi un ex-aecquo 
parfait au troisième tour, du jamais vu, 
l'Appenzelloise l'emporte d'un bulletin 
et devient la 103e conseillère fédérale. 
Elle est ainsi la première représentante 
de son canton au Conseil fédéral, sa plus 
jeune membre du siècle. Son élection 
porte à 28.6% la représentation fémini-
ne au gouvemement fédéral, ce qui pla-
ce la Suisse légèrement au-dessus de la 
moyenne européenne. La part des 
femmes minisfres dans les pays de 
l'Union européenne était de 21.9% en 
moyenne à la fin de l'an dernier La Suè-
de atteint un record de 50%. Commen-
taire de Ruth Dreifuss. présidente, qui 
ose l'humour; «Je ne savais pas que le 
fait de se prénommer Ruth était un cri-
tère pour entrer au Conseil fédéral! Plus 
sérieusement, on a tenté de fafre un 
match gauche/droite de ces élections. 
Cela n'a pas été le cas. Et i l est nécessai-
re pour chacun de nous d'atteindre l'in-
dépendance requise par rapport à nos 
partis. Sur ce plan-là, l'élection me sa-
tisfait.» 

11 mars 
Succession Bodenmann 

Esther Waeber-Kalbermatten en ûce 
pour succéder à Peter Bodenmann au 

Conseil d'État valaisan. La HauteValai-
sanne à l'origine de la création du bureau 
valaisan de l'égaûté pounait croiser sur 
sa route la démocrate<:hrétienne Brigitte 
Hauser 

13 mars 
Favoriser les familles 

Le ministte des Finances Kaspar Villi-
ger veut fafre avancer le dossier des allé-
gements fiscaux en faveur des familles. 
La commission d'experts qu'il a instimée 
présente ttois nouveaux modèles. II s'agit 
notamment d'augmenter les dédurtions 
pour enfants et d'accorder la pleine dé-
duction des primes des assurances mala-
die et accidents obligatoires. L'améûora-
tion de l'imposition fiscale des familles 
passe par une taxation égale des époux et 
des concubins. Une coinmission d'ex-
perts, comprenant la nouvelle conseillè-
re fédérale Ruth Metzler, propose aussi 
d'infrodufre une déduction pour les frais 
de garde des enfants et l'exonération 
d'un minimum vital. 

7 avril 
Initiative des quotas 

Dès le 21 a-vril (session spéciale de frois 
jours), le ConseU national évoquera à 
nouveau la question des quotas par le 
biais d'une initiative populaire exigean-
te, d'un confreprojet cûrert plus souple 
(il ne s'appUque qu'à l'élection au Conseil 
national et n'exige qu'un quota de 40% de 
feinmes et ne serait appUcable que pen-
dant douze ans - 2003, 2007 et 2011), et 
d'un confreprojet incûrect moins 
confraignant (une modification tempo-
raire, jusqu'à la fin 2007, de la loi sur les 
droits poûtiques. Il ne s'agit plus cette 
fois d'élire mais d'inscrire, dans les can-
tons, au moins 30% de femmes sur les 
ûstes de candidamres au Conseû natio-
nal). 

Tout est parti de l'initiative populaire 
dite des quotas, lancée à la suite de la 
non-élertion de Christiane Bmnner au 
Conseil fédéral (mars 1993) et déposée 
deux ans plus tard. EUe exige un nombre 
égal d'hommes et de femmes au Conseil 
fédéral et dans les deux Chambres et 40% 
de femmes juges au Tribunal fédéral. 
Après (üvers renvois tactiques et compli-
cations de procédure, le Conseil national 
va tout reprendre à zéro. 

Quant au Conseil fédéral, i l a répété 
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qu'U était opposé à l'initiative populafre 
et au contreprojet dirert (confrafres au 
ûbre-choix). Le contreprojet indfrert peut 
fafre l'objet d'un essai en 2003 et 2007. Se 
Ion lui, des solutions existent déjà et pro-
bablement meiUeures, pour donner un 
coup de pouce aux femmes; panachage, 
cumul, têtes de listes, apparentements. 

9 avril 
Éledions fédérales du 24 octobre 

Les écologistes sont prêts à bousculer la 
«formule magique» et à entter au Conseil 
fédéral. Ils ou plutôt elles visent le siège 
UDC. En effet, le groupe écologiste est le 
seul du parlement où les femmes sont 
majoritafres (7 contte 4). La candidature 
sera donc féminine. 

15 avril 
Pas d'asile pour les femmes 

Les défenseurs du droit d'asile ont en-
tamé leur campagne confre la nouveUe 
loi sur l'asUe, dont l'enfrée en vigueur dé-
pend de la votation du 13 juin. En inscri-
vant dans la législation la reconnaissance 
de «motffs de fûite spécifiques aux 
feinmes» dans l'alinéa 2 de l'article 3, Ber-
ne n'étend pas leur protection. 

En effet, comme l'expûque l'Office fé-
déral des réfûgiés (ODR) dans une note ju-
ricüque datée du 3 février 1998. «ce com-
plément rend expûcite qu'U existe des 
motffs de fûite spécifiques aux femmes, 
mais cela ne change rien sur le plan ma-
tériel car ceux-d étaient déjà couverts par 
la formulation qui a prévalu jusqu'id.» En 
clair, cela signifie que lors des aucûtions, 
une femme devra appuyer son argumen-
tation sur des motifs aufres que ceux ûés 
au sexe pour avofr une chance d'obtenir 
l'asile. Ainsi une Maûenne fuyant l'exci-
sion, une Afghane menacée de lapidation 
pour avofr cherché à ttavaiUer ou pour 
avoir refusé de se pUer aux codes vesti-
mentafres de son pays - personnes pour 
lesqueUes l'unique motff de persécution 
est d'apparteiûr à la catégorie femme -
n'auront aucune chance d'obtenfr l'asUe 
en invoquant ces seules raisons. 

15 avril 
Conseil d'État valaisan 

Exit Brigitte Hauser, PDC, qui n'a pas 
voulu se candidater Exit la sociaûste Es-
ther Waeber-Kalbermatten. Arrivée de 
Viola Amherd, PDC, avocate-notafre de 
37 ans. 

23 avril 
Assurance maternité 

Tandem Ruth Dreifûss-Kaspar VUûger 
pour l'assurance maternité. Le racûcal au-
ra du mal à fafre passer le message auprès 
de son parti. Pour Ruth Dreifûss, «s'U exis-
tait un Prix Nobel de la patience, i l re 
viendrait aux femmes suisses. 54 ans d'at-

tente depuis l'article constimtionnel en 
1945, ça suffit!» 

27 avril 
Assurance maternité 

Les partisans bourgeois du projet du 13 
juin montent au fUet. Tous sont irrités 
par les refus de l'Union démocratique du 
centte et du Parti ra(ücal. Pour les contte 
caner, ils créent un comité formé no-
tamment de 48 conseillers aux États des 
aUes centristes des partis bourgeois. Liû 
Nabholz (ra(ücale zurichoise) et Brigitta 
Gadient (udc grisonne) sont les fers de 
lance de ce comité et sont encore sous le 
choc du refûs de leurs deux partis. Pour 
la Zurichoise, il en va de la parole donnée 
void 54 ans. Pour elle, on investit ainsi 
dans l'avenir. A écouter la Grisonne, vo-
ter non le 13 juin, c'est, de facto, voter 
pour une société sans enfant Du coup, la 
place économique suisse pounait le 
payer cher 

28 avril 
Conseil d'État valaisan 

Chantai Balet Emery, 47 ans, avocate 
notaire, secrétaire romande de la SDES à 
Genève depuis janvier 1995, se lance 
comme candidate ttoublefête et joue 
une ouvertnre au-dessus des partis. 

4 mai 
Administration cantonale vaudoise 

Plus de 9'000 employés de l'État ont ré-
pondu à une enquête sur leurs concûtions 
de fravail et l'égaûté enfre les sexes. Ré-
sultat, le nombre ne fait pas toujours la 
force. Les femmes ont beau représenter 
le 56% des quelque 23'500 employés de 
l'État de Vaud: eUes n'accèdent que rare 
ment aux hautes sphères. Parmi les 53 
chefs de service, on ne comptait que 6 
feinmes en janvier '1998. Celles-d sont 
78% à se situer au-dessous de la classe sa-
lariale 22, confre 46% des hommes. En 
haut de l'écheUe, eUes ne sont que 1% en 
hors dasse, confre 8.3% des hommes. 
EUes occupent par ailleurs les 81% des 
emplois à temps partiel. La proportion 
des femmes actives à pleûi-temps n'est 
que de 49% alors qu'eUe est de 84% chez 
les hommes. L'enquête a été lancée à 
l'initiative du Bureau de l'égalité en col-
laboration avec le Service de recherches 
statistiques. Mobbing et harcèlement 
sexuel régnent. La conseiUère d'État Jac-
queûne Maurer ne cache pas son inqiûé-
mde face à certains résultats de l'enquê-
te: 30% des fonctionnafres déclarent 
avoir subi au moûis une simation de har-
cèlement psychologique répétée et pro-
longée au cours de leur carrière. Les cou-
pables sont à rechercher parmi les col-
lègues autant que parmi les supérieurs 
hiérarchiques. Quant au harcèlement 
sexuel, si l'enquête n'a pas révélé de cas 

de rapports sexuels cônfraints, 2.7% ont 
tout de même évoqué des contarts phy-
siques non désirés. Mais le harcèlement 
se fraduit surtout par des maiûfestations 
verbales et sexistes; 17.6% des femmes -
et étonnamment 10.6% des hommes - se 
déclarent virtimes de paroles dégra-
dantes. Une stmcture de lutte confre le 
harcèlement a été mise sur pied par le Bu-
reau de l'égalité et sera opérationnelle 
dès le 1er juin. 

10 mai 
Exécutifs féminins 

Une frentaine de femmes d'exécutffs 
cantonaux et communaux ont tenu leur 
réunion annuelle à Beme en compagnie 
de Ruth Dreifûss et Ruth Metzler, histoi-
re de créer des réseaux. Lancées par Ruth 
Dreifuss, ces réunions ont ûeu depuis 
1994. Cette année, la représentation des 
femmes en poûtique a été au cœur des 
débats avec un exposé de la philosophe 
française Michèle Le Doeuff. Le «prix 
créatif» créé par Ruth Metzier a été dé-
cerné pour la première fois au terme de 
la réunion. II récompense un projet éco-
nomique ou scientifique particuUère 
ment utile aux femmes. Ce prix de nûUe 
francs revient cette année à un projet zu-
richois de formation par Intemet. 

26 mai 
Honoris causa 

L'Université de Haifa en Israël a décidé 
de décemer le tifre de docteur b.c. en phi-
losophie à Ruth Dreifuss pour son enga-
gement dans la poûtique et pour la pro-
motion des feinmes. EUe a en partictiûer 
tenu à marquer le fait qu'eUe est la pre 
mière présidente de la Confédération. 

28 mai 
Femmes managers 

Les femmes ont perdu un peu de ter-
rain au sein des conseils d'administra-
tion des enfreprises suisses en 1998. A la 
fin de 1998, 18.7% des mandats étaient 
occupés par des femmes, indique l'édi-
tion 1999 de l'annuaire suisse des admi-
nistrateurs, pubûé par Orell-Fûssû. Elles 
étaient 19.8% douze mois plus tôt (15.4% 
en 1996). Le nombre de femmes reste ce 
pendant stable dans les 100 premiers 
rangs du classement. Comme l'an passé, 
six d'enfre elles y apparaissent confre 
frois en 1996. 

11 juin 
Après Pékin 

Quafre ans après la Conférence de Pé-
kin sur les femmes, la Suisse se dote d'un 
programme d'action pour réaûser l'égali-
té enfre femmes et hommes, conformé-
ment aux recommandations faites dans 
la capitale chinoise. Élaboré par un grou-
pe de fravail interdépartemental placé 
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sous l'égide du Bureau fédéral de l'égaû-
té enfre femmes et hommes, ce plan d'ac-
tion présente un catalogue de 287 me 
sures qui s'adressent à cûfférents destina-
tafres. 

13 juin 
Pas d'assurance maternité 

L'assurance matemité est refusée. Une 
défaite sans ambiguïté. Lors de précé-
dents échecs, la matemité n'était jamais 
seule. En 1984, elle cohabitait avec le 
congé parental, en 1974 et 1987 avec 
l'assurance maladie. Aujourd'hui, elle 
est nue. On l'avait miniaturisée à 500 
miUions de francs. Rien n'y a fait. Oufre-
Sarine, la conviction s'est forgée que la 
matemité, décidément, devait rester 
une affaire privée, relevant au mieux 
des entteprises. des conventions coUec-
tives. 

Un rejet à 61.1% (AppenzeU 85.9% 
contte. Genève 74.3% pour) que Ruth 
Dreifûss a regretté profondément «Il y a 
beaucoup de perdants aujourd'hui: les 
femmes salariées, les indépendantes, les 
bas-revenus, les entteprises mais aussi la 
cohésion du pays, la crécûbiûté de la 
Constitution et la soûdarité entte les gé-
nérations». 

La partie alémamque est comparte à re 
jeter le projet Le Tessin et les cantons 
romands sont mis en minorité. Le cUvage 
linguistique s'étabUt même dans les can-
tons bilingues: Jura bemois pour, Singine 
et Lac (FR) et Haut-Valais contte. 

La loi sur l'asUe est par contte acceptée! 

14juin 
Manifestations 

Après le non du peuple à l'assurance 
matemité, un milUer dè personnes au to-
tal, dont bon nombre de feinmes ha-
biUées en nofr, ont maiûfesté leur dépit à 
Beme, Zurich et Bâle. Appuyés par tme 
initiative parlementafre et des interpel-
lations déposées le même jour au parle 
ment, les maiûfestants ont réclamé une 
modification du Code des obUgations in-
troduisant un congé matemité de 14 se 
maines payé par l'employeur. La 
conseiUère aux États, Christiane Bmnner, 
à déposé une initiative parlementàire vi-
sant à modifier le Code des obûgations et 
demandant, qu'en cas d'accouchement, 
l'employeur verse à la ttavailleuse le sa-
lafre pour un congé matemité de 14 se 
maines. 

Dans, une interpeUation, les deux 
conseiUères nationales genevoises Maria 
Roth-Bemasconi et Liüane Mauiy-Pas-
quier demandent au ConseU fédéral s'U 
est prêt à assumer une tâche de coorcû-
nation au cas où les cantons latins se 
raient cUsposés à instaurer une assurance 
au niveau régional. 

22 juin 
Assurance maternité 

La sagefemme et députée popiste 
dTverdon Hélène Grand demande au 
ConseU d'État du canton de Vaud, par le 
biais d'une motion, de suppléer aux défi-
ciences fédérales et de mettte sur pied 
une assurance matemité vaudoise, voire 
romande qui pounait ouvrir la voie à une 
solution fédérale. 

25 juin 
Élections fédérales 

Le Parti démocrate<hrétien (PDC) du 
Valais romand ne présentera pas de fem-
me pour l'élection au Conseil national de 
cet autoinne. 

1er juillet 
Travail non rémunéré 

Exécuté par des salariés, l'ensemble du 
fravaU non rémunéré coûterait 215 mU-
ûards de francs par an, soit 58% du Pro-
duit intérieur bmt (PIB). C'est ce qui res-
sort de deux pubûcations couplées de 
l'Office fédéral de la statistique (OES) pré-
sentées à Beme. Résultat, au niveau des 
tâches domestiques et famiüales, les 
femmes investissent en moyenne 31 
heures par semaine confre 16 pour les 
hommes. 

16 juillet 
Élections fédérales 

La brochure destinée à tous les dtoyens 
en vue du renouveUement du Conseil na-
tional en ortobre adopte un ton résolu-
ment féministe. Le chanceûer de la. 
Confédération, François Couchepin, se 
fend même d'un commentaire personnel 
sur le sujet dans lequel U invite la popu-
lation à metfre fin à ce qu'U quaUfie im-
pUcitement d'injustice. Cette brochûre 
doit nous parvenfr d'ici au 14 ortobre. 

27 juillet 
Assurance maternité 

La majorité des femmes - comme celle 
des hommes - a balayé le projet du 13 
juin qui lui était pourtant largement des-
tiné. C'est la révélation la plus éclatante 
de l'analyse «Vox» - 1200 dtoyennes et 
dtoyens des ttois régions linguistiques 
ont été sondés pendant les frois semaines 
qui ont suivi la votation - pubûée par 
l'Instimt de recherche GFS de Beme et de 
l'Université de Genève. Peu de tUver-
gences entre protestants et cathoUques, 
entte personnes mariées et céUbatafres, 
avec ou sans enfants. Un fossé béant, en 
revanche, sépare les classes d'âge. Les 
gens de 39 ans et moins acquiescent, 
ceux de 40 ans et plus repoussent. Les 
grandes viUes dégagent un oui. les petites 
viUes et la campagne un non. Ce sont sur-
tout les gens ayant fait des études pous-
sées qui approuvent. A l'auttè bout, les 

plus rebeUes de tous sont les personnes 
n'ayant siûvi que l'école obûgatofre (65% 
de non). Les agriculteurs affichent un re 
cord de refûs. 

Souvenfr. en 1985. lors de la bataiUe po-
pulafre du nouveau droit matrimonial 
(égaûté hommefemme dans.le mariage), 
le projet avait passé la rampe grâce au vo-
te des feinmes: 61% de oui face à l'oppo-
sition des hommes: 52% de non. 

3 août 
RU 486 

Onze ans après la France, la Suisse a dé-
ddé d'autoriser dès fin septembre la 
coirimerdaûsation de la pilule abortive 
RU 486. Cette pUule constitue une alter-
native - mécUcamenteuse - à l'intérmp-
tion de grossesse chimrgicale. Commer-
daUsée sous le nom de Myfégine. eUe se 
ra soumise au cadre législatff restrictif ac-
meUement appUcable à tout avortement. 

18 août 
Pilule abortive 

L'assodation «Oui à la vie» a remis à la 
ChanceUerie fédérale 44*513 signatures 
contte la pUule abortive RU 486. Une 
vingtaine d'organisations féminines et 
professionneUes rassemblant plus d'un 
demi-milUon de membres réagissent 
dans un communiqué. EUes soutiennent 
la dédsion de l'Office intercantonal de 
conttôlé des mécUcaments d'enregistter 
la pilule abortive en Suisse. 

28 août 
Femme radicale 

Christiane Langenberger, conseiUère 
nationale vaudoise, a été nommée vice 
présidente du Parti radical suisse. 

Brigitte Mantilleri, magister en allemand, Genè-
ve, est joumaliste libre RP et rédactrice en chef de 
«Femmes suisses». 
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Verhandlungen der Bundesversammlung 

Übersicht über die frauen- und gleich-
stellungsrelevanten Verhandlungen der 
Bundesversammlung 
Frühjahrssession 1999 
17. Tagung der 45. Legislaturperiode / Montag, 1. bis Freitag, 19. März 1999 

Sondersession 1999 
18. Tagung der 45. Legislaturperiode / Dienstag, 20. bis Donnerstag, 22. April 1999 

Sommersession 1999 
19. Tagung der 45. Legislaturperiode / Montag, 31. Mai bis Freitag, IS.Juni 1998 

Allgemeine Abkürzungen 
DEA Dringliche Einfache Anfrage 

Dringliche Interpellation 
Einfache Anfrage 
Empfehlung 
Interpellation 
Motion 
Natlonalrat 
Postulat 
ständerat 

D.lp. 
EA 
Emp. 
Ip. 
Mo. 
NR 
Po. 
SR 

Fraktionen 
C Christiichdemokratisdie Fraktion 
F Fraktion der Freiheits-Partei der Schweiz 
C Grüne Fraktion 
L Lit>erale Fraktion 
R Freisinnig-demokratische Fraktion 
S Sozialdemokratische Fraktion 
U LdU/EVP-Fraktion 
V Fraktion der Schweiz. Volkspartei 

Kommissionen 
APK Aussenpolitische Kommission 
FK Finanzkommission 
CFK Ceschäftsprüfungskommission 
KÖB Kommission für öffentliche Bauten 
KVF Kommission für Verkehr und Fernmeldewesen 
RK Kommission für Rechtsfragen 
SGK Kommission für soziale Sicherheit und Gesundheit 
SIK Sicherheitspolltische Kommission 
SPK StaatspoUtische Kommission 
UREK Kommission für Umwelt, Raumplanung und Energie 
WAK Kommission für Wirtschaft und Abgaben 
WBK Kommission für Wissenschaft, Bildung und Kultur 

Gemeinsame Delegationen und Kommissionen 
AGRW Arbeitsgruppe für die Vori>ereltung der Richterwahlen 
AIPLF Schweizerische Gruppe der Internationalen Versammlung 

der i>ariamentarier französischer Sprache 
BeK Begnadigungskommission 
EFTA/EP Delegation EFTA/Europäisches Pariäment 
ERD Delegation beim Europarat 
FD Finanzdelegation 
GPDel Ceschäftsprüfungsdelegation 
IPU Delegation bei der Interparlamentarischen Union 
OSZE Delegation bei der pariamentarischen Versammlung der OSZE 
RedK Redaktionskommission 
VD Verwaitungsdelegation 
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Standesinitiativen 

95.303 
Kinderzulagen 
Eingereicht von: Solothura 
Eimeichungsdamm: 22. Mai 1995 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreff ab: 4. März 1996 (Nationafrat) 
16. September 1996 (Ständerat) 

Eingereichter Text. Der Kanton Solothura. Gestützt auf Artikel 
93 Absatz 2 der Bundesverfassung der Schweizerischen Eidge 
nossenschaft, ersucht die Bundesversammlung im Bereich der 
Kinderzulagen für cüe ganze Schweiz eine einheitüche Rege 
Iimg zu tteffen und im Rahmen (üeser Regelung für jedes Kind 
eirie voUe Kinderzulage vorzusehen. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommissionen: Koriimission 
fifr soziale Sicherheit und Gesundheit NR (SGK-NR), Anttag; 
Folge geben. Kommission für soziale Sicherheit und Gesund-
hdt SR (SGK-SR). 

Parlamentarische Initiativen 

99.434 
Elternuriaub. Ein Schritt hin zu einer partnerschaftlichen 
Kinderbetreuung 
Eingereicht von; Teuscher Franziska 
Eüireichungsdatum:18. Juni 1999 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng; Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 21bis des Geschâftsver-
kehrsgesetzés verlange ich mit einer parlamentarischen In-
itiative in Form einer aUgemeinen Amegung, einen Eltemur-
laub und einen Urlaub aus famiUären Gründen (Betteuungsta-
ge für kranke Kinder) für aUe BundesangesteUten einzuführen. 
Der Eltemurlaub wfrd erwerbstätigen Müttem und Vätern, cüe 
beim Bund angestellt sind, zugestanden und ist ein persönü-
ches unüberttagbares Recht. Für die Mutter ist der Eltemur-
laub zusätzüch zum Mutterschaftsurläub. Bei. der Ausgestal-
tung sind folgende Punkte zu berücksichtigen: 
- Eltemurlaub: Dauer: vier Monate. Stehen Mutter und Vater 
im Bundesdienst, hat jeder EltemteU einen übertragbaren An-
spmch auf zwei Monate. Der Eltemurlaub kann spätestens bis 
zum voUendeten fünften Lebensjahr des Kindes bezogen wer-
den. Dabei soUen auch Teilzeitformen oder pro Rata-Bezüge 
des Eltemurlaubs mögüch sein. (Die Regelungen gelten analog 
bei Adoption.) 
- Urlaub aus famiüären Gründen: Bei Krankheit der Kinder ste 
hen zur Betteüung eines jeden kranken Kindes bis zu dessen 
vollendetem zwölftem Altersjahr bei Bedarf jährüch wenig-
stens zehn bezahlte Betteuungstage pro Eltemteil zu. Dabei ist 
zu gewährleisten, dass Mütter und Väter davon Gebrauch ma-
chen können. 

99.429 
OR-Revision. Lückenschliessung im Mutterschutz 
Eingereicht von: Egerszegi-Obrist Christine 
Einreichungsdatum: 17. Juni 1999 
Eingereicht im; Nationafrat 
Stand der Beratung: Noch nicht behandelt 

Durch eine Revision von Art. 324a des Obügationemechts ist 
sicherzusteUen, dass erwerbstätige Frauen während des vom 
Arbeitsgesetz verlangten Arbeitsverbots von acht Wochen 
nach der Geburt eines Kindes in jedem FaU den Lohn erhalten. 

99.426 
Steueriiche Entlastung der Familien durch höhere Kinder- und 
Ausbildungskostenabzüge 
Eingereicht von: Christüchdemokratische Fraktion (C) 
Sprecher/in: Zapfl Rosmarie 
Eiiireichungsdatiim:16. Juni 1999 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 93 Abs. 1 der Bundesver-
fassung und Art. 2Ibis des Geschâftsverkehrsgesetzés reicht 
(üe Christüchdemokratische Fraktion folgende Initiative in 
Form einer aUgemeinen Amegung ein; 
Das Bundesgesetz über die dfrekte Bundessteuer (DBG) und das 
Bundesgesetz über cüe Harmonisiemng der dfrekten Steuem 
von Kantonen und Gemeinden (StHG) werden in folgendem 
Sinne geändert: 
- der Kinderabzug bei der cürekten Bundessteuer ist auf min-
destens 7200 Franken pro minderjährigem oder in AusbUdung 
stehendem Kind zu erhöhen; 
- für Kinder in AusbUdung ist im DBG ein zusätzUcher Abzug 
der durch cüe Eltem gettagenen Ausbildungskosten von bis zu 
10 000 Franken zu ermögüchen und ins StHG eine Kompe 
tenznorm zur Gewähmng von Ausbildimgskostenabzügen auf-
zunehmen; 
- im DBG ist für aUein erziehende Erwerbstätige und gemein-
sam steuerpfUchtige Doppelverdienerpaare ein Sozialabzug 
bis zu eipem fixen Maximalbefrag von 4000 Franken einzu-
führen, mit dem den Kosten der Kinderbefreuung durch Drit-
te (Krippen, Tageseltem, Haushalthiffen) Rechnung gettagen 
wfrd. 

99.424 
Lohnfortzahlung während des Mutterschaftsurlaubes 
Eingereicht von: Bmnner Christiane 
Eimeichungsdamm:15. Juni 1999 
Eingereicht im: Ständerat 
Stand der Beramng; Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Gestützt auf Artikel 21bis des Geschâfts-
verkehrsgesetzés reiche ich eine parlamentarische Initiative 
zur Ändemng des zweiten Titels des Obügationenrechts ein 
mit folgendem Wortlaut: 
Art. 324a Abs. 3 
Bei Niederkunft der Arbeimehmerin hat der Arbeitgeber den 
Lohn während eines Mutterschaftsurlaubs von 14 Wochen fort-
zuzahlen. 
Art. 329b Abs. 3 
Der Arbeitgeber darf (üe Ferien einer Arbeimehmerin wegen 
des Mutterschaftsurlaubs nicht kürzen. 

99.417 
Berücksichtigung der berufsbedingten Kinderbetreuungs-
kosten 
Eingereicht von: Spoerry Vreni 
Einreichungsdatum: 22. April 1999 
Eingereicht im: Ständerat 
Stand der Beramng:' Noch nicht behandelt 
Behandlungsreff ab; 6. März 2000 (Ständerat) 

BngereiditerText Gestützt auf Art 21bis des Geschäftsverkehrs- Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 93 Abs. 1 der Bimdesver-
gesetzes reiche ich folgende parlamentarische Initiative ein: fassung und Art. 21bis des Geschâftsverkehrsgesetzés reiche 
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ich folgende parlamentarische Initiative in der Form eines aus-
gearbeiteten Entwurfs ein: 
Ergänzung von Art. 9 des Steuerharmonisiemngsgesetzes 
(StHG) 
Neu: 
Art. 9 Abs. 3bis 
Bei ausgewiesenen Kosten für cüe während der Erwerbstätig-
keit der Eltem erfolgte Betreuung von Kindem, die das 16. Al-
tersjahr noch nicht überschritten haben, können die Kantone 
bis zu einem vom kantonalen Recht festzusetzenden Höchst-
bettag pro Kind einen Abzug zulassen. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Kommission für 
soziale Sicherheit und Gesundheit SR (SGK-SR). 

99.405 
Ergänzungsleistungen für Eltern 
Eingereicht von: Fehr Jacqueline 
Einreichungsdamm: 17. März 1999 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng; Noch nicht behandelt 
BehancUungsreif ab; 6. März 2000 (Nationalrat) 

Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 93 Abs. 1 der Bundesver-
fassung und Art. 21bis des Geschâftsverkehrsgesetzés reiche 
ich folgende parlamentarische Initiative in der Form der allge 
meinen Anregung ein; 

1. Fifr Eltem mit Kindem im betreuungsbedürftigen Alter be 
steht Anspmch auf Bedarfsleismngén analog zu den Ergän-
zungsleismngen des Bundesgesetzes über Ergänzungsleismn-
gen zur Alters- Hinterlassenen- und Invaüdenversichemng 
(ELG). Die Ergänzungsleismngen für Eltem (Eltem-EL) werden 
durch cüe Kantone ausgerichtet 

2. Die Ausrichmng der Eltem-EL wfrd so gestaltet, dass ein 
Anreiz zur Aufrechterhaltung der Erwerbstätigkeit besteht Bei 
Paaren soU eine egalitäre Aufteilung der Erwerbsarbeit geför-
dert werden. 

3. Die Höhe der Beittäge des Bundes an die Eltem-EL der Kan-
tone richtet sich nach der Finanzkraft sowie nach dem Ange 
bot an famiüenergänzenden Betteuungsplätzen innerhalb der 
Kantone. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Kommission für 
soziale Sicherheü und Gesundheit NR (SGK-NR). 

99.403 
Frauenmindestquoten für Nationalratswahllisten 
Eingereicht von; Staatspoütische Kommission NR (SPK-NR) 
Einreichungsdamm: 4. März 1999 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beratung: Erledigt 

Eingereichter Text. Bundesbeschluss über cüe Einfühmng von 
Frauenmindestquoten auf Nationalratswahlüsten. 
Die Bundesversammlung der Schweizerischen Eidgenossen-
schaft, gestützt auf Artikel 4 Absatz 2 und Artikel 72-74 der 
Bundesverfassung (SR 101), nach Einsicht in den Bericht der 98.453 
Staatspoütischen Kommission des Nationalrates vom 4. März 
1999 und in die SteUungnahme des Bundesrates beschliesst: 

verbundenen Wahlvorschläge müssen dabei zusammen zu 
wenigstens einem Drittel Kandidamren von Frauen aufwei-
sen. 

2 Die Wahlvorschläge müssen angeben: Famiüen- und Vor-
namen, Geschlecht, Geburtsjahr, Bemf Wohnadresse und Hei-
matort der Vorgeschlagenen. 
Art 27 Abs. Ibis 

Ibis Sind Männer auf einem Wahlvorschlag übervertteten 
(Art. 22 Abs. Ibis und Abs. Iter), so streicht der Kanton cüe letz-
ten Kandidamren von Männem. Fallen für die gleiche Strei-
chung verschiedene Wahlvorschläge in Befracht, so wfrd sie 
auf jenem Wahlvorschlag vorgenommen, dem cüe höchste 
Ordnûngsnummer zuzuteUen ist. 
Art. 28 Verbindung von Wahlvorschlägen 

1 Zwei oder mehr Wahlvorschläge können spätestens bis an 
dem auf den Wahlanmeldeschluss (Art. 21) folgenden Tag 
durch übereinstimmende Erklämng der unterzeichnenden 
Stimmberechtigten oder ihrer Verfreter miteinander verbun-
den werden (Listenverbindung). Innerhalb einer Listenverbin-
dung sind einzig Unterüstenverbindungen zulässig. 

2 Unterüstenverbindungen sind nur gültig zwischen Listen 
gleicher Bezeichnung, die sich einzig durch einen Zusatz zur 
Kennzeichnung des Geschlechts, der Flügel einer Gmppie 
mng, der Region oder des Alters unterscheiden. 

3 Erklämngen über Listen- und Unterüstenverbindungen 
können von ihrer Urheberschaft nicht widermfen werden. 
Art. 29 Abs. 2. Abs. 2bis und Abs. 2ter 

2 Die für den Ersatz Vorgeschlagenen müssen schriftüch be 
stätigen, dass sie den Wahlvorschlag annehmen. 

2bis Der Ersatzvorschlag wird gestrichen, wenn: 
cüe Bestätigung des Kancüdaten über die Annahme des Wahl-

vorschlags fehlt; 
der betreffende Name schon auf einem andem Wahlvorschlag 
steht; 
der Vorgeschlagene nicht wahffahig ist; 
die Kandidatur eines Ersatzmannes auf dem Wahlvorschlag 
oder auf der Listenverbindung eine Ueberverfremng der Män-
ner (Art. 22 Abs. Ibis) bewfrkt oder aufrechterhält. 
2ter Wenn der Verfreter des Wahlvorschlags nichts anderes ver-
langt, werden die Ersatzvorschläge am Ende des Wahlvor-
schlages angereiht. 
Art. 31 Abs. 1, Abs. Ibis und Abs. 3 
Aufgehoben 
II 
Referendum, Inkrafttreten und Gelmngsdauer 

1 Dieser Beschluss ist allgemeinverbindUch; er untersteht 
dem fakultativen Referendum. 

2 Er güt bis zum 31. Dezember 2007. 
3 Der Bundesrat bestimmt das Inkrafttreten. 

Beschlüsse. 21.4.1999 NR Nichteintteten. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission; Staatspoütische 
Kommission NR (SPK-NR). 
Konnexe Geschäfte: 97.031 

I 
Das Bundesgesetz vom 17. Dezember 1976 (SR 161.1) über cüe 
poütischen Rechte wird wie folgt geändert: 
Art. 22 Abs. Ibis. Abs. Iter und Abs. 2 

Ibis Geschlechtergemischte Wahlvorschläge müssen zu we 
nigstens einem Drittel Kandidamren von Frauen aufweisen. 

Iter Wahlvorschläge mit Kancüdamren ausschüessüch von 
Männem sind nur zulässig, sofem sie mit Wahlvorschlägen 
gleicher Bezeichnung (Art. 28 Abs. 2/Art. 31 Abs. Ibis) verbun-
den sind, auf denen ausschüessüch Frauen kandidieren. Die 

Gesetzliche Voraussetzungen für die Ehe gleichgeschlechtli-
cher Paare 
Eingereicht von; Genner Ruth 
Einreichungsdamm: 18. Dezember 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreff ab: 6. Dezember 1999 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. Das Schweizerische Zivilgesetzbuch (ZGB), 
das Bürgerrechtsgesetz (BüG) sowie cüe Zivilstandsverordnung 
(ZStV) seien so zu ändem, dass eine Ehe zwischen gleichge 
schlechtüchen Paaren geregelt ist 
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Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Kommission für 
Rechtsfragen NR (RK-NR). 

98.452 
Zeitgemässe Eid- bzw. Gelübdeformel 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Einreichungsdamm: 17. Dezember 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beratung: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreif ab: 6. Dezember 1999 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 21bis Geschäftsverkehrs-
gesetz verlange ich mit einer parlamentarischen Imtiative in 
Form eüier allgemeinen Amegung cüe Ändemng der gesetzü-
chen Bestimmungen über den Amtseid (Dekret der Bundes-
versammlung vom 15.11.1848 sowie Geschäftsreglemente Na-
tionalrat und Ständerat). Die bestehende Eides- und Gelübde-
formel soU durch die folgende Formel ersetzt werden: 
«Ich schwöre vor Gott, dem Allmächtigen... bzw. Ich gelobe, cüe 
Verfassung und cüe Gesetze des Bundes tteu zu halten, ohne 
Ansehen der Person und ohne Rücksicht auf den persönüchen 
Vorteil die (lemokratischen Gmndsätze, cüe Freiheit und die 
Rechte aUer Menschen zu schützen, mich für Frieden, Gerech-
tigkeit und die Erhaltung der Schöpfung einzusetzen und die 
Pflichten meines Amtes gewissenhaft zu erfüUen bzw. so wahr 
mfr Gott heffe.» 
Begründung. Am Ende des Jubüäumsjahres zur Gründung des 
modemen Bundesstaates und am Übergang zu einem neuen 
Jahrtausend soU der 150-jährige Amtseid/-gelûbde von Natio-
nal- und Ständerat inhaltüch aussagekräftig und sprachüch 
zeitgemäss neu formuliert werden. 
1. «Einheit, Kraft und Ehre» sind aus ihrem historischen Kon-
text heraus männerspezifische Begriffe und gründen auf ei-
nem männerbün(üschen Konzept von einem «einzig Völk von 
Brüdern». Neuere feministische Forschungen mnd um das 150-
Jahr Jubiläum des Bundesstaates (Irene Meier Die Eid-Genos-
senschaft, in Meier/Blattmann: Männerbund und Bundesstaat, 
Zürich 1998) haben gezeigt, wie beispielsweise der (männüche) 
Begriff der «Ehre» geknüpft war an kämpferische Konkunenz 
und aggressive Selbstbehauptung, während die weibüche Eh-
re auf ihrer geschlechtlichen Integrität bemhte. Zudem ist die 
exklusive Beschränkung des Schutzes auf cüe «Bürger» für Frau-
en nicht mehr zeitgemäss. Frauen begnügen sich nicht mehr 
mit «Mitgemeint-Sein». 
2. Mit der heutigen Eid- und Gelübdeformel wird «cüe Freiheit 
und cüe Rechte» der «Bürger» geschützt. Mit der Formuüemng 
«Bifrger» werden neben den Bürgerinnen auch in der Schweiz 
lebende Ausländer und Asylbewerber ausgeschlossen. Diese 
Beschränkung des Schutzes auf cüe männüchen Schweizer Bifr-
ger kann nicht akzeptiert werden. Auch cüe bei uns lebenden 
Ausländerinnen und Asylbewerberinnen haben Rechte und 
cüese sind sorgfältig zu schützen. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission; Staatspoütische 
Kommission NR (SPK-NR). 

98.448 
ZivUstandsunabhängige Besteuemng 
Eingereicht von; Vallender Dorle 
Eimeichungsdamm; 14. Dezember 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
BehancUungsreif ab: 20. September 1999 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 93 Abs. 1 der Bundesver-
fessung und Art. 21bis des Geschâftsverkehrsgesetzés reiche 
ich folgende parlamentarische Initiative in der Form der aUge 
meinen Anregung ein; 

Das Bundesgesetz über cüe dfrekte Bundessteuer (DBG) ist so zu 
ändem, dass auf der Grundlage des VoUspUttings für das ge 
meinsame Einkommen von gemeinsam steuerpfUchtigen Ehe 
gatten der Steuersatz des halben steuerbaren Einkommens an-
gewendet wfrd. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Kommission für 
Wfrtschaft und Abgaben NR (WAK-NR), Anttag: Folge geben. 

98.443 
Registriemng der zusammenlebenden Paare 
Eingereicht von; Gros Jean-Michel 
Eimeichungsdatum: 30. November 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beratung: Noch lûcht behandelt 
Behandlungsreif ab: 20. September 1999 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. Gemäss Art. 93 Abs. 1 der Bundesverfassung 
und Art. 21bis des Geschâftsverkehrsgesetzés lege ich folgen-
de parlamentarische Initiative in Form der aUgemeinen Anre 
gung vor: 
Die notwencUgen gesetzgeberischen Massnahmen soUen es 
zwei Personen, die ein dauerhaftes Zusainmenleben beabsich-
tigen, ermögüchen, ihre Partnerschaft registrieren zu lassen. 
Die erwähnten Massnahmen soUen insbesondere folgendes er-
mögüchen: 

1. durch eine Revision des schweizerischen Zivilgesetzbu-
ches 
- die Registriemng des von zwei Partnern ausgedrückten Wü-
lens durch einen Zivüstandsbeamten; 
- (üe Ausdehnung der für die Ehe geltenden Nichtigkeits-
gründe auf das partnerschaftüche Zusammenleben; 
- die Ausdehnung der eheüchen BeistandspfUcht und der im 
Eherecht vorgesehenen Solidarhaftung für Haushaltsschulden 
auf cüe Partner; 
- die UntersteUung der Partner unter den Güterstand der Er-
mngenschaftsbeteiUgung; 
- die Regelung der Auflösung des partnerschaftüchen Zusam-
menlebens. 

2. durch eine Revision des Steuenechts (DBG und StHG) 
- die gemeinsame Besteuemng der Partner; 
- die kantonale Gleichbehandlung von Eheleuten und Part-
nera. 

3. durch eine Revision des Erbrechts 
- cüe Anerkennung des überlebenden Partners als gesetzü-
chen Erben. 

4. durch eine Revision des Gesetzes über Aufenthalt und Nie 
derlassung der Ausländer 
- die Mögüchkeit für den ausläncüschen Partner, eine Aufent-
haltsbewiUigung zu erhalten, cüe erst ein echtes paitner-
schafUiches Zusammenleben ermögücht 

5. durch eine Revision des Sozialversichemngsgesetzgebung 
(AHVG und BVG) 
- cûé Regelung der Voraussetzungen für Rentenbezüge vor be 
ziehungsweise nach dem Tod eines Partners. 

6. durch eine Anpassung des Miefrechts 
- gleiche Rechte für Eheleute und Partner 
Die Adoption und die Verfahren der mecüzinisch unterstützten 
Fortpflanzung sollen für Partner aUerdings nicht zugängüch 
gemacht werden. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Koinmission für 
Rechtsfragen NR (RK-NR), Anfrag; Folge geben. 

98.435 
Gleichstellungsgesetz (GIG). Verbesserung des Küncügimgs-
schutzes 
Eingereicht von: Hubmann Vreni 
Eimeichungsdamm; 8. Oktober 1998 

Frauenfragen 2.1999 
Questions au féminin 
Problemi al femminile 90 



Frauen- und gleichstellungsrélevante Verhandlungen der Bundesversammlung 

Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreff ab: 20. September 1999 (Nationalrat) 

Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 93 Abs. 1 der Bundesver-
fassung und Art. 2Ibis des Geschäftsverkehrsgesetzes reiche 
ich folgende parlamentarische Initiative in der Form der allge 
meinen Anregung ein: 
Der Kündigungsschutz in Art. 9 und 10 des GIG ist zu verbes-
sern. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Koinmission für 
Rechtsfragen NR (RK-NR). 

98.422 
Kostendeckende Kinderrente statt Taschengeldzulage 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Einreichungsdamm: 23. Juni 1998 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng: Erledigt 

Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 21bis des Geschâftsver-
kehrsgesetzés reiche ich folgende parlamentarische Imtiative 
in der Form der aUgemeinen Anregung ein: Es ist ein Bundes-
gesetz über eine Kindenente auszuarbeiten (gestützt auf Art. 
34quinquies Abs. 1 BV), mit dem Ziel, die gesamten direkten 
Kosten eines Kindes für die Eltem abzudecken. 
Beschlüsse. 18.6.1999 NR. Der Imtiative wird keine Folge gege 
ben. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission; Kommission für 
soziale Sicherheit und Gesundheit NR (SGK-NR). 

98.429 
Frauenmindestquoten für Nationalratswahllisten 
Eingereicht von: Staatspoütische Kommission NR (SPK-NR) 
Einreichungsdamm; 27. August 1998 
Stand der Beramng; Von beiden Räten behandelt 
Behandlungsreif ab: 1. März 1999 (Nationalrat) und 31. Mai 
1999 (Ständerat) 

Eingereichter Text. Gestützt auf Artikel 21quater Absatz 3 des 
Geschäftsverkehrsgesetzes (GVG) unterbreitet die SPK folgende 
parlamentarische Initiative in der Form eines ausgearbeiteten 
Entwurfes (BBl 1998): Bundesbeschluss über (üe Einfühmng 
von Frauenmindestquoten auf Nationalratswahlüsten vom... 
Die Bundesversammlung der Schweizerischen Eidgenossen-
schaft, gestützt auf Artikel 4 Absatz 2 und Artikel 72-74 der 
Bundesverfassung (SR 101), nach Einsicht in den Bericht der 
Staatspoütischen Kommission des Natiönafrates vom 27. August 
1998 (BBl 1998) und m die Stellungnahme des Bundesrates be 
schUesst: 
I 
Das Bundesgesetz vom 17.12.1976 (SR 161.1) über die politi-
schen Rechte wird wie folgt geändert: 
Art. 22 Abs. Ibis, Abs. Iter und Abs 2 

Ibis Geschlechtergemischte Wahlvorschläge müssen zu wenig-
stens einem Drittel Kancüdamren von Frauen aufweisen. 

Iter Wahlvorschläge mit Kandidamren ausschüessüch von 
Männem sind nur zulässig, sofem sie mit Wahlvorschlägen 
gleicher Bezeichnung (Art. 28 Abs. 2/Art. 31 Abs. Ibis) ver-
bunden sind, auf denen ausschliesslich Frauen kandidieren. 
Die verbundenen Wahlvorschläge müssen dabei zusammen 
zu wenigstens einem Drittel Kancüdamren von Frauen aufwei-
sen. 

2 Die Wahlvorschläge müssen angeben: Familien- und Vor-
namen, Geschlecht, Geburtsjaht Bemf, Wohnadresse und Hei-
matort der Vorgeschlagenen. 
Art. 27 Abs. Ibis 

Ibis Sind Männer auf einem Wahlvorschlag übervertteten 
(Art. 22 Abs. Ibis und Abs. Iter), so sfreicht der Kanton die letz-
ten Kandidamren von Männem. Fallen für die gleiche Sfrei-
chung verschiedene Wahlvorschläge in Befracht, so wird sie 
auf jenem Wahlvorschlag vorgenommen, dem die höchste 
Ordnungsnummer zuzuteilen ist. 
Art. 28 Verbindung von Wahlvorschlägen 

1 Zwei oder mehr Wahlvorschläge köimen spätestens bis an 
dem auf den Wahlanmeldeschluss (Art. 21) folgenden Tag 
durch übereinstimmende Erklämng der unterzeichnenden 
Stimmberechtigten oder ihrer Verfreter miteinander verbun-
den werden (Listenverbindung). Innerhalb einer Listenverbin-
dung sind einzig Unterüstenverbindungen zulässig. 

2 Unterüstenverbindungen sind nur gültig zwischen Listen 
gleicher Bezeichnung, die sich einzig durch einen Zusatz zur 
Kennzeichnung des Geschlechts, der Flügel einer Gmppie 
mng, der Region oder des Alters unterscheiden. 

3 Erklämngen über Listen- und Unterüstenverbindungen 
können von ihrer Urheberschaft nicht widermfen werden. 
Art. 29 Abs. 2, Abs. 2bis und Abs. 2ter 

2 Die fiir den Ersatz Vorgeschlagenen müssen schrifUich be 
stätigen, dass sie den Wahlvorschlag annehmen. 

2lns Der Ersatzvorschlag wird gestrichen, wenn: a. die Be-
stätigung des Kancücfeten über die Annahme des Wahlvor-
schlags fehlt; b. der betreffende Name schon auf einem andem 
Wahlvorschlag steht; c. der Vorgeschlagene nicht wahffahig ist; 
d. die Kandidamr eines Ersatzmannes auf dem Wahlvorschlag 
oder auf der Listenverbindung eine Überverfremng der Män-
ner (Art. 22 Abs. Ibis) bewirkt oder aufrechterhält. 

2ter Wenn der Verfreter des Wahlvorschlags nichts anderes 
verlangt, werden die Ersatzvorschläge am Ende des Wahlvor-
schlages angereiht. 
Art. 31 Abs. 1, Abs. Ibis und Abs. 3 
Aufgehoben 
11 
Referendum, Inkraftfreten und Geltungsdauer: 1 Dieser Be 
schluss ist aUgemeinverbindüch; er untersteht dem fakultativen 
Referendum. 2 Er gilt bis zum 31.12.2007.3 Der Bundesrat be 
stimmt das Inkrafttreten. 
Voriage 1 
Bundesbeschluss über die Einfühmng von Frauenmindestquo-
ten auf Nationalratswahlüsten. 
Beschlüsse. 24.9.1998 NR. Beschluss gemäss Anfrag der Kom-
mission. 2.12.1998 SR. Die Beramng wird aufgeschoben bis das 
Geschäft Nr 97.031 zur Behandlung kommt 
8.3.1999 NR. Kenntnisnahme vom Beschluss des Ständerates, 
d.h. Aussetzung der Beramng des Geschäftes. 8.6.1999 SR. Nich-
teinfreten. 
Zusätzliche Infos. Zuständiges Departement: Parlament, be 
handelnde Kommissionen: Staatspoütische Kommission NR 
(SPK-NR), Anfrag: Einfreten, Staatspoütische Kommission SR 
(SPK-SR), Anfrag: Nichteinfreten, konnexe Geschäfte: 97.031. 

98.406 
Krankenversicherung. Verbot der Benachteiligung von Frauen 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Einreichungsdatum: 16. März 1998 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreif ab: 1. März 1999 (Nationalrat) 

Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 93 Abs. 1 der Bundesver-
fassung und Art. 2Ibis des Geschâftsverkehrsgesetzés reiche 
ich folgende parlamentarische Imtiative in der Form der allge 
meinen Anregung ein: Das Bundesgesetz vom 2.4.1908 über 
den Versichemngsvertrag (WG) wird so geändert, dass jegliche 
unterschiedliche BehancUung auf Gmnd des Geschlechts un-
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tersagt ist, insbesondere in Bezug auf cüe Prämiengestaltung. 96.464 
Zusätzliche Infos. Behandelnde.Kommission: Koinmission für 
soziale Sicherheit urid GesuncUieit NR (SGK-NR). 

97.414 
Teilzeitbeschäftigung. Koordinationsabzug 
Eingereicht von: Zapfl Rosmarie 
Einreichungsdatum: 21. März 1997 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beratung: Folge gegebén 

Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 93 Abs. 1 der Bundesver-
fassung und Art. 21bis des Geschâftsverkehrsgesetzés reiche 
ich folgende parlamentarische Initiative in der Form der aUge 
meinen Anregung ein: Die Bestimmungen des Bundesgesetzes 
über die bemfUche Alters-, Hinterlassenen- und invaüdenvor-
sorge sind dahingehend zu ändem, dass der Abzug zur Koor-
cünation mit der ersten Säule nur noch für Beschäftigte, wel-
che vollzeitüch in einem Betrieb tätig sind, 23 580 Franken be 
ttägt. Fifr TeüzeitangesteUte soU der Koordinationsabzug hin-
gegen neu entsprechend ihrem Beschäftigungsgrad bis auf ei-
nen Mindestbefrag gekürzt werden. 
Beschlüsse. 16.3.1998 NR. Der Initiative wfrd Folge gegeben. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission; Kommission für 
soziale Sicherheit und Gesundheit NR (SGK-NR), Anfrag; Folge 
geben. 

97.411 
Förderung der Teilzeltbeschäftigung 
Eingereicht von: Roth-Bemasconi Maria 
Einreichungsdatum: 20. März 1997 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beratung: Folge gegeben 

Eingereichter Text. Gestützt auf Artikel 21bis des Geschâfts-
verkehrsgesetzés unterbreite ich folgende Parlamentarische 
Initiative: Das Bundesgesetz über die UnfaUversichemng ist so 
zu ändem, dass Arbeimehmerinnen und Arbeitnehmer, cüe 
weniger als 12 Smnden wöchentüch arbeiten, auch bei Nicht-
benffsunfäUen obügatorisch für Taggelder und Renten versi-
chert sind. 
Beschlüsse. 16.3.1998 NR. Der Imtiative vrird Folge gegeben. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Kommission für 
soziale Sicherheit und Gesundheit NR (SGK-NR), Anfrag: Folge 
geben. 

96.465 
Sexuelle Gewalt In der Ehe als Offizialdelikt. Revision von Art. 
189 und Art. 190 StGB 
Eingereicht von: von Feiten Margrith 
Einreichungsdatum: 13. Dezember 1996 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Folge gegeben 

Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 21bis des Geschâftsver-
kehrsgesetzés verlange ich nüt einer parlamentarischen In-
itiative in der Form eines ausgearbeiteten Entwurfs cüe Revisi-
on von Art. 189 (sexueUe Nötigung) und von Art. 190 (Verge 
waltigung) des StGB. Beide Sfrafbestimmungen sind jeweUs 
wie folgt zu ändern: Aufhebung von Abs. 2. Anpassung von Abs. 
3 (Aufhebung des letzten Satzes). 
Beschlüsse. 15.12.1997 NR. Der Iiûtiative wfrd Folge gegeben. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Kommission fur 
Rechtsfragen NR (RK-NR), Anfrag: Folge geben. 

Gewalt gegen Frauen als Offizialdelikt. Revision von Art. 123 
StCB 
Eingereicht von: von Feiten Margrith 
Eimeichungsdamm: 13. Dezember 1996 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Folge gegeben 

Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 21bis des Geschâftsver-
kehrsgesetzés verlange ich mit einer parlamentarischen Ini-
tiative in der Form eines atisgearbeiteten Entwurfs eine Er-
gänzung von Art. 123 des Sfrafgesetzbuches (einfache Körper-
verletzung); Abs. 3 (neu). Ist der Täter Ehegatte des Opfers oder 
lebt er mit cüesem in einer nichteheüchen Lebensgemeûi-
schaft, wird der Täter von Amtes wegen verfolgt. Der Täter wfrd 
auch dann von Amtes wegen verfolgt, wenn er die Tat nach Auf-
hebung des Zusammenlebens begeht. 
Beschlüsse. 15.12.1997 NR. Der Initiative wird Folge gegeben. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Kommission für 
Rechtsfragen NR (RK-NR). Antrag: Folge geben. 

96.461 
Rechte für Migrantinnen 
Eingereicht von: GoU Christine 
Einreichungsdatum: 12. Dezember 1996 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng; Folge gegeben 
Behandlungsreif ab: 20. AprU 1999 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. Gestützt aiff Art. 21bis des Geschâfts-
verkehrsgesetzés verlange ich mit einer parlamentarischen 
Initiative in Form einer aUgemeinen Amegung cüe Einfüh-
rung eines imabhängigen Aufenthalts- und Arbeitsrechts für 
Migrantinnen. Dieses Recht soU eigenstäncüg und zivUstands-
unabhängig ausgestattet sein. In cüesem Zusammenhang sind 
Ändemngen im Bundesgesetz über Erwerb und Verlust des 
Schweizer Bürgenechts und im Bundesgesetz über Aufenthalt 
und Niederlassung der Ausländer (ANAG) vorzunehmen. 
Beschlüsse. 9.3.1998 NR. Der Initiative wfrd Folge gegeben. 
Voriage 1 
Bundesgesetz über Aufenthalt und Niederlassung der Auslän-
der 
Beschlüsse. 7.6.1999 NR. Beschluss gemäss Anfrag der Kom-
mission. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Staatspoütische 
Kommission NR (SPK-NR), Anttag: Folge geben. 

96.412 , 
Öffnung der Säule 3a für nichterwerbstätige Personengruppen 
Eingereicht von: Nabholz Liü 
Einreichungsdamm: 21. März 1996 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Folge gegeben 

Eingereichter Text. Gestützt auf Art. 21bis GVG unterbreite ich 
in Form einer aUgemeinen Anregung folgende parlamentarische 
Initiative: Das Bundesgesetz über cüe Bemfliche Alters-, Hinter-
lassenen- und Invaüdenvorsorge (BVG) vom 25.06.1982 wfrd be 
zügüch der gebundenen Selbstvorsorge (Säule 3a) so geändert, 
dass eine gezielte Öffnung für bestimmte, mchterwerbstätige 
Personenkategorien mögüch wird. Zu (üesem Personenkreis 
gehören insbesondere: 
- Personen, die ohne Enüöhnung Erziehungs- und Betteu-
imgsaufgaben wahmehmen. 
- Personen, welche ihre Erwerbstätigkeit aus gesundheitU-
chen Gründen erhebüch reduzieren oder aufgeben mussten. 
- Personen, die arbeitslos geworden sind. 
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Beschlüsse. 21.3.1997 NR. Der Initiative vrird Folge gegeben. 
9.10.1998 NR. Die Behandlungsfrist wird um zwei Jahre ver-
längert (bis zur Sommersession 2001). 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Kommission fifr 
soziale Sicherheit und Gesundheit NR (SGK-NR), Antrag: Folge ge 
ben. 

95.405 
Verbot für den Besitz von Kinderpornographie 
Eingereicht von: Feiten Margrith 
Einreichungsdamm: 22. März 1995 
Eingereicht im Nationafrat 
Stand der Beramng: Folge gegeben 

Eingereichter Text. Gestützt auf Artikel 93 Absatz 1 der Bun-
desverfassung und auf Artikel 2Ibis des C^schäftsverkehrsge 
setzes unterbreite ich folgende parlamentarische Initiative in 
der Form einer allgemeinen Anregung: Der Besitz von Kinder-
poraographie ist zu verbieten. 
Beschlüsse. 13.6.1996 NR. Der Initiative wfrd Folge gegeben. 
18.12.1998 NR Die Frist zur Behandlung der Initiative wird bis 
zur Frühjahrssession 2000 verlängert. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission; Kommission für 
Rechtsfragen NR (RK-NR). 

94.441 
Sexuelle Ausbeutung von Kindern. Verbesserter Schutz 
Eingereicht von: GoU Christine 
Einreichungsdatum. 16. Dezember 1994 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beratung: Folge gegeben 

Eingereichter Text. Gestützt auf Artikel 21bis des Geschâfts-
verkehrsgesetzés verlange ich mit einer parlamentarischen 
Initiative in Form einer allgemeinen Anregung eine Ergänzung 
des Sttafgesetzbuches und allfällige Anpassungen im Opfer-
hitfegesetz mit gemeinsamen Verfahrensbestimmûngen zum 
verbesserten Schutz der Opfer von Sexualdelikten, insbeson-
dere in Fällen von sexueller Ausbeumng von Kindem. Folgen-
de Verfahrensbestimmûngen sind auf Bundesebene zu regeln: 

1. Die Verjähmngsfrist bei sexueUen Handlungen mit Kin-
dem unter 16 Jahren ist aufzuheben. 

2. Auf mehrfache Befragung des Opfers über den Tathergang 
ist zu verzichten. 

3. Die Befragung ist mit technischen Mitteln (Video) festzuhalten. 
4. Die Konfrontation des Opfers mit dem Täter im Rahmen 

des Verfahrens ist zu vermeiden. 
5. Die Anhömng eines sexueU ausgebeuteten Kindes muss 

durch ausgebildete Fachpersonen erfolgen. 
6. Die Gerichts- und Ermittiungsbehörden, die mit Opfem 

von sexueller Ausbeumng konfrontiert werden, sind speziell 
auszubilden. 

7. Die Information von Opfem über ihre rechtüchen Mög-
üchkeiten ist zu verbessem. 

8. Die Rahmenbecüngungen für Entschä(ügungs- und Ge 
nugmungsansprüche der Opfer süid zu verbessem. 

9. Beweisregeln sind einzuführen, die eine «Mitschuld» des 
Opfers zur Entiasmng des Täters ausschliessen («Opfer zum Tä-
ter machen»). 
Beschlüsse. 13.6.1996 NR. Die Beramng wird auf die Herbstses-
sion 1996 verschoben. 3.10.1996 NR. Ziffer 1 der Initiative wird 
nicht Folge gegeben; Ziffem 2-9 wird Folge gegeben. 
18.12.1998 NR. Die Frist zur BehancUung der Initiative vrird um 
weitere zwei Jahre verlängert 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Kommission für 
Rechtsfragen NR (RK-NR), Anfrag: Keine Folge geben. Konnexe 
Geschäfte: 96.3199. 

94.434 
Familienname der Ehegatten 
Eingereicht von: Sandoz Suzette 
Eimeichungsdamm: 14. Dezember 1994 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng; Folge gegeben 

Eingereichter Text. Gestützt auf Artikel 21bis Absatz 1 des Ge 
schäftsverkehrsgesetzes verlange ich, die Bestimmungen des 
ZGB über den Famiüennamen der Ehegatten so zu ändem, dass 
die GleichsteUung von Frau und Mann gewährleistet wird. 
Beschlüsse. 6.10.1995 NR. Der Initiative wfrd Folge gegeben. 
15.12.1997 NR. Fristveriängemng bis zur Wintersession 1998. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Kommission für 
Rechtsfragen NR (RK-NR), Anfrag: Eintreten. 

93.434 
Schwangerschaftsabbrüch: Revision des Strafgesetzbuches 
Eingereicht von: Haering Binder Barbara 
Einreichungsdamm: 29. April 1993 
Eingereicht im; Nationalrat 
Stand der Beratung: Behandelt vom Nationalrat 
Behandlungsreif ab; 21. September 1998 (Nationafrat) und ab 
30. November 1998 (Ständerat). 

Eingereichter Text. Die Regelung des Schwangerschaftsab-
bmchs soll nach folgenden Gmndsätzen revicüert werden: 

1. Straflosigkeit in den ersten Monaten der Schwangerschaft 
(Fristenlösung). 

2. Nach Ablauf der Frist soll ein Schwangerschaftsabbmch 
nur noch erlaubt sein, wenn nach ärztücher Erkenntnis eine 
Gefahr für das Leben der Schwangeren oder cüe Gefahr einer 
schwerwiegenden Beeinträchtigung ihres physischen oder psy-
ctiischen Gesundheitszustandes besteht und diese nicht auf 
andere für sie zumutbare Weise abgewendet werden kann. 
Beschlüsse. 3.2.1995 NR. Der Initiative wfrd Folge gegeben. 
20.06.1997 NR . Die Frist zur Ausarbeitung einer Vorlage, 
gemäss Art. 21quater, Abs. 5, GVG, wfrd bis zur Frühjahrssessi-
on 1998 verlängert. 
Voriage 1 
Schweizerisches Sttafgesetzbuch (Schwangerschaftsabbmch) 
Beschlüsse. 5.10.1998 NR. Beschluss gemäss Anttag der Kom-
mission. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Kommission für 
Rechtsfragen NR (RK-NR), Anttag: Folge geben. Konnexe Ge 
Schäfte: 98.3047. 

91.411 
Leistungen für die Familie 
Eingereicht von: Fankhauser Angeline 
Einreichungscfemm: 13. März 1991 
Eingereicht im; Nationafrat 
Stand der Beramng; Folge gegeben 

Bngerekhter Text Gemäss Artikel 21bis des Geschäftsverkehrs-
gesetzes und Artikel 30 des Geschäftsreglementes des Natiö-
nafrates reiche ich folgende Initiative in der Form der 
allgemeinen Anregung ein: 

1. Für jedes Kind besteht Anspmch auf eine Kinderzulage 
von mindestens 200 Franken. Dieser Ansatz orientiert sich an 
den zur Zeit höchsten Beiträgen der kantonalen Kinderzulagen 
und sollte regelmässig an den Index angepasst werden. Die 
Durchführung einer solchen Bundeslösung soU den bestehen-
den Ausgleichskassen der Kantone, der Verbände und des Bun-
des überttagen werden, wobei ein gesamtschweizerischer La-
stenausgleich zu verwfrkUchen ist 

2. Fiir FamiUen mit Kindem im befreuungsbedürftigen Alter, 
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insbesondere für alleinerziehende Eltém, besteht Anspmch 
auf Bedarfsleismngén. welche analog zur Ergänzungsleismng 
ausgestaltet sind. 
Beschlüsse. 2.3.1992 NR. Der Initiative wfrd Folge gegeben. 
13.3.1995 NR. Der Fristveriängemng von zwei Jahren, d.h. bis 
Wintersession 1996, zur Einreichungeines Entwurfes, wird zu-
gestimmt; 3.12.1996 NR. Fristveriängemng um 2 Jahre bis zur 
Wintersession 1998. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommission: Kommission für 
soziale Sicherheit und Gesundheit NR (SGK-NR). 

Motionen 

99.3378 
steuerliche Entlastung für Familien 
Eingereicht von: Simmen Rosmarie 
Einreichungsdamm: 18. Juni 1999 
Eingereicht im: Ständerat 
Stand der Beramng; Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wird beauftragt, zur Entia-
smng der Famiüen im Bereich der dfrekten Steuem folgende 
Massnahmen vorzusehen: 
- Erhöhung der Kinderabzüge; 
- Erhöhung der Abzüge für Kinder in AusbUdung; 
- Abzüge für Kinderbefreuung durch Dritte (Tagesmütter, 
Krippen, Haushalthilfen) für Alleinerziehende und gemeinsam 
SteuerpfUchtige Doppelverdienerpaare. 

99.3355 
Mutterschaftsurläub für alle Bundesbeamtinnen 
Eingereicht von; Feiten Margrith 
Einreichungsdatum: 18. Juni 1999 
Éingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wird beauftragt, die Karenz-
frist für den bezahlten Mutterschaftsurläub im Bundespersch 
nafrecht aufzuheben. 

99.3330 
Partnerschaftliche Kinderbetreuung. Männer machen 
halbe-halbe 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Einreichungsdamm: 18. Juni 1999 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Ich bitte den Bundesrat - in Zusammenar-
beit init Fach-Frauen-Organisationen und -Institutionen - ein 
Konzept für eine Informations- und Sensibiüsiemngskampa-
gne auszuarbeiten, mit dem Ziel, paitnerschafUiche Modelle 
(fifty-fifty) sowohl bei Famiüenarbeit/Kinderbetteuung, als 
auch bei der Erwerbsarbeit zu fordem. 

gung der Selbstverantwormng erlauben, kostengünstige Ver-
sichemngen für den Erwerbsausfall bei Mutterschaft abzusch-
liessen. 

99.3286 
Hauswirtschaftals Maturitätsfach 
Eingereicht von; von Feiten Margrith 
Eimeichungsdamm: 16. Juni 1999 
Eingereicht im; Nationalrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wfrd beauftragt. Hauswirt-
schaft als Maturitätsfach in das Reglement über cüe Anerken-
nung von gymnasialen Maturitätsausweisen (MAR) aufzuneh-
men. 
Begründung. Dass das Fach Hauswirtschaft im schuüschen 
Fächerangebot ein abgewertetes Randdasein führt, ist bedingt 
durch das in der Schule vermittelte androzentrische Men-
schenbild. Wenn Menschsein Mannsein bedeutet, folgt daraus, 
dass nur cüejenigen Tätigkeiten gesellschaftüch und damit 
auch schuüsch relevant sind, cüe für iriännüche Lebenszusam-
menhänge von Bedeutung sind. Der hauswirtschaftüche Be 
reich ist für männüche Lebenszusammenhänge nur insofem 
wichtig, als er dazu dient, für ausserhäusüche Erwerbsarbeit 
vereinnahmt zu werden. Schon für Schulkinder ist.es eine 
Selbstverständüchkeit, dass cüe männüche Hälfte der Gesell-
schaft sich primär ausserhäusüch be(s)tätigt und von der weib-
lichen Hälfte der Gesellschaft cüe dafür notwendigen Zuüefe 
mngsarbeiten empfängt. Die Schule kultiviert «das zweifelhaf-
te männüche Privileg, sich für cüe Selbstversorgung nicht ver-
antwortlich fühlen zu müssen» (U. Enders-Dragässer). Die Schu-
le führt damit cüe männüche Hälfte der ihr anvertrauten 
Schülerschaft zu einer prekären Versorgungsunßhigkeit Die 
ses Bildungsdefizit der jungen Männer ist mit der Anerken-
nung von Hauswirtschaft als Mamrafach zu begegnen. 

Es ist weiter als Fehlleismng zu werten, wenn in der Schule 
einerseits Fragen des Umweltschutzes thematisiert werden, 
anderseits jedoch ausgerechnet dasjenige Schulfach margina-
üsiert und degradiert wird, das am vorzügüchsten Kinder und 
Jugendliche über einen persönüchen HancUungsansatz er-
reicht, indem es im Zusainmenhang mit den aUtäglichen, ele 
mentarsten Arbeiten an Menschen sowie im Zusammenhang 
mit Abfall- und Recycüngfragen ein ganzheitüches Problem-
bevmsstsein in Bezug auf die Umwelt zu vermitteln vermag. 

Neben inhaltüchen Gründen drängt sich die Aufnahme des 
Fachs Hauswirtschaft in den Fächerkatalog der Mamritäts-
ßcher auch aus institutioneUen Gründen auf Zurzeit sind 
Bemühungen im Gang, haushaltswissenschaftüche Forschung 
auf Universitätsebene zu instimtionaüsieren (Projekt Dachver-
band Hauswirtschaft Schweiz). In Deutschland werden Haus-
haltswissenschaften seit den sechziger Jahren gelehrt. Im eng-
lischsprachigen Raum wurden solche Sm(üengänge bereits in 
den zwanziger Jahren eingerichtet Die Haushaltswissenschaf-
ten sind im Ausland zum Teil eigenstän(üge Smdiengänge, 
zum Teil wird das Fach mit der Emähmngswissenschaft kom-
biniert. 

99.3312 
Erwerbsausfall bei Mutterschaft 
Eingereicht von: Wittenwiler Milü 
Eimeichungsdamm: 17. Juni 1999 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wird eingeladen, Massnah-
men einzuleiten, die es Frauen von Selbständigerwerbenden 
mit kleinen und mittieren Einkommen unter Berücksichti-

99.3273 
Öffentliche Rnanzen. Fraüenverträglichkeitsprüfung 
Eingereicht von: GoU Christine 
Einreichungsdamm: 16. Juni 1999 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wfrd beauftragt, im Bundes-
budget das Instmment einer Frauenverttägüchkeitsprüfüng 
zu entwickeln und einzuführen. Damit soll eine geschlechts-
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spezifische Analyse des Gesamtbudgets sowie einzelner Bud-
getbeschlüsse ermöglicht werden, in der deutlich werden 
muss, wie sich Ausgabenkürzungen und Sparbeschlüsse auf 
Frauen, Frauenarbeitsplätze und Frauenprojekte insbesondere 
Diensüeismngen und Angebote, die vor aUem von Frauen 
benützt werden auswirken. 

99.3269 
Lücken schliessen beim Mutterschutz 
Eingereicht von: Spoerry Vreni 
Einreichungsdatum; IS.Juni 1999 
Eingereicht im: Ständerat 
Stand der Beratung: Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wird beauftragt, durch eine 
Revision von Art. 324a des Obligationenrechts (OR) sicherzu-
steUen, dass erwerbstätige Frauen in jedem Fall für die acht 
Wochen Pause nach der Geburt, die vom Arbeitsgesetz verlangt 
werden, einen Lohn erhalten. 

99.3257 
Vemrsacherprinzip bei Mutterschaftsurläub 
Eingereicht von; Fehr Jacqueline 
Einreichungsdatum: 14. Juni 1999 
Eingereicht im; Nationalrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Die gesetzlichen Gmndlagen beim Bundes-
personal sind so anzupassen, dass wenn ein BundesangesteU-
ter Vater wird die Hälfte der Kosten für den Mutterschaftsur-
läub durch den Bund bezahlt wird. Damit soll der Bund eine 
Vorbildfûnktion übemehmen, mit dem Ziel, dass bis zur Ein-
fühmng einer eidgenössischen Mùtterschaftsversichemng die 
Kosten für den Mutterschaftsurläub bei allen AnsteUungsver-
hälmissen je hälftig zwischen dem Arbeitgeber des Vaters und 
dem Arbeitgeber der Mutter aufgeteilt werden. 

.3256 
Keine Frauengelder mehr für Wehrmänner 
Eingereicht von: GoU Christine 
Einreichungsdamm: 14. Juni 1999 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wird beauftragt, die nötigen 
Vorkehmngen zu tteffen, damit sämtUche EO-Beittäge von 
Frauen ab sofort auf ein Spenkonto einbezahlt werden. 

99.3255 
Mutterschaftsuriaub. Lohnfortzahlung 
Eingereicht von: Hafner Ursula 
Einreichungsdamm: 14. Juni 1999 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng; Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wird beauftragt, das Obliga-
tionenrecht, Zehnter Titel, so zu ändem, dass bei einer Geburt 
der Arbeitgeber zur Lohnfortzahlung während eines Mutter-
schaftsurlaubs von 14 Wochen verpflichtet ist. 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wird beauffragt; 
- Richtlinien zu erlassen, mit denen obligatorische Gender-
Ausbildungsmodule für alle Teilnehmer an humanitären, exi-
stenzsicheraden und friedenssicheraden Einsätzen im Aus-
land, die in offizieUem Auffrag tätig sind, im Rahmen ihrer Ein-
satzvorbereimng geschaffen werden; 
- diese Ausbildungsmodule auch den Hilfswerken und ande 
ren in Krisengebieten tätigen Organisationen zur Verfügung zu 
stellen, 
- diese Ausbildungsmodule im Rahmen der OSZE und der 
Partnerschaft für den Frieden (PFP)auch anderen Staaten an-
zubieten. 
Begründung. Im Zusammenhang mit einer vermehrten Mit-
wfrkung von cüenstleistenden Frauen in aUen Bereichen der Si-
cherheitspoUtik sowie bei friedensfördemden, existenzsi-
cheraden und humanitären Aktionen soU das Bewusstsein über 
die Geschlechtersoziaüsation und cüe Zusammenarbeit von 
Frau und Mann in kriegsversehrten oder von Katasttophen ver-
wüsteten Gebieten im Hinbück auf eine grössere Sicherheit für 
die Gemeinschaft gefordert werden. Im Zusammenwfrken von 
Männem und Frauen bei solchen Einsätzen kann es zu Span-
nungen kommen, die auf der ungenügenden Sensibiüsiemng 
von geschlechtsspezifischem Verhalten zurück zu führen sind. 
Das triffi zum Einen auf den Umgang innerhalb der Einsatz-
teams zu, vor AUem wenn die meist psychisch und physisch 
sehr anfordemngsreichen Bedingungen, eine hierarchisch 
stmkmrierte Güedemng des Teams erforderüch machen. Die 
Simation wird dadurch noch verschärft, dass die Frauen mei-
stens eine Minderheit darstellen, was einen Ausgleich bei Mis-
sverständnissen und Friktionen erschwert. Zum Anderen be 
triffi es auch den Umgang nüt den Betroffenen vor Ort. Es kann 
in den meisten FäUen nicht davon ausgegangen werden, dass 
bezügüch der Geschlechtersoziaüsation cüeselben Wertvorstel-
lungen vorherrschen wie in der Schweiz. Ein diesbezügüch 
falsches Verhalten der Helfenden vor Ort kann verheerende 
Auswirkungen auf die Akzeptanz der Hiffeleismng haben. 

Deshalb müssen Heffer, cüe an solchen Aktionen beteiUgt 
sind, auf geschlechtsspezifisch unterschiedliches bzw. gleich-
artiges oder ähnüches Verhalten insbesondere in extrem bela-
stenden Situationen aufmerksam gemacht und auf den Um-
gang mit den Hierarchien im Team wie mit den Bettoffenen 
vor Ort vorbereitet werden. Dies geschieht am Besten bei den 
Vorbereimngen auf den Einsatz mittels obligatorischer Gen-
der-Ausbildungsmodulen. An der Gestalmng dieser Mcxlule 
sind aufgmnd ihrer Erfahmng auch die Hilfswerke und/oder 
andere geeignete Instimtionen zu beteiligen. Als Gegenlei-
smng sollen sie sich auch mit Teilnehmern beteiligen können, 
während die Ausbildung für Teilnehmer an Aktionen im Auf-
trag des Bundes obligatorisch erklärt werden soU. 

Da sich die Gender-Problematik nicht nur für Schweizer 
stellt sondera generell für alle Beteiligten an friedensfördera-
den, existenzsicheraden und humanitären Aktionen, soll die 
Schweiz ihre AusbUdung auf diesem Gebiet auch ausländi-
schen Personen zur Verfügung stellen. Die PFP ist hierfür ge 
radezu prädestiniert. 
Erklärung des Bundesrates 7. Juni 1999. Der Bundesrat beantragt, die 
Motion in rin Postulot umzuwandeln. 
Zusätzliche Infos. Zuständig: Departement für auswärtige An-
gelegenheiten (EDA). 

99.3184 
Cender Sensibilisierung. Ausbildungslehrgang 
Eingereicht von: Grössenbacher Ruth 
Einreichungsdamm: 22. April 1999 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreif ab: 7. Juni 1999 (Nationalrat) 

99.3087 
Eidgenössische Erbschafts- und Schenkungssteuer 
Eingereicht von: Fehr Jacqueline 
Eimeichungsdatum: 17. März 1999 
Eingereicht im Nationalrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreff ab; 23. Juni 1999 (Nationalrat) 
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Eingereichter Text. Der Bundesrat wfrd beauffragt, die gesetz-
üchen GrmKÜagen für eine eidgenössische Erbschafts- und 
Schenkungssteuer vorzulegen. Der Steuererttag soU zur Fi-
nanzierung einer Kindenente verwendet werden. Ein TeU des 
Ertrages soU an die Kantone weitergegeben werden. Die eid-
genössische Erbschafts- und Schenkungssteuer soU so ausge 
staltet sein, dass die Kantone gegenüber heute keine Einbus-
sen erleiden. 
Erkiiïrung des ßundesrotes 23. Juni 1999. Der Bundesrat beantragt, 
die Motion abzulehnen. 

Zusätzliche Infos. Zuständig Finanzdepartement (EFD).  

99.3083 
Ehe-Nichtigkeitsgesuch. Ergänzung von Artikel 120 ZGB 
Eingereicht von: Schener Jürg 
Einreichungsdatum: 17. März 1999 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsretf ab: 31. Mai 1999 (Nationafrat) 
Eingereichter Text. Der Bundesrat wfrd eingeladen, zuhanden 
der Bundesversanraûung die folgende Ergänzung des ZGB vor-
zunehmen: 
Art. 120 
Eine Ehe ist nichtig: 
1-3 wie bisher. 4. (neu) Wenn ein Ehepartner nicht eine Le 
bensgemeinschaft begründen, sondem cüe Vorschriften über 
die Einbürgemng umgehen vriU. 
Erklörung des Bundesrates 31. Mai 1999. Der Bundesrat beantragt, die 
Motion in ein Postulot umzuwandeln. 
Zusätzliche Infos. Zustäncüg: Justiz- und Poüzeidepartement 
(EJPD). 

98.3672 
Bekämpfung von Kindesentführungen 
Eingereicht von: Aeppü Wartmann Regine 
Einreichungsdatum; 18. Dezember 1998 
Eingereicht im; Nationafrat 
Stand der Beramng: Erledigt 
Beschlüsse. 19.3.1999 NR. Als erfüllt abgeschrieben. 
Zusätzliche Infos. Zuständig: Justiz- und Poüzeidepartement 
(EJPD). 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wfrd beauftragt dafür zu sor-
gen, dass cüe Zenttalbehörde gegen Kindesentfühmngen ihren 
Auffrag wfrksam erfüUen kann, indem ihr cüe nötigen perso-
neUen Mittel zur Verfügung gesteUt werden. 

98.3437 
Verfassungsreformpaket oClelchstellung von Frau und Mann» 
Eingereicht von; Grüne Fraktion (G) 
Sprecher/in: Teuscher Franziska 
Einreichungsdatum: 6. Oktober 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beratung: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreif ab: 30. November 1998 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wfrd beauftragt, die Revisi-
on der Bundesverfassung durch ein Reformpaket «Gleichstel-
lung von Frau und Mann» zu ergänzen. Dabei soU eine Über-
prüfung aUer Artikel unter cüesem Gesichtspunkt durchge 
führt werden. 
Erklörung des Bundesrates vom 30. November 1998. Der BuruJesrot be-
antragt, die Motion abzulehnen. 
Zusätzliche Infos. Zustäncüges Departement; Justiz- und Poü-
zeidepartement (EJPD). 

98.3199 
Erziehungsgutschriften. Ergänzung von Art. 13 Abis. 2bis AVIG 
Eingereicht von: Baumann J. Alexander 
Eimeichungsdamm: 29. AprU 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreff ab: 19. August 1998 (Nationafrat) 

BngereiditerText Art 13 Abs. 2bis AVIG sei wie folgt zu ergänzen: 
Zeiten, in denen Versicherte keine beittagspflichtige Be 
schäftigung ausgeübt haben, weü sie sich der Eiziehung von 
Kindem unter 16 Jahren widmeten, werden als Beittagszeiten 
angerechnet, sofem cüe Versicherten vor der Eraehimgsperiode 
eine beitragspflichtige Beschäffigung von mindestens 6 Monaten 
in der Schweiz ausgeübt haben, und sofem sie im Anschluss 
an cüe Erziehûngsperiode aufgrund einer wirtschaftüchen 
Zvrangslage eine unselbstäncüge Erwerbstätigkeit aufnehmen 
müssen. 
Erklämng des Bundesrats vom 19. August 1998. Der Bundesrat ist bereit, 
die Motion entgegenzunehmen. 

Beschlüsse. 18.12.1998 NR. Bekämpft; Diskussion verschoben.  

98.3187 
Nachholbildungsoffensive 
Eingereicht von: Sozialdemokratische Fraktion (S) 
Sprecher/in: Weber Agnes 
Einreichungsdatum: 29. AprU 1998 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng: Motion an 2. Rat 
Eingereichter Text. Der Bundesrat fuhrt in Zusammenarbeit 
nüt den Kantonen eine eigentüche NachhoIbUdungskampagne 
durch, um cüe Quaüfikation der Erwerbstätigen zu erhöhen 
bzw. deren Arbeitsmarktfähigkeit zu verstärken und das Risiko 
der Arbeitslosigkeit zu verringem. NachholbUdung heisst, dass 
alle Erwachsenen - aufgmnd ihrer Fähigkeiten - die Mögüch-
keit haben soUen, aUe Schul- und Ausbildungsabschlüsse der 
Sekundarstufen I und II nachzuholen. 
Erklärung des Bundesrats vom 22. Juni 1998. Der Bundesrat beantragt, 
die Motion in ein Postukit umzuwandeln. 
Beschlüsse. 16.6.1999 NR. Annahme. 
Zusätzliche Infos. Zustäncüg: Volkswirtschaftsdepartement 
(EVD). 

98.3084 
Alimente fiir minderjährige Kinder. Ermässigte Besteuemng 
Eingereicht von: KeUer Christine 
Einreichungsdamm: 9. März 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
BehancUungsreif ab: 22. Juni 1998 (Nationafrat) 

BngereichterText. Der Bundesrat wfrd beauftragt, eine Voriage 
zur Ändemng des Bundesgesetzes über cüe cürekte Bundes-
steuer (DBG) und des Steuerhamionisiemngsgesetzes (StHG) 
auszuarbeiten, wonach Alimente für minderjährige Kinder 
vom Empfanger jedenfaUs dann, wenn cüeser ein festzuset-
zendes Einkommen nicht überschreitet, nûlder, d.h. nicht zum 
vollen Befrag, zu versteuem sind. 

' Erklärung des Bundesrots vom 22. Juni 1998. Der Bundesrat beantragt, 
die Motion in ein Postulat umzuwaruieln. 

Beschlüsse. 26.6.1998 NR. Bekämpft; Diskussion verschoben.  

98.3082 
Schaffung einer Zentralstelle für Frauengesundheit beim Bund 
Eingereicht von: Vermot Ruth-Gaby 
Einreichungsdatum: 9. März 1998 

Frauenfragen 2.1999 
Questions au féminin. 
Problemi al femminile 96 



Frauen- und gleichstellungsrelevante Verhandlungen der Bundesversammlung 

Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreff ab: 27. Mai 1998 (Nationafrat) 

Bngereichter Text. Der Bundesrat vrird beauftragt, cüe gesetz-
üchen und StmkmreUen Gmndlagen zu schaffen für die Ein-
richtung emer ZenfralsteUe für Frauengesundheit beim Bund. 
Erklörung des Bundesrats vom 27. Moi 1998. Der Bundesrat beantragt, 
die Motion in ein Postulat umzuwandeln. 

98.3043 
Vaterschaftsurlaub 
Eingereicht von: Jutzet Erwin 
Einreichungsdatum: 23. Januar 1998 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng: Erlecügt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wfrd eingeladen, cüe gesetz-
üche Gmndlage zu schaffen, damit lohnbeziehende Väter bei 
der Geburt eines Kindes einen bezahlten Urlaub von mindes-
tens einer Woche erhalten. 
Erklörung des Bumiesrats vom 16. Mörz 1998. Der Bundesrat bean-
tragt, die Motion abzulehnen. 
Beschlüsse. 3.3.1999 NR. Ablehnung. 

97.3643 
Steuerbefreiung von Kinderzulagen 
Eingereicht von: Aeppü Wartmann Regine 
Einreichungsdatum: 18. Dezember 1997 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreff ab: 2. März 1998 (Nationafrat) 

BngereichterText. Der Bundesrat wird ersucht, die gesetzü-
chen Gmndlagen dafür, zu schaffen, dass Kinderzulagen als 
EinkommensbestandteU sowohl bei der dfrekten Bundessteu-
er als auch in den Kantonen von der steuenechtüchen Belas-
tung befreit werden, wenn das Reineinkommen der Steuer-
pfUchtigen unter 60 000 Franken üegt. 
Erklörung des ßuruiesrots vom 2. Mörz 1998. Der Bundesrat beantragt, 
die Motion abzulehnen. 

97.3615 
Führerausweisentzug für säumige Alimentenzahlende 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Einreichungsdamm: 17. Dezember 1997 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beratung: Erledigt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wfrd beauftragt, den Art. 217 
des Schweizerischen Stirafgesetzbuches (Vemachlässigung der 
Unterhaltspfüchten) so zu ergänzen, dass als Nebensfrafe ein 
befristeter oder unbefristeter Führerausweisentzug angeordnet 
werden kann, bis die Alimente bezahlt sind. 
Erklörung des Bundesrats vom 21. September. Der Bundesrat beantragt, 
die Motion abzulehnen. 
Beschlösse. 3.3.1999 NR. Ablehnung. 

97.3486 
Früherkennung vpn Brustkrebs. Aufhebung der Franchise auf 
Vorsorgeleistungen 
Eingereicht von: Jeanprêtte Francine 
Einreichungsdatum: 9. Oktober 1997 
Eingereicht ûn: Nationafrat 
Stand der Beratung; Noch nicht behandelt 
Behandlungsreff ab: 1. Dezember 1997 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. Damit die Präventionskampagnen ihren 
Zweck erfüllen, wird der Bundesrat ersucht, die Franchise 
für Vorsorgeuntersuchungen aufzuheben. Höchste Priorität 
hat dabei die Auffiebung der Franchise für Mammographien 
zur Früherkennung von Bmstkrebs. Positiv ist auf jeden Fall 
der Entscheid, Mammographien in die Liste der Leismngen 
aufzunehmen, die von der Gmndversichemng vergütet wer-
den. 
Erklärung des Bundesrats vom 1. Dezember 1997. Der Bundesrat bean-
tragt, die Motion in ein Postulat umzuwontJeln. 

97.3219 
Ganze Männer machen halbe/halbe 
Eingereicht von: Teuscher Franziska 
Eimeichungsdatiim: 30. April 1997 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beratung: Erle(ügt 

Eingereichter Text, Ich bitte den Bimdesrat - in Zusammenarbeit 
mit Frauen-Fachorganisationen - ein Konzept auszuarbeiten für 
eine Informations- und Sensibiüsienmgskampagne, cüe zum 
Ziel hat, dass Frauen und Männer famiüäre Verantwortung 
(Haushalt und Kinderbetteuung) imd Erwerbsarbeit zu gleichen 
TeUen - halbe/halbe - übemehmen. 
Erklärung des Bundesrats vom 25. Juni 1997. Der Bundesrat beantragt, 
die Motion abzulehnen. 
Beschlüsse. 22.4.1999. Abgeschrieben, weil seit mehr als zwei 
Jahren hängig. 

97.3149 
Bekämpfung des Menschenhandels 
Eingereicht von: Bühlmann CécUe 
Einreichungsdamm: 20. März 1997 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Erlecügt 

Eingereichter Text. Ich bitte den Bundesrat, gesetzüche Be 
Stimmungen im ANAG und in der BVO einzuführen, welche bei 
Anzeichen von Menschenhandel die Wegweisung von Opfem 
von Menschenhandel für drei Monate aussetzt. 
Erklärung des Bundesrats vom 28. Mai 1997. Der BuruJesrat beantragt, 
die Motion in ein Postulat umzuwandeln. 
Beschlüsse. 20.4.1999 NR. Die Motion vrird in Form eines Po-
stulates überwiesen. 

Postulate 

99.3326 
Zweite Säule. Gleichstellung nicht-ehelicher mit ehelichen 
Lebensgemeinschaften 
Eingereicht von. Bühlmann CécUe 
Eimeichungsdatum: 18. Juni 1999 
Eingereicht ün: Nationalrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wfrd beauftragt, im Hüibück 
auf cüe kommende Revision des BVG Lösungen zur Gleichstel-
lung von nicht-eheüchen mit eheüchen Lebenspartnerinnen 
und Lebenspaitnem in der zweiten Säule zu unterbreiten. 

99.3203 
Weiterbearbeitung Familienbesteuerung 
Eingereicht von: Spoeny Vreni 
Einreichungsdatum: 22. April 1999 
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Eingereicht im: Ständerat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreff ab: 31. Mai 1999 (Ständerat) 

Eingereichter Text. Der Bimdesrat wird eingeladen, bei der 
Weiterbearbeimng der Vorschläge «Famiüenbesteuemng» der 
Expertenkommission Locher auch cüe Parlamentarische In-
itiative 95.0423 «Senkung der cürekten Bundessteuer - Er-
höhung des Mehrwertsteuersatzes» der WAK Ständerat vom 
3.11.1995 zu berücksichtigen. 
Begründung. Die Expertenkommission Locher unterbreitet in 
ihrem umfangreichen Bericht zur Famiüenbesteuemng drei 
Modelle der Paarbesteuemng, welche sie den poütischen In-
stanzen zur Weiterbearbeimng empfiehlt. In jedem ModeU 
werden Ehe und Konkubinatspaare gleich behandelt Alle drei 
Modelle wirken sich aber vor allem für alleinstehende Perso-
nen, z.T. auch für Ehepaare ohne minderjährige Kinder massiv 
steuerverschärfend aus. 

Sowohl Vollsplitting wie auch Individualbesteuerang, die 
vorgeschlagen werden, haben bei Paaren eine starke Progres-
sionsmildemng zur Folge. Die Expertenkommission Locher 
ersetzt deshalb den heutigen Doppeltarif nüt einem deuüich 
verschärften Einheitstarif. Bei den Paaren resultieren ttotz-
dem Enüastungen, bei den individuell Besteuerten hingegen 
deutliche Mehrbelastungen. Beginnt im geltenden Recht die 
Maximalbelastung für Alleinstehende ab einem Einkommen 
von 603'000 Franken, setzt diese bei den drei neu vorgeschla-
genen Modellen beiEinkommensteilen ab mnd 420'000 Fran-
ken ein. 

Die Folge sind neue starke Verwerfungen im Belasmngsver-
hälmis zwischen Paaren und individuell veranlagten Steuer-
pflichtigen. So bezahlen Paare mit Kindem bis zu einem Ein-
kommen von mnd 70'000 Franken keine dfrekten Bundes-
steuem mehr, während ein Alleinstehender hier 1314 Franken 
abüefert. Nach geltendem Recht üegen die entsprechenden 
Zahlen bei 146 bzw. 892 Franken. Ein Einvercüenerehepaar oh-
ne minderjährige Kinder zahlt heute bei 90'000 Franken Ein-
kommen 1270 Franken, bei der Incüvidualbesteuemng modi-
fiziert oder beim Familienspütting mnd 1660 Franken, also ein 
Drittel mehr. 

Angesichts dieser Auswfrkungèn der vorgeschlagenen Mo-
deUe drängt sich auf, bei den weiteren Arbeiten auch die Pa.Iv. 
der WAK Ständerat in Bettacht zu ziehen, auf welche der Stän-
derat in der Märzsession 1996 eingetteten ist, cüe Beramng 
dann aber ausgesetzt hat. Das Ziel der Vorlage ist ebenfalls die 
Behebung oder jedenfalls deuüiche Mildemng des Konkubi-
natseffektes bei der direkten Bundessteuer. 

Die WAK Ständerat schlug dafür eine Progressionsmildemng 
vor allem für FamUien, aber in bescheidenem Ausmass auch 
für Alleinstehende vor. Wenn alle entiastet und niemand mehr 
belastet wird, resultieren Ausfelle. Diese wurden mit mnd 1,65 
Mrd. Franken oder 18,5% des Aufkommens aus der direkten 
Bundessteuer veranschlagt. Zur Kompensation wurde die Er-
hebung eines zusätzlichen Mehrwertsteuerprozentes vorge-
schlagen. 

Die verfassungsmässig notwencüge Konekmr der heutigen 
Mängel bei der Famiüenbesteuemng hat ihren Preis. Sie lässt 
sich nur entweder mit einer deutüchen Mehrbelastung vor al-
lem der Alleinstehenden verwirküchen oder mit einer Verfla-
chung der zu steUen Progressionskurve für aUe, vor allem für 
(üe Famiüen. Dies aber hat Ausfälle zur Folge. 

Der Bundesrat ist gebeten, bei seinen weiteren Arbeiten die 
Frage zu prüfen und zu beantworten, zu welchen Lasten die un-
erlässliche Konekmr bei der Famiüenbesteuemng erfolgen 
soU und wie breit verteilt die notwendigen Kompensationen zu 
finden sind. 
Zusätzliche Infos. Zuständig: Finanzdepartement (EFD). 

99.3125 
Statistik der Abtreibungen in der Schweiz 
Eingereicht von: Zwygart Otto 
Einreichungsdamm: 19. März 1999 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng: Erledigt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wfrd eingeladen, der unbe 
friedigenden Simation zu begegnen, dass in der Schweiz keine 
flächendeckende und von behördlicher, bzw. interessenneu-
fraler SteUe verfasste Statistik über Abtreibungen erhälüich 
ist. 
Erklärung des Bundesrates 26. Mai 1999: Der Bundesrot ist bereit, dos 
Postulat entgegenzunehmen, um die der SVSS von den zuständigen 
kantonalen Instanzen bzw. Spitälem von 25 Kantonen zur Verßgung 
gestellten Zahlen mit den fehlenden Angaben des Kantons Zürich (ßr 
den lediglich eine Schätzung vorliegt) sowie mit zusätzlichen Merkma-
len zu ergänzen. 
Beschlüsse. 18.6.1999 NR. Annahme. 
Zusätzliche Infos. Zuständig: Departement des Innem (EDI). 

98.3202 
Vermittlungsfähigkeit im Rahmen der Erziehungsgutschriften 
Eingereicht von: Hasler Emst 
Einreichungsdatum: 29. April 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreif ab: 19. August 1998 (Nationalrat) 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wird aufgefordert, unver-
zügüch Massnahmen zu ergreffen, damit auch bei der Prûfûng 
von Ansprüchen auf Arbeitslosengelder auf der Basis von Er-
ziehungsgutschriften i.S. Art. 13 Abs. 2bis AVIG die Vennitt-
lungsfehigkeit des Arbeitslosen umfassend geprüft wird. So 
soU beispielsweise die sprachüche Verständigungsfehigkeit in 
unserem Land vorausgesetzt werden. 
Erklärung des BuruJesrots vom 19. August 1998. Der Bundesrat ist be-
reit, dos Postulat entgegenzunehmen. 
Beschlüsse. 9.10.1998 NR. Bekämpft; Diskussion verschoben. 
Zusätzliche Infos. Mitunterzeichnende: ßoumonnJ. Alexonder, Schlüer 
Ulrich (2). 

98.3195 
Beschäftigungsprogramme für Frauen. Cleichstellungsför-
dernde Ausgestaltung der Programme 
Eingereicht von: Keller Christine 
Eimeichungsdamm: 29. April 1998 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreff ab: 19. August 1998 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wird beauffragt, geeignete 
Massnahmen zur Durchsetzung der folgenden Ziele zu prüfen: 

1. Gewährleismng eines ausreichenden, auf die speziflschen 
Bedürfhisse und Arbeits(losigkeits)biographien von Frauen 
ausgerichteten Angebotes an Beschäftigungsprogrammen für 
Erwerbslose. Der Situation von Migrantinnen ist besonders 
Rechnung zu ttagen. 

2. Gleichstellungsfordemde Ausgestalmng der Programme 
sowohl vom Inhalt wie auch von der Arbeitszuteilung und -Ver-
teilung her. 

3. Regelmässige Evaluation aller Programme im Hinbück auf 
die Eneichung der gesetzten inhaltüchen Ziele und den Ein-
fluss auf die Vermittlungsfähigkeit derTeUnehmeriimen. Dabei 
werden auch Erhebungen bei den TeUnehmem selber durch-
geführt. 
Erklörung des Bundesrats vom 19. August 1998. Der Bundesrat bean-
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tragt, die Punkte 1 und 2 des Postulates abzulehnen und den Punkt 3 
entgegenzunehmen. 

98.3193 
Arbeitsmarktaussichten für Frauen 
Eingereicht von: Roth-Beraasconi Maria 
Einreichungsdatum: 29. AprU 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreif ab: 19. August 1998 (Nationalrat) 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wird ersucht, eine umfas-
sende Stucüe über cüe Frauen auf dem Arbeitsmarkt durchzu-
führen, die auch untersucht, warum cüe (Langzeit-)ArbeitsIo-
sigkeit bei den Frauen weiter verbreitet ist als bei den Män-
nem, und Überlegungen ansteUt über den Zugang der Frauen 
zu Beschäftigungs- und WeiterbUdungsprogrammen. 
Erklömng des Bundesrats vom 19. August 1998. Der Bundesrat beon- In t e rpe l l a t i one n 
fragt, das Postulat obzuschreiTjen. 

97.3443 
Zwangssterilisation in der Schweiz. Bericht 
Eingereicht von: von Feiten Margrith 
Einreichungsdamm: 2. Oktober 1997 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Erledigt 

Eingereichter Text. Der Bundesrat wfrd beaûflragt, einen Bericht 
über die Praxis und cüe rechtlichen, mecüzinischen, histori-
schen und geseUschaftspoütischen Hintergründe der Zwangs-
steriüsation in der Schweiz vorzulegen. 
Erklärung des Bundesrats vom 15. Dezember 1997. Der Bundesrat ist 
bereit, dos Postulot entgegenzunehmen. 
Beschlüsse. 20.3.1998 NR. Bekämpft; Diskussion verschoben. 
17.6.99 NR. Ablehnung. 

97.3506 
Krankenkassen-Leistungspflicht bei Sterilisationen 
Eingereicht von; Maury Pasquier Liüane 
Einreichungsdatum; 9. Oktober 1997 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
BehancUungsreff ab: 19. November 1997 (Nationalrat) 

Bngereichter Text, üi Anbefracht der Tatsache, dass: 
- es siimvoUer ist. eine Schwangerschaft zu vermeiden als ab-
zubrechen; 
- durch Steriüsation Schwangerschaften vermieden werden 
köimen, und dass die Steriüsation, wfrd sie frei und in vollem 
Bewusstsein der Folgen gewählt, ein ziifriedensteUendes und 
geeignetes Mittel zur Empfengnisverhümng ist; 
- Steriüsation (sowohl bei Männem als auch bei Frauen) durch 
einen chimrgischen Eingriff erfolgt, der von einem Arzt durch-
geführt wfrd und somit unter die Quaütäts- und WirtschafUich-
keitsanfordemngen nach KVG faUen sollte; 
- es sowohl für die bettoffenen Personen als auch für die Ge 
seUschaft als Ganze eine Fehleinschätzung ist, wenn man bei 
der Entscheidung für oder gegen eine Steriüsation die Kosten-
frage mit ins Spiel bringt, vrird der Bundesrat ersucht, die Ste 
riüsation für Frauen und Männer in die Liste der Leismngen 
aufzunehmen, die nach KLV von den Krankenkassen über-
nommen werden. 
Erklärung des Bundesrats vom 19. November 1997. Der Bundesrat ist 
bereit, das Postulot entgegenzunehmen. 

Beschlüsse. 19.12.1997 NR. Bekämpft; Diskussion verschoben.  

97.3505 
Übernahme der Kosten der ärztlich verschriebenen Verhü-
tungsmittel durch die Krankenversicherung 
Eingereicht von: Dormann Rosmarie 
Eimeichungsdamm: 9. Oktober 1997 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beratung: Noch nicht behandelt 
BehancUungsreif ab: 19. November 1997 (Nationafrat) 
Eingereichter Text. Der Bundesrat vrird eingeladen, cüe Kran-
kenpflegeLeismngsverordnung vom 29.09.1995 (KLV) zum 
Krankenversichenmgsgesetz (KVG) dahingehend zu ergänzen, 
dass die Kosten für ärztüch verordnete Verhümngsmittel von 
den Krankenkassen übemommen werden. 
Erklörung des Bundesrats vom 19. November 1997. Der Bundesrat ist 
bereit, dos Postulat entgegenzunehmen. 
Beschlüsse. 19.12.1997 NR. Bekämpft; Diskussion verschoben. 

99.3368 
Abstimmung über die Mutterschaftsversicherung und 
nationaler Zusammenhalt 
Eingereicht von; Rennwald Jean-Claude 
Eimeichungsdamm: 18. Juni 1999 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng; Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Die eidgenössische Volksabstimmung vom 
13. Juni über die Einfühmng einer Mùtterschaftsversichemng 
hat gezeigt, dass unser Land durch einen tiefen Graben geteilt 
ist. Während cüe welsche Schweiz und das Tessin die Vorlage 
klar angenommen haben, wurde sie in der deutschen Schweiz 
massiv verworfen. Dies geschieht aUercüngs nicht zum ersten 
Mal. Am 6. Dezember 1992 beispielsweise zeigte sich derselbe 
Graben zwischen den Sprachregionen unseres Landes anläss-
lich der Abstimmung über den Europäischen Wirtschaftsraum 
(EWR). Doch damals haben das Tessin wie die Deutschschweiz 
gestimmt, während cüe beiden Basel und zahfreiche Deutsch-
schweizer Städte wie die welsche Schweiz sich für Europa aus-
gesprochen haben. 

Dagegen war der Riss nie so tief wie am 13. Juni 1999. 
Deutschschweizerinnen und Deutschweizer auf der einen Sei-
te, Romands und Tessiner auf der anderen Seite. Der Riss klaff-
te auch mitten durch die zweisprachigen Kantone: Wahrend 
cüe französischsprachigen Stimmbürgerinnen und Stimmbür-
ger der Kantone Freiburg und Walüs cüe Mutterschaftsvorlage 
guthiessen, schickten sie die deutschsprachigen bachab. Und 
im Kanton Jura hat eine einzige Gemeinde, Ederswiler, die Vor-
lage verworfen. Ederswiler ist aber die einzige deutschspra-
chige Gemeinde in (üesem Kanton. 

Die Wiederholung dieses Phänomens würde den nationalen 
Zusammenhalt, ja das Bestehen unseres Landes auf jeden Fall 
gefährden und jegüche soziale und poütische Oeffnung gegen 
aussen verhindem. 

Deshalb steUen wir dem Bundesrat folgende Fragen: 
- Welche Schlüsse zieht er aus der Volksabstimmung vom 13. 
Juni 1999 über die Mùtterschaftsversichemng? 
- Welche Massnahmen wiU er tteffen, um zu verhindem, dass 
sich (üe BUdung eines so tiefen Grabens wiederholt, nament-
üch im Hinblick auf die verschiedenen Abstimmungen zur In-
tegration der Schweiz in Europa in den kommenden Jahren? 
- Ist er bereit, Vorkehmngen zu freffen, die es erlauben, die 
spezffische Kulmr der befreffenden Sprachregionen zu re 
spektieren, und zwar sowohl im Bereich der Innenpolitik (So-
zialversichemngen zum Beispiel) als auch im Bereich der Aus-
senpoUtik (Ausbau der Möglichkeiten zur Zusammenarbeit 
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der Kantone, die das wünschen, mit beispielsweise der Eu-
ropäischen Union), damit in den überstimmten Sprachregio-
nen nicht eine allfelüge Demokratieverdrossenheit auf-
kommt? 

99.3322 
Krankenkassen. Gynäkologische Kontrollen 
Eingereicht von: Grobet Christian 
Einreichungsdamm: IS.Juni 1999 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beratung: Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Laut Presse woUen die Krankenkassen cüe 
gynäkologischen Vorsorgeuntersuchungen (Abstrich) nicht 
mehr jedes Jahr wie bisher, sondem nur noch aUe drei Jahre 
übemehmen. 

Wäre (ües der FaU, so bedeutete cües ein ebenso grosser wie 
absurder Rückschritt in Sachen Krankenkassenleistungen; 
denn cüese Vorsorgeuntersuchungen haben sich in der Krebs-
früherkennung als wfrksam erwiesen und soUten im GegenteU 
genereU durchgeführt werden. 

Hat der Bundesràt Kenntnis von cüesen Abichten, und ist er 
bereit, bei den Krankenkassen gegen cüese Praxisändemng zu 
intervenieren und für diese wichtige Ermngenschaft einzuste 
hen? 

99.3253 
Eine Mutterschaftsversicherung für die lateinischen Kantone 
Eingereicht von; Roth-Bemasconi Maria 
Eimeichungsdatum; 14. Juni 1999 
Eingereicht im; Nationalrat 
Stand der Beratung: Noch nicht behandelt 

Eingereichter Text. Die Abstimmungsresultate vom 13. Juni 
über die Mùtterschaftsversichemng haben deutüch gezeigt, 
dass zwischen den französisch- und itaüenischsprachigen Kan-
tonen (einschüessüch Unterwalüs) und der Deutschschweiz 
ein Graben besteht. Die lateinischen Kantone haben nämüch 
(üe Mùtterschaftsversichemng auf Bundesebene mehrheitüch 
angenommen, während die deutschsprachigen Kantone sie ab-
lehnten. 

Wfr sind der Ansicht, dass nach einer Wartezeit von 54 Jah-
ren (zumindest) cüe Frauen der lateinischen Kantone das Recht 
auf eine Mùtterschaftsversichemng haben, die (üesen Namen 
ver(üent. In der Westschweiz sind mehr Frauen bemfstätig, ins-
besondere weU cüe Schulen und Betteuungseinrichtungen bes-
ser organisiert und zweckmässiger sind als in der Deutsch-
schweiz. Die Westschweizer Frauen und Männer fühlen sich in 
der AufteUung der bemfüchen und famiüären Aufgaben freiet 
Wie cüe Abstimmung vom 13. Juni 1999 gezeigt hat, herrscht 
dagegen in der Deutschschweiz immer noch die Meinung, dass 
Frauen nach der Geburt des ersten Kindes endgültig an den 
Herd gehören. 

Obwohl cüe Frauen heute cüe Mögüchkeit haben eine inter-
essante und quaüflzierte AusbUdung abzuschüessen (und Bun-
desrat und Parlament ermutigen cüe Mädchen und Frauen da-
zu!) soUen sie nach der Auffassung der Mehrheit der deutsch-
schweizer Bevölkemng, ihre Bemfstätigkeit aufgeben und zu 
ihren Töpfen zurückkehren. 

Wir können diese altväterische und regressive Einstellung 
zur RoUe der Frau in der GeseUschaft nicht akzeptieren. 

Da ausserdem die Löhne in der itaüenischen und französi-
schen Schweiz im allgemeinen niedriger sind als in der 
Deutschschweiz, ist den Frauen und Männem der lateinischen 
Schweiz bewusst geworden, wie wichtig es ist, eine Mutter-
schaftsversichenmg einzuführen, cüe bei der Geburt eines Kin-
des die finanzieUe Simation erleichtert. 

In Anbettacht der dargelegten Situation steUen wfr dem Bun-
desrat folgende Fragen: 
- 'Wäre der Bundesrat bereit, eine Koor(ünationsaufgabe zu 
übernehmen, faUs cüe betteffenden Kantone eine Mùtter-
schaftsversichemng auf regionaler Ebene einführen möchten? 
- Ist es mögüch, den Kantonen, die eine Mutterschaftsversi-
cherung einführen woUen, einen proportional zur Kantonsbe 
völkerung zu bemessenden TeU der Mittel aus der Erwerbser-
satzordnung (EO) zur Verfügung zu steUen? 

99.3140 
Massensterilisationen in Peru 
Eingereicht von: von Feiten Margrith 
Einreichungsdatum: 19. März 1999 
Eingereicht im; Nationalrat 
Stand der Beratung: Noch nicht behandelt 
BehancUungsreif ab: 5. Mai 1999 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. 300'000 Menschen, riiehr als 90% arme 
Frauen und Incügenas, wurden in Pem zvrischen 1995 und 1998 
steriüsiert. Dabei wurde das Prinzip der informierten Zustim-
mung weitgehend missachtet Das Steriüsationsprogramm 
führte in vielen FäUen zu Zwangsmassnahmen und zu schwer-
wiegenden gesundheitüchen Folgen. Untersuchungen haben 
ergeben, dass 17 TodesfäUe dfrekt auf Steriüsationsmassnah-
men zurückzuführen sind. Es gibt Orte, wo über cüe Hälfte der 
Frauen zwischen 20 und 60 Jahren steriüsiert worden ist. 
Pem ist ein Schwerpunktiand der schweizerischen Entwick-
lungszusammenarbeit. Die Schweiz arbeitet auch mit der pe 
manischen Regiemng zusammen, damnter eberifaUs nüt dem 
Gesundheitsministerium, das letztüch für die Sterilisations-
programme (üe Verantwortung ttägt. 

1. Wie hoch ist das finanzieUe Engagement der Schweiz im 
Bereich Entwicklungszusammenarbeit mit Pem? 

2. Wieviel Geld wurde dem Gesundheitsministerium zur Ver-
fügung gesteUt? 

3. In wie weit ist der Bundesrat über das genannte flächen-
deckende Steriüsationsprogramm der Regienmg Fujimori in 
Kerintnis gesetzt worden? 

4. Sind Gelder der schweizerischen Entwicklungszusam-
menarbeit in diese Sterilisationskampagne geflossen? Wenn 
ja, wie viel und unter welchem Titel? 

5. Ist der Bundesrat bereit, bei der pemanischen Regiemng 
den sofortigen Abbmch weiterer Steriüsationsprogramine zu 
verlangen? 

6. Wie stellt der Bundesrat sicher, dass Gelder, die für cüe me 
cüzinische Grundversorgung vorgesehen sind, nicht fiir Steri-
üsationsprogramme abgezweigt werden? 

7. Ist dem Bundesrat bekannt, dass der IWF Pem verpfUch-
tet, bevölkemngspoUtische Programme aus «Arbeitsmarkt-
gründen» durchzuführen? 

8. TeUt der Bundesrat cüe Auffassung, dass die Massensteriü-
sationen in Pem den Gmndprinzipien des Weltbevölkemngs-
aktionsplans von Kafro 1994 widersprechen? Welche Sanktio-
nen sieht der Aktionsplan bei solch gravierenden Verstössen 
voi? 
Beschlüsse. 18.6.1999 NR. Die Diskussion wird verschoben. 
Zusätzliche Infos. Zustäncüg: Departement für auswärtige An-
gelegenheiten (EDA). 

99.3124 
Zulassung der Abtreibungspille RU-486? 
Eingereicht von: Zwygart Otto • 
Einreichungsdamm: 19. März 1999 
Eingereicht im; Natipnafrat 
Stand der Beramng; Noch nicht behandelt 
Behandlungsreff ab; 26. Mai 1999 (Nationalrat) 
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Eingereichter Text. Offenbar ist das Gesuch bei der Interkanto-
nalen KonttoUsteUe für Heilmittel (IKS) gesteUt, in nächster 
Zeit die Einfühmng der AbfreibungspiUe RU-486 mit dem 
Wfrkstoff Mffepriston in der Schweiz zu ermögüchen-. 

In cUesem Zusammenhang bitte ich den Bundesrat um die 
Beantwortung der folgenden Fragen: 

1. Laut Beipackzettel der französischen Arzneimittelbehörde 
hat cüe PiUe RU-486 keine andere Indikation als cüe Abtteibung. 
Der Wfrkstoff Mffepriston und cüe weiteren Behandlungs-
schritte haben als einzigen bis jetzt bekannten Zweck, mensch-
üches Leben zu vernichten. Ist der Bundesrat nicht auch der 
Meinung, dass die IKS ihrem Auffrag zuwider handelt, wenn 
sie statt einem Heilmittel, ein Tötungsmittel anerkennt? Wie 
kann die IKS wissenschaftüch begründen, dass RU-486 ein 
Heilmittel ist? Hat denn cüe Tötung eines unschul(ügen Men-
schen einen therapeutischen Wert? 

2. In der Schweiz wird gegenwärtig die Einführung einer Fri-
stenlösung diskutiert. In andem Ländem, in welchen RU-486 
zugelassen wurde, bestand zur Zeit der Zulassung bereits die 
Fristenlösung. Möchte cüe IKS jetzt nicht in den Gesetzge 
bungsprozess eingreifen und politische Signale setzen? Da die 
AbtteibungspiUe cüe Abtteibung weiter banaüsiert, stellt sich 
cüe Frage, ob der IKS zu empfehlen sei, mit der BewUügung so-
lange zuzuwarten, bis cüe poütische Frage der Fristenlösung 
entschieden ist? 

3. Edouard Sakiz, der Patentinhaber von RU-486, verlangte 
eine «moraüsche Bifrgschaft von höchster Stelle» für cüe Zu-
lassung in Deutschland. Ist nicht auch für cüe Schweiz eine sol-
che Erklämng gefordert? 

4. Bei der hormoneUen Abttéibung steht nicht mehr das «ob», 
sondem das «wie» im Vordergmnd. Befürchtet der Bundesrat 
nicht, dass cüe Abtteibung durch RU-486 eher zum Mittel für 
(üe Geburtenregelung wfrd? 

5. Im Ausland werden Abtteibungen durch RU-486 wegen 
den belegten, vielfältigen me(üziiüschen Komplikationen bis 
hin zu TodesfäUen und einer relativ hohen Versagerquote in 
spezieUen Kliniken vorgenommen. Wie wül man in der 
Schweiz nach einer allfälügen Bewilligung der problemati-
schen Anwendung begegnen? Im Zusammenhang mjt einem 
TodesfeU durch Anwendung von RU-486 auf dem grauen Markt 
wfrd in Wien zur Zeit staatsanwaltschaftüch ermittelt. Wie 
können der Bundesrat imd cüe Arzneimittelbehörde verhin-
dem, dass ein Schwarzmarkt entsteht (ähnüch wie bei Viagra), 
nachdem der Hersteller von RU-486 zugegeben hat, dass in Pa-
kistan und Bangladesch bereits ein solcher Markt besteht 
durch unter chinesischer Lizenz hergesteUte PiUen. 

6. Die physischen und besonders cüe psychischen Folgen ei-
ner Abtteibung mit RU-486 sind anders als bei einer operativen 
Abtteibung. Die Frau ttägt cüe Verantwortung, sie wfrd zur ak-
tiv Handelnden, nicht mehr der Arzt. Die Last vrird grösser Ein-
mal die PiUe genommen gibt es kein zurück mehr, obwohl sich 
der Tötimgsprozess über drei bis fünf Tage hinziehen kann. Das 
kann unter Umständen bis zur Verzweiflung der Frau führen. 
TodesfeUe mussten auch schon registriert werden. Die PiUe 
kann als frauenfeindUch bezeichnet werden. Das anerkennen 
auch Abtteibungsbefürworterinnen aus dem feministischen 
Lager Deshalb drängt sich (üe Frage auf. ob der Bundesrat nicht 
veranlassen muss. dass vorgängig der BewUügung von unab-
hängigen Fachleuten eine Art «Umweltverttägüchkeitsbericht» 
ersteUt werden soU. welcher cüe.psychischen und physischen 
Folgen von RU-486 wissenschaftUch untersucht und zwar un-
ter Einbezug der kursierenden fünf TodesfäUe in Wien? 
Antwort des Bundesrates: 26. Mai 1999 

1. RU 486 (Mffegyne) ist in Frankreich zugelassen (der Bei-
packzettel ist bei der IKS vorhanden) für: 
- Zusammen mit Prostaglan(ün für den friihzeitigen Schwan-
gerschaftsabbmch (bis 49 Tage nach der letzten Periode); 

- Zur Aufweichung und Erweitemng des Muttermundes (an-
steUe von Prostaglan(ün); 

a) vor therapeutischen Schwangerschaftsabbrüchen bis ca. 
14 Wochen mit der Absaugmethode 

b) fiir Abbrüche im 2. Trimester mit Prostaglan(ün. 
- Auslösung der Fehlgeburt bei abgestorbenem Fötus (fetal de 
ath in utero). 

In der Schweiz ist die Zulassung für dieselben Indikationen 
beanttagt. 

Im Rahmen von Artikel 120 Absatz 1 Sfrafgesetzbuch ist der 
Schwangerschaftsabbmch auf ärztüche Incükation hin sfraflos. 
Beim Zulassungsverfahren des Heilmittels RU 486 geht es nicht 
um cüe Frage «Schwangerschaftsabbmch ja oder nein», son-
dem einzig um die Prûfûng einer altemativen Methode für ei-
nen gesetzUch zulässigen Eingriff, so wie seinerzeit die Saug-
methode die konventioneUe Curettage ersetzt hat oder wie für 
Spätabbrüche Prostaglandin eingeführt wurde ansteUe von 
Salzlösung oder Kaiserschnitt. 

2. In England gilt seit 1968 eine ähnüche gesetzüche Rege 
lung des Schwangerschaftsabbmchs wie in der Schweiz; Es 
braucht eine sozial-medizinische Indikation, cüe von einem 
zweiten Arzt gesteUt werden muss; Es handelt sich nicht um 
eine Fristenlösung. 

Es tr iff i nicht zu. dass RU 486 den Schwangerschaftsabbmch 
banaüsiert. Vielmehr wfrd (üe Frau, wie der InterpeUant unter 
Ziffer 6 selber festhält, dadurch stärker in die eigene Verant-
wortung genommen, als wenn der Eingriff durch einen Arzt / 
eine Ärztin durchgeführt wfrd. Der Entschluss zum Schwan-
gerschaftsabbmch verlangt, imabhängigvon der angewandten 
Methode, eüie psychische Verarbeitung. Die Zahlen aus Frank-
reich, England, Schweden beweisen, dass es wegen RU 486 
nicht zu mehr Schwangerschaftsabbrüchen gekommen ist 
(Quelle; Europarat, INED) 

Die interkantonale KonttoUsteUe für Heilmittel (IKS) ist eine 
gemeinsame Priff- und RegistriersteUe der Kantone, cüe selb-
ständig über die Zulassung von Heilmitteln in der Schweiz ent-
scheidet. Der Bundesrat hat keinen Einfluss auf die Prüfung 
und Zulassung von Heilmitteln. 

3. Diese Erklämng wurde am 23. November 1995 durch cüe 
Schweizerische Sanitätsdfrektorenkonferenz abgegeben. Sie 
hat die HersteUerfirma aufgefordert, das Zulassimgsgesuch zu 
stellen. 

4. Wie bereits unter Ziffer 2 dargelegt, haben cüe Schwan-
gerschaftsabbrüche in Frankreich, England und Schweden 
nach der Einfühmng von RU 486 nicht zugenommen. 

5. Sowohl in England wie in Frankreich schreibt das Gesetz 
vor, dass Schwangerschaftsabbrüche genereU nur in zugelas-
senen Küniken vorgenommen werden dürfen. Das hat mit RU 
486 nichts zu mn. 

Die Kompükationsrate ist wissenschaftüch gut belegt und 
sehr gering. Es kam bis anhin zu einem einzigen TodesfaU -
nicht wegen RU 486, sondem wegen des damals in Frankreich 
verwendeten Prostaglancüns Nalador (Sulprostone). Bisher 
sind in England, Schweden und Frankreich gegen 500*000 
Schwangerschaftsabbrüche mit RU 486 durchgeführt worden. 
Das ergibt eine sehr niedrige Mortalität, wésentûch geringer 
als mit anderen Methoden. 

Die Versagerquote bettägt 2-5%. In cüesen FäUen muss cüe Ab-
saugmethode nachttägüch ergänzend angewandt werden. 
Auch bei der Absaugmethode muss manchmal ein zweites Mal 
curettiert werden. 

Ein grauer Markt ist in der Schweiz nicht zu erwarten. RU 
486 wfrd ausschüessüch unter sfrenger RezeptpfUcht und ärzt-
ücher Aufsicht abgegeben werden. Die Gefahr eines Grau-
marktes besteht um so weniget als RU 486 offiziell zugelassen 
sein wird. Mit Entwicklungsländem wie Pakistan und Bangla-
desch, die über kein ausgebautes Gesundheitsnetz verfügen 
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und wo der Schwangerschaftsabbmch verboten ist, kann cüe 
Simation in der Schweiz wohl kaum vergüchen werden. 

6. Es ist richtig, dass es auch Befürworterinnen einer übera-
len Schwangerschaftsabbmchsregelung gibt, welche RU 486 
ablehnen. Sie stützen sich u.a. auf eine Publikation von Rena-
te Klein, die nachweislich wissenschaftiich in gewissen Teilen 
nicht haltbar ist (s. Kommentar von Jane Cottingham von der 
WHO). Ihre Ablehnung ist zudem häufig mit chemiekritischen 
Bedenken verbunden. In der Schweiz haben sich zwöff Frau-
enorganisationen, analog zu USA und Frankreich, für cüe Zu-
lassung von RU 486 ausgesprochen. 

Die angeblichen TodesföUe infolge RU 486-Schwai-zmarkt in 
Wien sind nach dem Kennmisstand des Bundesrats nicht auf 
dieses Medikament zurückzuführen. 

RU 486 ist seit über 10 Jahren in Frankreich und seit bald 10 
Jahren in England und Schweden in Anwendung, ohne dass 
grosse Risiken bekannt wurden. RU 486 ist ausgiebig erforscht 
und wissenschaftüch untersucht. Es gibt mehrere Nachunter-
suchungen von Frauen, cüe auch die psychologische Verfräg-
üchkeit belegen. 
Beschlüsse. 18.6.1999 NR. Die Diskussion wird verschoben. 
Zusätzliche Infos. Zuständig: Departement des Innem (EDI). 

99.3061 
Umsetzung des Berufsbildungsartikel 
Eingereicht von: HoUenstein Pia 
Einreichungsdamm: 10. März 1999 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreif ab: 26. Mai 1999 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. Die am 18.04.1999 zur Abstimmung kom-
mende Bundesverfassung schaffl für die Bemfsbildung mit Art. 
63 eine umfassende Bundeskompetenz. Es wird keine Ein-
schränkung mehr auf sogenannte BIGA-Bemfe geben. Beson-
ders befröffen davon sind vor aUem Bemfe im Gesundheits-
wesen, speziell cüe Pflegebemfe. 

Ich bitte den Bundesrat folgende Fragen zu beantworten. ' 
1. Wie sieht der konkrete Zeitplan für die Umsetzung dieser 

materiellen Neuemng aus? 
2. Werden durch die Inkraftsetzung von Art. 63 BV diejeni-

gen Bemfe, die z.Z. von der Sanitätscürektorenkonferenz (SDK) 
geregelt werden, in Zukunft gleich geregelt werden, vrie bis-
herige BIGA-Bemfe? Werden z.B. die Bemfe im Gesundheits-
wesen mit der Neuemng, der Erziehungsdfrektorenkonferenz 
untersteUt, statt wie bisher der SDK? 

3. Welche Konsequenzen ergeben sich daraus? (Gmndaus-
bildûng, Anerkennung, BemfsschuUehrerausbildung, Fortbil-
dung etc.)? 

4. Bedeutet cüe neue Regelung auch eine flnanzieUe Mitbe 
teiügung des Bundes an den Umstmkmriemngskosten, cüe 
den Kantonen erwachsen werden? 

Antwort des Bundesrates; 26. Mai 1999 
Das Volk stimmte am 18. April 1999 der neuen Bundesver-

fassung zu. Über den Zeitpunkt des Inkraftfretens wird gemäss 
Bundesbeschluss vom 18. Dezember 1998 über eine neue Bun-
desverfassung (üe Bundesversammlung entscheiden. AUer Vor-
aussicht nach dürfte dies auf den 1. Januar 2000 geschehen. 
Dies bedeutet, dass von cüesem Damm an der Bund cüe Be 
mfsbüdung in sämüichen Bereichen regeln kann. 

Zusammen mit einer Expertenkommission hat das Bundes-
amt für Berufsbildung und Technologie (BBT) den Entwurf für 
ein total revidiertes Bemfsbildungsgesetz erarbeitet. Dieser 
Entwurf ist anfangs Mai 1999 in cüe Vemehmlassung gegan-
gen, und cüe Interessierten haben bis zum 15. Oktober 1999 
Zeit, dazu Stellung zu nehmen. Nach Überarbeitung des Ent-
vmrfs wfrd der Bundesrat die Botschaft zum revicüerten Be 

mfsbUdungsgesetz dem Parlament unterbreiten. Unmittelbar 
nach dem Ablauf der Referendumsfnst wfrd er das Gesetz in 
Kraft setzen. Die akmeUe Fassung des Gesetzesentwurfs ttägt 
dem Umstand Rechnung, dass der Bund in Zukunft für cüe ge 
samte BemfsbUdung zustäncüg sein wfrd. 

Zu den einzelnen Fragen nimmt der Bundesrat wie folgt Stel-
lung: 

1. Vorschriften über den gesamten Bemfsbildungsbereich -
also auch über cüe Bemfe im Gesundheitswesen, im SpezieUen 
über cüe Pflegebemfe - kann der Bund erlassen, wenn die neue 
Bundesverfassung und das neue Bemfsbildungsgesetz in Kraft 
sind. 

SchUesst sich der Ständerat in Bezug auf den Erlass des 
LehrsteUenbeschlusses II dem Nationalrat an, können auf 
Gmnd dieses Erlasses bereits ab dem 1. Januar 2000 Projekte 
unterstützt werden, die bisher nicht in den Aufgabenbereich 
des BBT gehörten. Dies erlaubt es, in den Bereichen Gesund-
heit, Soziales und Kunst innovative Vorhaben zu initüeren und 
auf diesem Wege Erfahmngen zu sammeln, welche für die Um-
setzung des neuen Bemfsbildungsgesetzes von grosser Bedeu-
mng sein werden. 

2. Das neue Berufsbildungsgesetz geht von einem Kooperati-
onsmodell aus und wird cüe Aufgaben von Bund, Kantonen, Ver-
bänden und andem beteiligten Paitnem in der BemfsbUdung 
definieren. Bei der Umsetzung wfrd der Bund mit den Instim-
tionen, die sich bisher um cüe nicht bundesrechtüch geregelte 
BemfsbUdung gekümmert haben (z. B. mit dem Schweizerische 
Rote Kreuz), eng zusammenarbeiten. Ob die Kantone ihre Ko-
ordinationsaufgaben der Erziehungs- oder der Sanitätsdfrekto-
renkonferenz anvertrauen woUén, liegt in deren Ermessen. 

3. Über Einzelheiten wie GmndausbUdung und WeiterbU-
dung, Anerkennung von Schulen, Ausbüdung der Lehrkräfte 
usw. kann der Bundesrat heute noch keine verbindlichen Aus-
sagen machen. Er wird Lösungen freffen, cüe zu einem 
kohärenten Bemfsbüdungssystem führen und cüe von den be 
teiügten Partnern mitgettagen werden. 

4. Der Bund wfrd sich bei der Entrichtung von Kostenbeifrä-
gen an die Kantone an cüe Subventionsbestimmungen des neu-
en BemfsbUdungsgesetzes halten. 
Beschlüsse. 18.6.1999 NR. Die Diskussion wfrd verschoben. 
Zusätzliche Infos. Zustän(üg: Volkswirtschaftsdepartement 
(EVD). 

98.3619 
Crundversicherung ohne Schwangerschaftsabbrüch? 
Eingereicht von; Stump Doris 
Einreichungsdamm; 17. Dezember 1998 
Eingereicht im; Nationafrat 
Stand der Beratung; Erledigt 

Eingereichter Text. Die Orgamsation PRO LIFE macht über In-
temet Werbung für eine Krankenversichemngslösung ohne Fi-
nanziemng von Schwangerschaftsabbrüchen. Da ich bisher 
der Auffassung war, dass Schwangerschaftsabbrüche, faUs sie 
bewilügt sind, zu den obligatorischen Leistungen der Grund-
versichemng gehören, bitte ich den Bundesrat um die Beant-
wormng folgender Fragen: 

1. Hat er Kenntnis von (üesem Angebot? Weiss er, um welche 
Krankenkasse es sich handelt? 

2. Besteht tatsächüch cüe MögUchkeit für eine Krankenkas-
se, eine Leistung der Gmndversicherung aus ihrem Angebot 
herauszulösen? Wie gedenkt er zu intervenieren, wenn dies 
der FaU ist? 

3. Bietet PRO LIFE ihren Versicherten eine günstigere Prämie, 
wenn sie auf einen Schwangerschaftsabbmch verzichten? Wer 
kann unter welchen Bedingungen davon profltieren? Wie wfrd 
die Verzichtsbereitschaft abgeklärt? 
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4. Können Männer, deren Frauen auf einen Abbmch ver-
zichten, auch von dieser Reduktion profitieren? 

5. Angenommen eine bei PRO LIFE versicherte Frau muss 
ttotzdem einen Abbmch vornehmen lassen, kann sich die Kas-
se aufgmnd der geleisteten Unterschrift weigem, die Kosten 
für den Abbmch zu übemehmen'? 

6. Bestehen Erhebungen über Krankenkassenzahlungen für 
Schwangerschaftsabbrüche? Ist es zufreffend, dass - \Ae PRO 
LIFE behauptet - jährüch in der Schweiz für 30'000 Schwanger-
schaftsabbrüche 100 Milüonen Franken über die Krankenkas-
sen ausgegeben werden? 

7. Wie beurteUt er die Tatsache, dass sich eine Krankenkas-
se für eine Kampagne gegen eine vom Parlament beschlossene 
Regelung im KVG efrispannen lässt? 

98.3609 
Sexuelle Übergriffe in Auslandeinsätzen 
Eingereicht von: HoUenstein Pia 
Einreichungsdatum; 16. Dezember 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreif ab: 1. März 1999 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. Ich bitte den Bundesrat, folgende Fragen zu 
beantworten: 

1. Ist er der Meinung, dass die Verantwortung des EDA als Ar-
beitgeber auch für cüe Mitarbeiter des EDA im Ausland und für 
Schweizer Männer in humanitären Auslandeinsätzen güt? 
Wenn ja, was unternimmt das EDA, um sexueUe und sexisti-
sche Übergriffe der für cüe Schweiz tätigen Mitarbeiter in Aus-
landeinsätzen gegenüber Einheimischen (ob Mitarbeiter oder 
Dritte) präventiv zu verhindem? 

2. Welches Gewicht wfrd dem Thema Machtverhältnisse 
zvrischen den Geschlechtera sowie Integrität und Wifrde von 
Frauen in den AusbUdungen beigemessen, cüe Schweizer Män-
ner vor OSZE-Einsätzen und anderen Auslandeinsätzen erhal-
ten? Erhalten sie Merkblätter? 

3. Werden Männer vor ihrem Auslandeinsatz auf das Pro-' 
blem des MachtgeßUes und des mögUchen Machtmissbrauchs 
gegenüber einheimischen Frauen sensibUisiert? 

4. Wfrd eine Mögüchkeit für Einheimische geschaffen, im 
FaUe von sexueUer Belästigung eine übergeordnete SteUe an-
mfen zu. können? 

5. Bemüht sich cüe Schweiz im Rahmen der OSZE, auf das 
Problem aufriierksam zu machen und entsprechende generel-
le Vorkehmngen zu tteffen? 
Beschlüsse. 19.3.1999 NR. Die Diskussion wird verschoben. 
Zusätzliche Infos, Zustäncüg: Departement für auswärtige An-
gelegenheiten (EDA). 

98.3563 
Ausbildung zur Kindergärtnerin und zum Primarlehrer 
Eingereicht von: Heim Alex 
Einreichungsdatum: 10. Dezember 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beratung: Erledigt 

Eingereichter Text. Fragen an den Bundesrat; 
1. Ist er nicht auch der Meinung, dass es etwas übertrieben 

ist, wenn künftig für (üe AusbUdung zur Kindergärtnerin oder 
zum Primarlehrer die Mamrität mit anschüessendem Smdium 
an einer Pädagogischen Hochschule verlangt wfrd? 

2. Was hat die Erziehungsdfrektoren Konferenz (EDK) für 
Gründe, in Zukunft (üe vielen kantonalen und regionalen Se 
minare zu schüessen und Pädagogische Hochschulen zu er-
richten, welche neu cüe AusbUdung zum Primarlehrer über-
nehmen werden? 

3. Entstehen mit dem neuen AusbUdungsmodeU für cüe Kan-
tone Mehrkosten? Wenn ja, wie gross werden diese sein? 

4. Ist er allenfaUs bereit, die gesetzlichen Grundlagen zu 
schaffen, damit - nebst der Ausbildimg an der Pädagogischen 
Hochschule - cüe Ausbildung am Seminar (seminaristisches 
ModeU) weiterhin mögüch ist? 

98.3173 
Studie «Kinder, Zeit und Geld» 
Eingereicht von: Fehr Jacqueline 
Eimeichungsdamm: 28. April 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlimgsreff ab: 1. Juü 1998 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. Die Stucüe «Kinder, Zeit und Geld», welche 
vom Bundesamt für Sozialversichemngen im Febmar 1998 
herausgegeben wurde, hat in der Bevölkemng heffige Diskus-
sionen ausgelöst. Die Smdie enthält in der Tat brisante Aussa-
gen, cüe erhebüche poütische Konsequenzen zur Folge haben 
könnten. 
In diesem Zusammenhang bitte ich den Bundesrat um cüe Be 
antwormng folgender Fragen: 

1. Welche Schlussfolgemngen zieht er aus der Smcüe. vor al-
lem im Hinbück auf eine aUfälüge Bundesregelung für cüe Kin-
derzulagen? 

2. Die Smcüe zeigt auf, dass cüe Steuerabzüge für Kinder und 
Famiüen, wie sie cüe einzelnen kantonalen Steuergesetze vor-
sehen, bessere Einkommen deutüch bevorzugen. Ist er bereit, 
im Bereich der Steuem nach Lösungen zu suchen, welche vor 
aUem cüe einkommensschwächeren Eltem enüasten? 

3. Welche weiteren Mögüchkeiten sieht er, um cüe einkom-
mensschwächeren Eltem gezielt zu enüasten und cüe Kosten 
für die Kinder gerechter auf cüe GeseUschaft zu verteUen? 
Antwort des Bundesrates vom 1. Juü 1998. 
Beschlüsse. 9.10.1998 NR. Die Diskussion wfrd verschoben. 
Zusätzliche Infos. Zuständiges Departement: Departement des 
Innem (EDI). 

98.3139 
Sportclubs. Sexuelle Ausbeutung und Gewalt 
Eingereicht von: Bühlmann Cédle 
Einreichungsdamm: 20. März 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreif ab: 20. Mai 1998 (Nationafrat) 

Eingereichter Text. Ich stelle dem Bundesrat folgende Fra-
gen: 

1. Ist et resp. das VBS bereit, gegen diese fatale Negiemng 
der vorhandenen schwerwiegenden Probleme etwas zu unter-
nehmen? 

2. Sind Konzepte vorhanden oder in Planung, welche die Pro-
blematik der Kindesmisshandlung und Ausbeumng in (üe Trai-
nerausbUdung (J+S, Maggüngen) als festen BestandteU inte 
grieren? 

3. Welche Massnahmen gedenkt er resp. das zustäncüge De 
partement zu ergreffen, um cüe Sportverbände, Sportvereine 
und Clubs mit der Problematik vertraut zu machen und cüe 
Verantwortlichen des Ressorts «Sport» entsprechend auszubil-
den? 

4. Kann er sich eine landesweite Sensibiüsiemngskampagne 
zu diesem Thema vorsteUen? 

5.. Sind schweizerische Untersuchimgen und wissenschaftü-
che Smdien zu (üesem Thema in Auffrag gegeben oder ge 
plant? Wenn nicht, wäre er bereit, das zu veranlassen? 
Beschlüsse. 26.6.1998 NR. Die Diskussion vrird verschoben. 
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Zusätzliche Infos. Zustäncüg: Departement für Verteidigung, 
Bevölkemngsschutz und Sport (VBS). 

98.3079 
Härtefälle bei ausreisepflichtigen Bosnierinnen 
Eingereicht von: Bäumlin Ursula 
Einreichungsdamm: 5. März 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Erledigt 

Eingereichter Text. Der Schlussbericht zur «Evaluation des 
Rückkehrhiffe- und Wiedereingüedemngsprogramms für bos-
nische Staatsangehörige», welche vom Instimt für Ethnologie 
der Universität Bem im Auffrag der DEZA durchgeführt wur-
de, hält u.a. fest, dass «ein befrächtücher Teil jener ausreise 
pfüchtigen bosnischen Staatsangehörigen, cüe bisher am 
Rückkehrhiffe- und Wiedereingüedemngsprogramm nicht 
teilgenommen haben, als HärtefäUe zu befrachten sind, de 
nen eüie Rückkehr nach BiH zum jetzigen Zeitpunkt nicht zu-
gemutet werden kann». Die Unzumutbarkeit vrird u.a. mit den 
geringen bis gänzüch fehlenden Wiedereingüedemngschan-
cen begründet. Daraus leiten die Fachleute die Empfehlung an 
den Bundesrat ab, dass Rückkehrstaffelungen «auf 
Differenzierangen nach ressourcenorientierten Wiederein-
güedemngskriterien basieren sollten», und legen den Finger 
auf den wunden Punkt, dass «die Rückkehr an den Herkunft-
sort für cüe von Relokation Befroffenen nichts anderes als die 
Fortsetzung ihrer Verfreibungs- und Fluchtgeschichte bedeu-
ten» würde. 

Von cüesem HärtefaUbefund sind bosnische Frauen am meis-
ten befröffen. Ist der Bundesrat bereit, die den Kantonen 
empfohlenen restriktiven Ausreisefristverlängemngen (bei ge 
mischten Ehen, Schwangerschaft/Geburt nach 1996, schwere 
Krankheit) auf sie auszudehnen? 

Wo soUen cüese HärtefäUe unter bosnischen ausreisepffich-
tigen Frauen gemeldet werden? 

Wer entscheidet über cüe Zumutbarkeit der ihnen bei Frist-
überschreimng angecfrohten Ausschaffung? 

Was für einen Stams erhalten sie bei Anerkennung der Un-
zumutbarkeit der Rückschaffüng? 

Ist der Bundesrat bereit, cüe Traumatisiemng bei cüesen Här-
tefaUen zu berücksichtigen? 
Antwort des Bundesrates vom 3. Juni 1998. 
Beschlüsse. 26.6.98: NR. Die Diskussion wird verschoben. 
19.3.99: Der Vorstoss wfrd abgeschrieben, da der Urheber aus 
dem Rat ausgeschieden ist. 
Zusätzliche Infos. Zuständiges Departement: Justiz- und Poü-
zeidepartement (EJPD). 

98.3122 
Kindesentführungen 
Eingereicht von; Aeppü Wartmann Regine 
Einreichungsdamm; 19. März 1998 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Noch nicht behandelt 
Behandlungsreif ab: 8. Juni 1998 (Nationalrat) 

Eingereichter Text. Trotz intemationaler Abkommen und staat-
ücher Hilfsmassnahmen lassen sich Kindesentführungen nicht 
verhindem. Es ist deshalb angezeigt, regelmässig zu überprüfen, 
ob die gettoffenen Massnahmen zweckmässig und ausreichend 
sind. Ich frage deshalb den Bundesrat an: 

1. Welche Bilanz kann unser Land im Zusammenhang mit 
der Durchsetzung der Intemationalen Übereinkommen im Be 
reich der Kindesentfühmng ziehen? Geüngt es der Zenttalbe 
hörde, gegen Kindesentfühmngen rasch und erfolgreich ein-
zuschreiten? Wo üegen aUenfalls cüe Schwierigkeiten? 

2. Im Bericht des Bundesrates zur «Küidesnüsshan(Uung in 
der Schweiz» vom 27.06.1995 (BBl 1995 IV, S. 12) ist von büate 
ralen Abkommen mit Tunesien und Algerien cüe Rede. Was ist 
der Stand der VerhancUungen? Werden mit Nichtvertragsstaa-
ten büaterale Abkommen angesfrebt? Gibt es andere Fonnen 
von zwischenstaatücher Zusammenarbeit? 

3. Wieviele Fälle von Kindesentfühmngen hatte die Zenttal-
behörde in den letzten zwei Jahren zu behandeln? Welche Länder 
waren dabei involviert und waren die Interventionen erfolg-
reich? 

4. Wie lange dauert ein Rückführungsverfahren durch-
schnittlich? 

5. Mit wievielen SteUenprozenten ist die Zenfralbehörde aus-
gestattet? Sind sie ausreichend? 

6. Im Bericht «Kindesmisshandlung in der Schweiz» wurde 
aufgeführt, dass im Bereich Kindesentfühmngen in Verbin-
dung mit Kinderhandel und sexueUem Missbrauch von Kin-
dem HancUungsbedarf bestehe. Welche Ansttengungen sind 
diesbezügüch inzwischen untemommen worden? 

7. Im gleichen Bericht war zu lesen, dass nüt der Öflnung der 
Grenzen in Europa für den freien Personenverkehr eine Ver-
bessemng und Beschleunigung der BehancUung von solchen 
Fällen vorgesehen werden müsse. Welche Vorkehren sind dies-
bezügüch gettoffen worden? 

8. Welche Massnahmen und Empfehlungen werden gettof-
fen bzw. abgegeben, um Kindesentfühmngen zu verhindem? 

9. Wie fûnktioniert cüe Zusammenarbeit mit privaten 
Organisationen? Inwiefem werden cüese vom Bund unter-
stützt? 

Beschlüsse. 26.6.1998 NR. Die Diskussion wird verschoben.  

97.3314 
Sonntagsarbeit. Berücksichtigung des Volkswillens 
Eingereicht von: Rennwald Jean-Claude 
Einreichungsdamm: 18. Juni 1997 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beramng: Erledigt 
Eingereichter Text. Im Kreisschreiben an die kantonalen VoU-
zugsbehörden des Arbeitsgesetzes vom 10.03.1997 mit dem Titel: 
«Ablehnung des Arbeitsgesetzes: Auswfrkungèn auf cüe Bewil-
ügungspraxis» schreibt das BIGA unter anderem: «Besonders 
hinweisen möchten wfr auf cüe Frage der Sonntàgsarbeit in 
Verkaufsgeschäften. Die vorgesehene Einfühmng von sechs be 
wilügungsfreien Sonntagen im Verkauf war unbestteitbar ein 
wesentücher, wenn nicht gar ein entscheidender Gmnd für die 
Ablehnung der Arbeitsgesetzrevision durch das Volk. Ander-
seits besteht aber auch ein gewisses Bedürfnis nach einer be 
schränkten Zulassung von Sonntagsarbeit im Verkauf ohne 
grossen administtativen Aufwand, nicht zuletzt im Sinn einer 
besseren Koordination mit den Ladenöflhungsvorschriften der 
Kantone.» Weiter führt das BIGA dazu aus: «Danach soUen ins-
besondere nur noch zwei jährUche Globalbewilügungen zuge 
lassen werden; cüese dafür ohne weitere Bedürfriisabklämng, 
da aufgrund einer genereUen BeurteUung ein Bedürfnis in diesem 
Umfang als gegeben angesehen werden karin. Weitergehende 
Globalbewilügungen süid grundsätzüch nicht zu erteUen. ausser 
es lägen wfrküch besondere örtüche bzw. regionale Verhält-
nisse vor.» 

Wfr fragen den Bundesrat; Ist ihm dieses Schreiben bekannt? 
Ist er nicht der Auffassung, dass cüeses Kreisschreiben dem 
Volkswillen widerspricht, wie er bei der Volksabstimmung 
vom 01.12.1996 zum Ausdmck gekommen ist, als 67 Prozent 
der Stimmbürger cüe Revision des Arbeitsgesetzes abgelehnt 
haben ? Ist er nicht der Meinung, dass dieses Schreiben in to-
talem Widerspmch zur Tatsache steht, dass - wie cüe Vox-Ana-
lyse zeigt - die Ablehnung der Sonntagsarbeit für den Ausgang 
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(Üeser Abstimmung eine entscheidene RoUe gespielt hat? Kann 
uns der Bundesrat bei dieser Gelegenheit mitteilen, wieweit 
cüe Arbeiten an der Revision des Arbeitsgesetzes inzwischen 
gediehen sind? 
Beschlüsse. 10.10.1997 NR. Die Diskussion wfrd verschoben. 
18.6.1999 Abgeschrieben, weü seit mehr als zwei Jahren hän-
gig-

97.3301 
Anrechenbarkeit von Haus-, Erziehungs- und Betreuungs-
arbeit. Richtlinien 
Eingereicht von: Gonseth Ruth 
Eimeichungsdatum: 17. Juni 1997 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Erlecügt 

Eingereichter Text. Ich bitte den Bundesrat folgende Fragen 
zu beantworten: 

1. Welche Erfahrungen wurden in der Bundesverwaltung bis-
lang mit der Umsetzung des obengenannten Auftrages ge 
macht? Gibt es Auswertungen oder KonttoUen der Ausführung? 

2. Welche Richtlinien bestehen auf Bundesebene zur Aus-
fühmng von Artikel 138 Absatz 2, 2. Satz? Wenn nicht, ist der 
Bundesrat bereit, solche Richtlinien zu schaffen und in ver-
schiedenen Ämtem zumindest Püotprojekte zu starten? 

3. Gibt es entsprechende Schulungsangebote für Personal-
verantwortüche? 

4. Wie gedenkt der Bundesrat seüier eigenen Verordnung 
genügend Nachachtung zu schaffen? 
Beschlüsse. 10.10.1997 NR. Die Diskussion vrird verschoben. 
18.6.1999. Abgeschrieben, weil seit mehr als zwei Jahren hän-
gig-

97.3305 
Schülerleistungen im internationalen Vergleich 
Eingereicht von: Widmer Hans 
Einreichungsdatum: 18. Juni 1997 
Eingereicht im: Nationalrat 
Stand der Beratung: Erletügt 

Eingereichter Text. Im Hinbück auf cüe Bedeumng der mathe 
matisch-namrwissenschaftüchen Fächer in einer «verwissen-
schaflüchten» GeseUschaft, bitte ich den Bundesrat, folgende 
Fragen zu beantworten: 

1. Ist er im Rahmen seiner Kompetenz bereit, Massnahmen 
zu ergreffen, welche a. cüe Quaütät des Ausbildungsstandes in 
den Fâchera Mathematik und Naturwissenschaften mindestens 
sichera und b. aUenfaUs verbessera. 

2. Welche Massnahmen.bezieht er für a. und welche für b. in 
Bettachf? 

3. Was gedenkt er zu mn, um den negativen Einfluss des Ge 
schlechtsunterschiedes auf cüe Leistungen in den Bereichen 
Mathematik und Naturwissenschaft zu verringem? 
20.8.1997. Antwort des Bundesrates. 
Beschlüsse. 18.6.1999. Abgeschrieben, weü seit mehr als zwei 
Jahren hängig. 

197.3147 
jCabaret-Tänzerinnen. Kontrolle der Arbeltsvermittlungsagen-
jturen 
[Eingereicht von: Bühlmann CécUe 
lEinreichungsdatiun: 20. März 1997 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Erlecügt 

EingereiditerTex. Für die Arbeitsvermitduiig ins Ausland oder aus 
'dem Ausland verlangt das AVG neben eüier kantonalen Be 

wilügimg zusätzUch auch ncxJi eine BewiUigung durch das BIGA 
(Art 2 Abs. 3 AVG). Die Auslandvermittiungsagenturen spiden 
beim Vermitteln von Cabaret-Tänzerinnen dne entschddende RoUe. 
Sie SteUen häuflg im Ausland den ersten Kontakt nüt den zukünf-
tigen Cabaret-Tänzerinnen her und IcKken cüese oft durch harm-
lose Zeitungsinserate an. Ich fi:age deshalb den Bimdesrat an: 

1. Werden cüese Auslandvermittiungsagenturen durch cüe 
Bewilügungsbehörclen wie das BIGA und cüe kantonalen Arbeits-
ämter einer eingehenden Prûfûng und regelmässig wieder-
kehrenden KonttoUen unterzogen? 

2. Gibt es einen Ehrenkodex unter (üesen Agenmren. wonach 
cüe Vermittlung von Frauen zum Zwecke der wirtschaftüchen 
Ausbeumng ihrer Sexuaütät verboten ist? 

3. Wäre der Bundesrat bereit, cüesen Agenturen cüe nötigen 
Auflagen zum Schutze der bettoffenen Frauen zu machen und 
cüe KonttoUen zu verschärfen? 
Beschlüsse. 20.6.1997 NR. Die Diskussion wfrd verschoben. 
19.3.1999. Abgeschrieben. weU seit mehr als zwei Jahren hän-
gig-

97.3090 
Wo sind die Frauen? 
Eingereicht von: Vermot Ruth-Gaby 
Einreichungsdamm: 12. März 1997 
Eingereicht im: Nationafrat 
Stand der Beramng: Erlecügt 

BngereichterText Die Tätsache, dass fast ausschüessüch Männer 
Mitgüeder der Arbeitsgmppen sind, zeigt einmal mehr, dass 
wfr von der Reaüsiemng von GleichsteUungsfordemngen noch 
weit entfemt sind. So gesehen ist die Regierungs- und Verwal-
tungsreform ausschüessüch ein Männergeschäft, cüe Sicht eine 
reine Männersicht. Ich fordere den Bundesrat auf, mfr folgende 
Fragen zu beantworten: 
- Wamm sind die Frauen in einem so wichtigen Projekt wie 
die Regiemngs- und Verwaltungsreform derart ausgegrenzt? 
- Was gedenkt der Bundesrat zu tim, um für die Weiter-
fühmng der Reform eine paritätische Mitarbeit von Frauen 
und Männem zu eneichen? 
- Ist der Bimdesrat auch der Meinung, dass die Gleichstel-
lungsbeauftragten der Aemter sowie Vertteterinnen des Büros 
für GleichsteUung von Frauen und Männem besonders geeignet 
sind, cüe GleichsteUungsanüegen in Reformprozesse einzu-
bringen? 
- Warum hält sich der Bundesrat nicht an seine eigenen 
Gnmdsätze, nach denen Frauen in Arbeitsgmppen und Kom-
missionen Einsitz nehmen müssen? 
Beschlüsse. 20.6.1997 NR. Die Diskussion wfrd verschoben. 
19.3.1999. Abgeschrieben, weU seit mehr als zwei Jahren hän-
gig-

Geschäfte des Bundesrates 

99.038 
AHVC. Revision der freiwilligen Versichemng 
Stand der Beratung: Noch nicht béhandelt 
BehancUungsreff ab; 5. Juni 2000 (Nationafrat) 6. Dezember 
1999 (Ständerat) 

Botschaft vom 28. April 1999 zur Änderung des Bundesgeset-
zes über die Alters- und Hinterlassenenversichenmg (Revision 
der freiwilügen Versichemng) (BBl 1999 4983) 
Voriage 1 
Bundesgesetz über die Alters- und Hinterlassenenversichemng 
(AHVG) 
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Zusätzliche Infos. Zustäncüg; Departement des Innem (EDI) Be 
handelnde Kommissionen; Kommission für soziale Sicherheit 
und Gesundheit NR (SGK-NR) und Kommission für soziale 
Sicherheit und Gesundheit SR (SGK-SR). 

99.022 
aUmverteilungsinitiative». Volksinitiative 
Stand der Beramng; Noch nicht behandelt 
BehancUungsreff ab: 20. September 1999 (Nationafrat) 6. März 
2000 (Ständerat) 

Botschaft vom 1. März 1999 über cüe Volksinitiative «Sparen 
beim Miütär und der Gesamtverteidigung - für mehr Frieden 
und zukimftsgerichtete Arbeitsplätze (Umverteilungsinitiati-
ve)» (BBl 1999 3285) 
Vorlage 1 
Bundesbeschluss über cüe Volksimtiative «Sparen beim Miütär 
und der Gesamtverteicügung - für mehr Frieden und zu-
kunftsgerichtete Arbeitsplätze (Umverteilungsinitiative)» 
Zusätzliche Infos. Zuständig: Departement für Verteiiügung, 
Bevölkerungsschutz und Sport (VBS). Behandelnde Kortimis-
siorien; Sicherheitspoütische Kommission NR (SiK-NR), Anttag: 
Eintteten. Sicherheitspoütische Koinmission SR (SiK-SR). 

18.6.1999 SR. Der Bundesbeschluss vrird in der Schlussabstim-
mung angenommen. 
(BBl 1999 5039) 
Zusätzliche Infos. Zuständig; Justiz- und Polizeidepartement 
(EJPD). Behandelnde Kommissionen; Staatspoütische Kommis-
sion NR (SPK-NR), Anfrag; Einfreten. Staatspoütische Kommis-
sion SR (SPK-SR), Anfrag: Einfreten. Konnexe Geschäfte: 98.429 
99.403. 
Zusätzliche Infos. Behandelnde Kommissionen; Staatspoütische 
Kommission NR (SPK-NR), Anfrag: Einfreten. Staatspoütische 
Kommission SR (SPK-SR). 

Quelle: Parlamentarische Ceschäftsdatenbank der Pariamentsdienste. 

98.075 
Haager Übereinkommen über den Schutz von Kindern 
Stand der Beratung: Noch nicht behandelt 
Behandlungsretf ab: 31. Mai 1999 (Nationafrat) 1. März 1999 
(Ständerat) 

Botschaft vom 19. Mai 1999 befreffend das Haager Überein-
kommen vom 29. Mai 1993 über den Schutz von Kindem und 
cüe Zusammenarbeit auf dem Gebiet der intemationalen Ad-
option sowie das Bündesgesetz zum Haager Adoptionsübe 
reinkommen und über Massnahmen zum Schutz des Kindes 
bei intemationalen Adoptionen (BBl 1999). 
Voriage 1 
Bundesgesetz... 
Voriage 2 
Bundesbeschluss... 
Zusätzliche Infos. Zuständig: Justiz- und Polizeidepartement 
(EJPD). Behandelnde Kommissionen: Kommission für Rechts-
fragen NR (RK-NR) und Kommission für Rechtsfragen SR. 
(RK-SR). 

97.031 
oFür eine gerechte Vertretung der Frauen in den Bundesbehör-
den». Volksinitiative 
Eimeichungsdatum: 17. März 1997 
Stand der Beratung; Erlecügt 

Botschaft vom 17. März 1997 zur Volksimtiative «Für eine ge 
rechte Vertremng der Frauen in den Bundesbehörden» (Initia-
tive 3. März) (BBl 1997 HI 537) 
Voriage 1 
Bundesbeschluss über cüe Volksimtiative «Für eine gerechte 
Verfretung der Frauen in den Bundesbehörden (Initiative 
3. März)». 
Beschlüsse. 24.9.1998 NR. Die Frist zur BehancUung der Volksi-
nitiative wfrd um ein Jahr verlängert. 
2.12.1998 SR. Die Frist zur BehancUung der Volksinitiative wfrd 
um ein Jahr verlängert. 
21.4.1999 NR. Beschluss nach Entwurf des Bundesrates. 
8.6.1999 SR Zustünmung. 
18.6.1999 NR. Der Bundesbeschluss wird in der Schlussabstim-
mung angenommen. 
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Résumé des délibérations de l'assemblée 
fédérale sur les questions féminines et 
d'égalité 
Session de printemps 1999 
17ème session de la 45e législature dulundilerau vendredi 19 mars 1999 

Session spéciale avril 1999 
1 Sème session de la 45e législature du mardi 20 au jeudi 22 avril 1999 

Session d'été 1999 
19ème session de la 45e législature du lundi 31 mai au vendredi 18 juin 1999 

Abréviations générales 
CE Conseil des Etats 
CN Oinseil national 
Ip. Interpellation 
Ip.u. Interpellation urgente 
Mo. Motion 
Po. Postulat 
QO Question ordinaire 
QOU Question ordinaire urgente 
Rec. Recommandation 

Groupes 
C Groupe démocrate-chrétien 
F Groupe du Parti suisse de la liberté 
G - Croupe écologiste 
L Croupe libéral 
R Croupe radical démocratique 
S Croupe socialiste 
U Croupe Adl/PEP 

V Groupe de l'Union démocratique du Centre 

Commissions 

CAj Commission des affaires Juridiques 
CCP Commission des constructions publiqiies 
CdF Commission des finances 
CdC Commission de gestion 
CEATE Commission de l'environnement, de l'aménagement du territoire 

et de l'énergie 
CER Commission de l'économie et des redevances 
CIP Commission des institutions politiques 
CPE Commission de politique extérieure' 
CPS Commission de la politique de sécurité 
CSEC Commission de la science, de l'éducation et de la culture 
(3SS Commission de la sécurité sociale et de la santé publique 
CTT Commission des transports et des télécommunications 

Délégations et commissions communes 
AELE/PE Délégation AELE / Pariement européen 
AIPLF Section suisse de l'Assemblée Intemationale des pariementeires 

de langue française 
Cgra Commission des grâces 
Cred Commission de rédaction 
DA Délégation administrative 
Dec Délégation des commissions de gestion 
DF Délégation des finances 
DCE Délégation auprès du Conseil de l'Europe 
(TTEJ Croupe de travail Interpartis pour la préparation de l'élection des 

juges 
OSCE Délégation auprès de l'Assemblée pariementeire de l'OSCE 
UlP Délégation auprès de l'Union interpariementalre 
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Initiatives cantonales 

95.303 
Allocations pour enfant 
Déposé par: Soleure 
Date de dépôt: 22 mai 1995 
Etat actuel: Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le: 4 mars 1996 (Conseil national) 
16 septembre 1996 (Conseû des Etats) 

Texte déposé. Le canton de Soleure, se fondant sur l'article 93, 
2e alinéa, de la constitution fédérale, demande à l'Assemblée 
fédérale de fixer des (Uspositions unitafres pour l'ensemble de 
la Suisse dans le domaine des aUocations pour enfant et de pré-
vofr, dans le cadre de cette réglementation, l'octtoi d'une allo-
cation entière pour chaque enfant. 
Infos complémentaires. Commissions ttaitant l'objet: Com-
mission de la sécurité sodale et de la santé pubüque CN (CSSS-
CN). Amendement: Donner suite. Commission de la sécurité 
sodale et de la santé pubüque CE (CSSS-CE). 

Initiatives parlementaires 

99.434 
Congé parental pour les employés de la Confédération 
Déposé par: Teuscher Franziska 
Date de dépôt: 18 juin 1999 
Déposé au: ConseU national 
Etat acmel: Pas encore ttaité 

Texte déposé: Me fondant sur l'art. 21bis de la loi sur les rap-
ports entte les conseUs, je demande, par la présente initiative 
parlementafre, conçue en termes généraux, l'instauration d'un 
congé parental et d'un congé pour motffs famiûaux (congé 
pour s'occuper des enfants malades) pour tous les employés de 
la Confédération. Le congé parental sera accordé à tous les 
pères et à toutes les mères qui sont au service de la Confédé-
ration; U constimera un droit incüviduel incessible. Les mères 
en bénéfideront en plus du congé maternité. Par aiUeurs, on 
tiendra compte des points suivants: 
- congé parental: durée de quatte mois. Si le père et la mère 
ttavaiUent tous les deux pour le compte de la Confédération, 
Us ont droit à deux mois de congé chacun, ce cfroit étant ces-
sible. Le congé parental peut êtte pris au plus tard lorsque l'en-
fant atteint l'âge de cinq ans révolus. Des formes de temps par-
tiel ou des prises du congé au prorata doivent êtte possibles. 
(Ces dispositions doivent aussi s'appUquer en cas d'adoption). 
- congé pour motffs famiûaux; les parents ont cfroit chaque an-
née à au moins 10 jours de congé payés chacun pour s'occuper 
de chacun de leurs enfants malades qui n'ont pas plus de dou-
ze ans révolus, fl convient de fafre en sorte que les pères et les 
mères fassent usage de ce droit. 

99.429 
Combler une lacune du CO pour la protection de la maternité 
Déposé par: Egerszegi-Obrist Christine 
Date de dépôt: 17 juin 1999 
Déposé au: ConseU national 
Etat artuel: Pas encore fraité 

Texte déposé: Me fondant sur l'art. 21bis de la loi sur les rap-
ports enfre les conseUs, je déposé l'initiative parlementafre sui-
vante: 

L'art. 324a du Code des obûgations doit êfre modifié de façon 

à ce que les femmes qui exercent une activité lucrative reçoi-
vent dans tous les cas leur salafre durant les huit semaines d'ar̂ . 
rêt de ttavaU après l'accouchement que leur impose la loi sur 
le ttavaU. 

99.426 
Allégements fiscaux des familles par une augmentation des 
déductions pour enfants et pour frais d'éducation 
Déposé par: Groupe démocrate-chrétien (C) 
Porteparole: Zapfl Rosmarie 
Date de dépôt: 16 juin 1999 
Déposé au: Conseil national 
Etat actueLPas encore fraité 

Texte déposé: En vertu de l'article 93, al. 1, de la Constimtion 
fédérale et de l'article 21bis de la loi sur les rapports enfre les 
conseUs, le groupe démocrate<hrétien présente, sous la forme 
d'un projet conçu en termes généraux, l'initiative parlemen-
taire suivante; 

La loi fédérale sur l'impôt fédéral dfrert (LIFD) et la loi fédé-
rale sur l'harmonisation des impôts dfrerts des cantons et des 
communes (LHID) seront modifiées de sorte; 
- que la déduction autorisée pour le calctû de l'IFD soit au mi-
nimum de 7.200 francs par enfant mineur ou en formation; 
- que. pour le calcul de l'IFD. les parents d'enfants en forma-
tion qui financent cette formation puissent de surrtoît dédui-
re jusqu'à 10.000 francs par enfant et que soit inttoduite dans 
la LHID une norme donnant la compétence aux cantons d'ac-
corder des déductions au titte de la formation des enfants; 
- que soit inttoduite dans la LIFD une déduction sodale d'un 
montant maximum fixe de 4.000 francs que poûnaient fafre 
valofr les personnes élevant seules leurs enfants tout en fra-
vaiUant. mais aussi les couples mariés dont les deux fravaiUent 
et qui élèvent des enfants, et ce, en confrepartie de ce que leur 
coûte la crèche, une maman de jour ou une aide famiüale. 

99.424 
Paiement du salaire pendant le congé de matemité 
Déposé par: Bmnner Christiane 
Date de dépôt: 15 juin 1999 
Déposé au: ConseU des Etats 
Etat actuel: Pas encore fraité 

Texte déposé: Me fondant sur l'article 21bis de la loi sur les rap-
ports enfre les ConseUs, je dépose une initiative parlementai-
re visant à mocûfier le Tifre dixième du Code des obûgations 
comme U suit: 

Art. 324a al. 3; En cas d'accouchement, l'employeur verse à 
la fravaiUeuse le salafre pour un congé de matemité de 14 se 
maines. 

Art. 329b al. 3; L'employeur ne peut pas non plus (üminuer 
les vacances d'une fravaiUeuse en raison du congé de materni-
té-

99.417 
Prise en considération des frais de garde d'enfants dus à la 
profession 
Déposé par: Spoeny Vreni 
Date de dépôt; 22 avril 1999 
Déposé au: Conseû des Etats 
Etat actuel: Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le: 6 mars 2000 (ConseU des Etats) 

Texte déposé: Me fondant sur l'art. 93, al. 1 de la Constitution 
et art. 21bis de la loi sur les rapports enfre les conseUs, je dé-
pose une initiative parlementafre visant à compléter l'art. 9 de 
la loi fédérale du 14 décembre 1990 sur l'harmonisation des im-
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pôts dfrects des cantons et des communes (LHID); 
Art. 9, al. 3bis LHID (nouveau) 
Pour les dépenses prouvées encoumes par les parents en rai-
son de l'exercice d'une activité lurtative, pour la garde d'en-
fants qui n'ont pas atteint l'âge de 16 ans, les cantons peuvent 
autoriser une déduction par enfant jusqu'à concurrence d'un 
montant fixé par le cfroit cantonal. 
Informations complémentaires: Coinmission ttaitant l'objet: 
Commission de la sécurité sociale et de la santé pubüque CE 
(CSSS-CE). 

99.405 
Prestations complémentaires pour les parents 
Déposé par: Fehr Jacqueline 
Date de dépôt: 17 mars 1999 
Déposé au: ConseU national 
Etat actuel: Pas encore ttaité 
Prêt à ttaiter dès le: 6 mars 2000 (ConseU national) 

Texte déposé: Me fondant sur l'art. 93, al. 1, de la constitution 
fédérale et sur l'art. 21bis de la loi sur les rapports entte les 
conseUs, je dépose l'initiative parlementaire suivante sous la 
forme d'une demande conçue en termes généraux: 

1. Les parents qui ont des enfants à élever ont droit à des pres-
tations d'assistance analogues aux prestations complémen-
tafres versées en verm de la LPC. Ces prestations complémen-
tafres pour parents (PC pour parents) sont versées par les can-
tons. 

2. Le système des PC pour parents doit êfre conçu de maniè-
re à indter ces derniers à conserver leur activité profession-
neUe et à encoûrager les couples à fafre un partage égalitaire 
de ces activités. 

3. La participation de la Confédération au financement des 
PC pour parents doit être fonction de la capacité flnancière des 
cantons ef de leur offie de places d'accueU pour les enfants. 
Informations complémentaires: Commission fraitant l'objet: 
Commission de la sécurité sociale et de la santé pubüque CN 
(CSSS-CN). 

99.403 
Listes des candidats à l'élection au Conseil national. Quotas 
d'hommes et de femmes 
Déposé par: Commission des institutions poûtiques CN (CIP-
CN) . 
Date de dépôt: 4 mars 1999 
Déposé au:*ConseU national 
Etat actuel; Liquidé 

Texte déposé: Arrêté fédéral concemant l'adoption de quotas 
d'hommes et de femmes pour les ûstes des candidats à l'élec-
tion au Conseû national. 
L'Assemblée fédérale de la Confédération suisse, vu l'article 4, 
2e alinéa, et les articles 72 à 74 de la Constimtion fédérale (RS 
101), vu le rapport de la Commission des instimtions poûtiques 
du ConseU national du 4 mars 1999 et l'avis du,ConseU fédéral 
anête: 
I 
La loi fédérale du 17 décembre 1976 (RS 161.1) sur les cfroits po-
Utiques est modffiée comme suit: 
Art. 22, oL Ibis, oL Iter et oL 2 

Ibis Les ûstes de can(üdats sur lesqueUes figurent des 
hoinmes et des femmes doivent porter un tiers au moins de 
candidamres féminines. 

Iter Les Ustes de candidats sur lesqueUes figurent exclusive 
ment des hommes ne sont admises que dans la mesure où eUes 
sont apparentées à des Ustes de même dénomination (art. 28, 
2e al.) sur lesqueUes seules des femmes sont candidates. Les 

Ustes apparentées doivent porter ensemble un tiers au moins 
de candidatures féminines. 

2 Les ûstes doivent indiquer: le nom, le prénom, le sexe, l'an-
née de naissance, la profession, le domicUe (adresse exarte) et 
le üeu d'origine des cancûdats. 
Art. 27, oL Ibis 

Ibis Si, sur une ûste, les cancûdatures masculines sont en sur-
nombre (art. 22, al. Ibis et al. Iter), le canton biffe les noms des 
cancûdats mascuûns figurant en dernier. Si différentes ûstes en-
frent en considération, les noms sont biffés sur la ûste pourvue 
du numéro d'ordre le plus élevé. 
Art. 28 Apparentement de listes 

1 Deux listes de cancûdats ou plus peuvent êfre apparentées 
(apparentement de ûstes) par une déclaration concordante des 
signataires ou de leurs mandatafres, au plus tard le jour siûvant 
la date limite du dépôt des ûstes de cancûdats (art. 21). Enfre 
ûstes apparentées, seul le sous-apparentement est autorisé. 

2 Seuls sont valables les sous-apparentements enfre ûstes de 
même dénomination qui ne se cûfférendent que par une ad-
jonction destinée à établfr une cûstinction quant au sexe, à l'ai-
le d'appartenance d'un groupement, à la région ou à l'âge des 
cancûdats. 

3 Les déclarations d'apparentement et de sous-apparente 
ment ne peuvent pas êfre révoquées par leurs auteurs. 
Art. 29, àl. 2, àl. 2bis et al 2ter 

2 Les citoyens proposés à titte de remplacement doivent 
confirmer par écrit qu'ils acceptent leur cancûdature. 

2bis La proposition de remplacement est biffée si: 
a. la confirmation du candidat qu'il accepte sa cancûdature 

fait défaut; 
b. le candidat proposé figure déjà sur une autte ûste; 
c. le cancUdat proposé n'est pas éûgible; 
d. la candidature d'un remplaçant enttaîné ou maintient sur 

la ûste des candidats ou sur une ûste apparentée une sur-re 
présentation masculine (art. 22, al. Ibis). 

2ter Sauf indication conttafre du mandatafre des signatafres 
de la ûste, les can(üdamres de remplacement sont ajoutées à la 
fin de la ûste. 
Art. 31, oL 1, aL Ibis et oL 3 

Abrogé 
II 
Référendum, enfrée en vigueur et durée de vaûtûté 

1 Le présent arrêté, qui est de portée générale, est sujet au ré-
férendum facultatff. 

2 n a effet jusqu'au 31 décembre 2007. 
3 Le ConseU fédéral fixe la date de l'enfrée en vigueur. 

Décisions: 21-04-1999 CN L'enfrée en matière est rejetée. 
Informations complémentaires: Commission fraitant l'objet: 
Cominission des institutions poûtiques CN (CIP-CN). 
Objets apparentés: 97.031 

98.453 
Union de couples du même sexe 
Déposé par: Genner Ruth 
Date de dépôt; 18 décembre 1998 
Déposé au: Conseil national 
Etat artuel: Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le 6 décembre 1999 (Conseû national) 

Texte déposé: fl convient de modifier le code civU suisse (CC), 
la loi sur la nationaûté (LN) et l'ordonnance sur l'état civU (OEC) 
de manière à régler le mariage enfre personnes du même sexe. 
Informations complémentaires: Cominission fraitant l'objet: 
Commission des affafres juricûques CN (CAJ-CN). 
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98.452 
Modemisation des formules du serment et de la promesse 
Déposé par: Teuscher Franziska 
Date de dépôt: 17 décembre 1998 
Déposé au: Conseil national 
Etat acmel: Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le 6 décembre 1999 (ConseU national) 

Texte déposé: Me fondant sur l'art. 21bis de la loi sur les rap-
ports enfre les conseils, je demande, par la présente initiative 
parlementaire conçue en termes généraux, une modification 
de la disposition légale sur la formule du serment de fonction 
(décret de l'Assemblée fédérale du 15.11.1848 et règlements du 
Conseil national et du Conseil des Etats) de sorte que la formule 
actueUe du serment et de la promesse soit remplacée par la for-
mule suivante: 
«En présence de Dieu tout-puissant, je jure / je promets / d'ob-
server fidèlement la constimtion et les lois fédérales, de dé-
fencfre, sans considération de la personne et sans penser à mon 
avantage personnel, les prindpes de la démocratie, la liberté et 
les cfroits de tous les incüvidus, de m'engager en faveur de la 
paix, de la justice et du maintien de la Création, enfin de rem-
plfr scmpuleusement les fonctions qui m'ont été confiées / 
aussi vrai que je désire que Dieu m'assiste.» 
Informations complémentaires: Commission fraitant l'objet: 
Commission des instimtions poûtiques CN (CIP:CN). 

- d'étèncfre aux partenaires les notions d'assistance mumelle 
et de responsabiUté soüdafre à l'égard de tiers des dettes 
conttartées par l'un des partenaires; 

- de régler le régime des biens acquis par les partenâfres pen-
dant la durée de la vie commune; 

- de régler la (ûssolution du partenariat. 
2. par une révision de la législation flscale (LIFD et LHID) 
- la taxation commune des partenaires; 
- le ttaitement identique par les cantons des conjoints et des 

partenâfres. 
3. par une révision du droit des successions 
- de faire du partenafre survivant un héritier légal. 
4. par une révision de la loi sur le séjour et l'établissement des 

éfrangers 
- l'obtention pour le partenaire éfranger d'un pennis de sé-

jour, moyennant l'existence réelle d'une vie commune. 
5. par une révision de la législation sur les assurances sodales 

(LAVS et LPP) 
- de régler pour les partenâfres les conditions d'ocfroi des 

rentes avant et après le décès d'un des partenâfres. 
6. par une adaptation du droit de bail 
- les mêmes droits pour les conjoints et les partenaires. 
II n'y aura par confre pas ûeu de permetfre l'adoption ou l'ac-
cès aux techniques de procréation assistée aux partenâfres. 
Informations complémentaires: Commission fraitant l'objet: 
Commission des affafres jiiri(üques CN (CAJ-CN). 

98.448 
Imposition indépendante de l'état civil 
Déposé par; Vallender Dorle 
Date de dépôt; 14 décembre 1998 
Déposé au: ConseU national 
Etat actuel: Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le 20 septembre 1999 (Conseil national) 

Texte déposé: Me fondant, d'une part, sur l'art. 93,1er al., de 
la Constimtion, et d'aufre part, sur l'art. 21bis de la loi sur les 
rapports enfre les conseils, je dépose l'initiative suivante, ré-
digée sous la forme d'une demande conçue en termes géné-
raux: 
La LIFD doit êfre mocûfiée de sorte que le revenu cumulé des 
époux soit taxé selon le taux conespondant à la moitié de ce 
revenu. 
Informations complémentaires: Commission fraitant l'objet: 
Commission de l'écononûe et des redevances CN (CER-CN). 

98.443 
Enregistrement du partenariat 
Déposé par: Gros Jean-Michel 
Date de dépôt: 30 novembre 1998 
Déposé au: ConseU national 
Etat actuel: Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le 20 septembre 1999 (Conseil national) 

Texte déposé: Me fondant, d'une part, sur l'art. 93, 1er al., de 
la constimtion, et d'aufre part, sur l'art. 21bis de la loi sur les 
rapports enfre les conseUs, je dépose l'initiative suivante, ré-
(ûgée sous la forme d'une demande conçue en termes géné-
raux: 

Les mesures législatives nécessafres sont prises de façon à 
permettre à deux personnes désfrant vivre durablement en-
semble d'enregisfrer leur stamt de partenaires. Ces mesures 
devront en particuûer permetfre: 
1. par une révision du Code civil suisse 
- l'emegisfrement par un officier d'état civU de la volonté ex-

primée par deux partenâfres; 
- d'étèncfre les clauses de nuUité du mariage au partenariat; 

98.435 
Loi sur l'égalité (LEg). Amélioration de la protection contre les 
licenciements 
Déposé par; Hubmann Vreni 
Date de dépôt: 8 ortobre 1998 
Déposé au: ConseU national 
Etat acmel: Pas encore fraité 

Texte déposé: Me fondant sur l'art. 93, al. 1, de la constimtion 
et l'art. 21bis de la loi sur les rapports enfre les conseUs, je pré-
sente l'initiative parlementafre suivante sous la forme d'une 
demande conçue en termes généraux. 
La protection confre le congé, prévue aux art. 9 et 10 de la LEg, 
doit êfre améûorée. 
informations complémentaires: Commission fraitant l'objet: 
Commission des affaires juridiques CN (CAJ-CN). 

98.422 
instaurer une rente pour enfant qui couvre les coûtl réels 
générés par celui-ci 
Déposé par: Teuscher Franziska 
Date de dépôt: 23 jufri 1998 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

Texte déposé. Me fondant sur l'article 21bis de la loi sur les rap-
ports enfre les conseils, je dépose l'initiative parlementaire sui-
vante sous la forme d'une proposition conçue en termes géné-
raux; U y a ûeu d'élaborer (en se fondant sur l'article 34quin-
quies, 1er alinéa, de la constimtion) une loi fédérale instaurant 
une rente pour enfant ayant pour objectff d'assurer la couver-
mre de tous les frais qu'un enfant cause dfrertement à ses pa-
rents. 
Décisions: 18-06-1999 CN. Le conseil décide de ne pas donner 
suite à l'initiative. 
Infos complémentaires. Commission traitant l'objet: Commission 
de la sécurité sociale et de la santé pubüque CN (CSSS-CN). 
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98.429 
Ustes des candidats à l'élection au Conseil national. Quotas 
d'hommes et de femmes 
Déposé par: Commission des ûistimtions poûtiques CN (CIP-CN) 
Date de dépôt: 27 août 1998 
Déposé au: ConseU national 
Etat actuel: Traité par les deux Conseils 
Prêt à fraiter dès le: 1 mars 1999 (ConseU national), 31 mai 1999 
(ConseU des Etats) 

Texte déposé. En verm de l'article 21quater, 3e aûnéa, de la loi 
sur les rapports enfre les conseUs (LREC), la CIP propose l'initia-
tive parlementafre suivante (FF 1998 ): Arrêté fédéral concer-
nant l'adoption de quotas d'hommes et de femmes pour les 
ûstes des cancûdats à l'élection au ConseU national du ... L'As-
semblée fédérale de la Confédération suisse, vu l'article 4, 2e 
alinéa, et les artides 72 à 74 de la Constimtion fédérale (RS 
101). vu le rapport de la Commission des institutions poûtiques 
du ConseU national du 27.08.1998 (FF 1998) et l'avis du ConseU 
fédéral anête; 
I 
La loi fédérale du 17.12.1976 (RS 161.1) sur les droits poUtiques 
est mo(ûfiée comme suit; 
Art. 22, al Ibis, oL Iter et oL 2 

Ibis Les listes de cancûdats sur lesquelles figurent des 
honunes et des femmes doivent porter un tiers au moins de 
candidamres féminines. 

Iter Les ûstes de candidats sur lesqueUes figurent exclusive 
ment des hommes ne sont admises que dans la mesure où eUes 
sont apparentées à des Ustes de même dénomination (art. 28, 
2e al.) sur lesqueUes seules des feinmes sont cancUdates. Les 
Ustes apparentées doivent porter ensemble un tiers au moins 
de can(ïidatures féminines. 

2 Les ûstes doivent indiquer: le nom, le prénom, le sexe, l'an-
née de naissance, la profession, le domicile (adresse exarte) et 
le Ueu d'origine des cancûdats. 
Art. 27, al. Ibis -

Ibis Si, sur une ûste, les cancûdamres masculines sont en sur-
nombre (art. 22, al. Ibis et al. Iter), le canton biffe les noms des 
candidats masculins figurant en dernier Si différentes ûstes en-
trent en considération, les noms sont biffés sur la ûste pourvue 
du numéro d'orcfre le plus élevé. Art. 28 Apparentement de 
ûstes 1 Deux ûstes de cancûdats ou plus peuvent êtte apparen-
tées (apparentement de ûstes) par une déclaration concordante 
des signatafres ou de leurs mandatafres, au plus tard le jour sui-
vant la date limite du dépôt des ûstes de cancûdats (art. 21). 
Entre listes apparentées, seul le sous-apparentement est autorisé. 

2 Seuls sont valables les sous-apparentements entte ûstes de 
même dénomination qui ne se différencient que par une 
adjonction destinée à étabûr une cûstinction quant au sexe, à 
l'aile d'appartenance d'un groupement, à la région ou à l'âge 
des cancûdats. 

3 Les déclarations d'apparentement et de sous-apparente 
ment ne peuvent pas êfre révoquées par leurs auteurs. 
Art. 29, oI. 2, al. 2bis et al 2ter 

I 2 Les dtoyens proposés à tifre de remplacement doivent con-
ifirmer par écrit qu'ils acceptent leur cancûdamre. 
I 2bis La proposition de remplacement est biffée si: a. la conffr-
mation du can(üdat qu'U accepte sa cancûdamre fait défaut; 
b. le cancUdat proposé figure déjà sur une aufre liste; c. le càn-
'cûdat proposé n'est pas éûgible; d. la can(üdatiire d'un rempla-
jçant enfraîne ou maintient sur la ûste des cancûdats ou sur une 
ûste apparentée une sur-représentation mascuüne (art. 22, al. 
jlbis). 

2ter Sauf indication confrafre du mandataire des signatafres 
de la Uste, les cancûdamres de remplacement sont ajoutées à la 
fin de la ûste. 

Art. 31, a l l , alibis et oL 3 
Abrogé 
II 
Référendum, enttée en vigueur et durée de vaûcûté 
1 Le présent arrêté, qui est de portée générale, est sujet au 
référendum facultatff. 2 D a effet jusqu'au 31.12.2007. 3 Le 
ConseU fédéral fixe la date de l'enttée en vigueur. 
Projet 1 
Arrêté fédéral concemant l'adoption de quotas d'hommes et 
de femmes pour les ûstes des candidats à l'élection au ConseU 
national. 
Décisions: 24-09-1998 CN. Dédsion conforme aux propositions 
de la cominission 
02-12-1998 CE. Les déûbérations sont suspendues jusqu'au mo-
ment du ttaitement de l'objet no 97.031. 
08-03-1999 CN Le conseU prend arte de la décision du ConseU 
des Etats de suspencfre les déûbérations. 08-06-1999 CE L'enttée 
en matière est rejetée. 
Informations complémentaires: Département compétent: Par-
lement (Pari). Commissions ttaitant l'objet: Cominission des 
instimtions poûtiques CN (CIP-CN) Amendement: Entter en 
matière. Commission des institutions poûtiques CE (CIP-CE); 
Amendement; Ne pas entter en matière. 
Objets apparentés 97.031 

98.406 
Assurance-maladie. Interdiction de désavantager les femmes 
Déposé par; Teuscher Franziska 
Date de dépôt; 16 mars 1998 
Déposé au; Conseû national 
Etat actuel; Pas encore ttaité 
Prêt à ttaiter dès le; 1 mars 1999 (ConseU national) 

Texte déposé. Me fondant, d'une part, sur l'art. 93, lér aûnéa, 
de la Constimtion, et d'autte part, sur l'art. 21bis de la loi sur 
les rapports entte les conseUs, je dépose l'initiative suivante, 
récûgée sous la forme d'une demande conçue en termes géné-
raux: La loi fédérale du 02.04.1908 sur le confrat d'assurance 
(LCA) est. modifiée de manière à ce que toute différenciation 
fondée sur le sexe soit intercüte, notamment en ce qui concemé 
la fixation des primes. 
Infos complémentaires. Commission fraitant l'objet: Commis-
sion de la sécurité sodale et de la santé pubüque CN (CSSS-CN). 

97.414 
Travail à temps partiel. Déduction de coordination 
Déposé par: Zapfl Rosmarie 
Date de dépôt: 21 mars 1997 
Déposé au: Conseil national 
Etat artuel: décidé de donner suite 

Texte déposé. En verm de l'artide 21bis de la loi sur les rap-
ports enfre les conseUs, je dépose l'initiative parlementaire sui-
vante: La loi sur la prévoyance professionnelle vieiUesse, sur-
vivants et invaUtUté (LPP) doit êfre modiflée de manière que la 
déduction de coordination avec le 1" piûer soit de 23 580 francs 
uniquement pour les personnes employées à temps complet 
dans une enfreprise. S'agissant des personnes fravaiUant à 
temps partiel, U faut réduire leur déduction de coorcûnation à 
un montant minimum, en fonction de leur degré d'occupation. 
Décisions. 16-03-1998 CN. Déddé de donner suite à l'initiative. 
Infos complémentaires. Commission fraitant l'objet: Commis-
sion de la sécurité sociale et de la santé pubüque CN (CSSS-CN); 
Amendement: Donner suite. 
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97.411 
Encouragement du travail à temps partiel 
Déposé par: Roth-Bemasconi Maria 
Date de dépôt: 20 mars 1997 
Déposé au; ConseU national 
Etat actuel; déddé de donner suite 

Texte déposé. Conformément à l'article 21bis de la loi sur les 
rapports enfre les conseUs, je présente une initiative parle 
mentafre conçue en termes généraux: Les (ûspositions de la loi 
fédérale sur l'assurance acddents doivent être riiodifiées de 
sorte que les salariés fravaiUant moins de 12 heures par 
semaine soient assurés obUgatoirement également lors d'acci-
dents non professionnels pour les indemnités joumaûères et 
les prestations de rente. 
Décisions. 16-03-1998 CN. Décidé de donner suite à l'ûûtiative. 
Infos complémentaires. Commission fraitant l'objet: Commis-
sion de la séctirité sodale et de la santé pubüque CN (CSSS-CN); 
Amendement: Donner suite. 

Etat actuel: déddé de donner suite 
Prêt à fraiter dès le 20 avril 1999 (ConseU national) 

Texte déposé. Me fondant sur l'article 21bis de la loi sur les rap-
ports enfre les conseUs, je demande, sous la forme d'une pro-
position conçue en termes généraux, que l'on accorde un clroit 
de séjour et de fravaU autonome aux migrantes. Ce cfroit doit 
leur êfre accordé personneUement et indépendamment de leur 
état dvU. Il faut en conséquence mocûfler la loi fédérale sur l'ac-
quisition et la perte de la nationalité suisse et la loi fédérale sur 
le séjour et l'étabûssement des éfrangers. 
Décisions. 09-03-1998 CN. Déddé de donner suite à l'ûûtiative. 
Projet 1 
Loi fédérale sur le séjour et l'étabûssement des éfrangers 
Décisions: 07-06-1999 CN Dédsion conforme au projet de la 
commission. ^ 
Infos complémentaires. Commission fraitant l'objet: Commis-
sion des instimtions poûtiques CN (CIP-CN); Amendement: 
Donner suite. 

96.465 
Classification parmi les infractions poursuivies d'office des 
actes de violence à caractère sexuel commis sur un conjoint. 
Modification des art. 189 et 190 CP 
Déposé par: von Feiten Margrith 
Date de dépôt; 13 décembre 1996 
Déposé au: ConseU national 
Etat acmel: décidé de donner suite 

Texte déposé. Me fondant sur l'article 21bis de la loi sur les 
rapports enfre les conseUs, je demande, sous la forme d'un 
projet récUgé de toutes pièces, une mo(üfication de l'article 189 
(Confrainte sexueUe) et de l'article 190 (Viol) du code pénal. 
L'un et l'aufre articles doivent êfre modifiés comme suit: 2e al.: 
Abrogé 3e al., demière phrase: Abrogée. 
Décisions. 15-12-1997 CN. Décidé de donner suite à l'initiative. 
Infos complémentaires. Coitimission fraitant l'objet: Com-
mission des affafres juricûques CN (CAJ-CN); Amendement: 
Donner suite. 

96.464 
Classification parmi les infractions poursuivies d'office des 
actes de violence commis sur des femmes. Révision de l'art. 123 
CP 
Déposé par: von Feiten Margrith 
Date de dépôt: 13 décembre 1996 
Déposé au; ConseU national 
Etat actuel: décidé de donner suite 

Texte déposé. Me fondant sur l'article 21bis de la loi sur les rap-
ports enfre les conseils, je demande, sous la forme d'un projet 
récUgé de toutes pièces, que l'on complète l'article 123 du 
code pénal (Lésions corporeUes simples). Alinéa 3 (nouveau). Si 
le délinquant est le conjoint de la victime ou s'il vit avec eUe 
en union consensueUe non maritale, U est poursuivi d'office. U 
est également poursuivi d'office s'U a commis les faits après la 
cüssolution de l'union. 
Décisions. 15-12-1997 CN. Décidé de donner suite à l'initiative. 
Infos complémentaires. Commission fraitant l'objet; Commis-
sion des affaires juridiques CN (CAJ-CN); Amendement; Donner 
suite. 

96.461 
Droits spécifiques accordés aux migrantes 
Déposé par: GoU Christine 
Date de dépôt: 12 décembre 1996 
Déposé au: ConseU national 

96.412 
Ouverture du pilier 3 a aux groupes de personnes sans activité 
lucrative 
Déposé par: Nabholz LiU 
Date de dépôt; 21 mars 1996 
Déposé au: ConseU national 
Etat acmel: décidé de donner suite 

Texte déposé. Me fondant sur l'article 21bis de la loi sur les rap-
ports enfre les conseUs, je présente, sous la forme d'une 
demande conçue en termes généraux, l'initiative parlemen-
tafre suivante: On modifiera la loi fédérale du 25.06.1982 sur 
la prévoyance professionneUe vieiUesse, survivants et invaü-
dité (LPP) en ouvrant la prévoyance incüvidueUe ûée 3a à cer-
taines catégories de personnes bien précises, qui n'exercent 
pas d'activité lucrative. En bénéficieront en particuûer: 
- les personnes qui élèvent des enfants ou s'occupent d'aufres 
personnes sans êfre rémunérées pour le fravaU qu'elles font; 
- ceUes qui, pour des raisons de santé, ont dû rédufre considé-
rablement leur activité lurtative vofre cesser de fravaiUer; 
- ceUes cjui enfin ont perdu leur travaU et cpû sont donc au chômage. 
Décisions. 21-03-1997 CN. Décidé de donner suite à l'ûûtiative. 
09-10-1998 CN. Le délai de fraitement est prorogé de deux ans 
(jusqu'à la session d'été 2001). 
Infos complémentaires. Cominission fraitant l'objet; Commis-
sion de la sécurité sociale et de la santé pubüque CN (CSSS-CN); 
Amendement; Donner suite. 

95.405 
Possession de pornographie mettant en scène des enfants. 
Interdiction 
Déposé par: von Feiten Margrith 
Date de dépôt; 22 mars 1995 
Déposé au: Conseil national 
Etat acmel: décidé de donner suite 

Texte déposé: Me fondant sur l'article 93, 1er alinéa, de la 
constimtion et sur l'article 21bis de la loi sur les rapports enfre 
les conseUs, je dépose l'initiative suivante, conçue en termes 
généraux: 
La possession de matériel pédopomographique est inter(üte. 
Décisions: 13-06-1996 CN. Déddé de donner suite à l'initiative. 
18-12-1998 CN. Le délai imparti pour élaborer un projet aUant 
dans le sens de l'initiative est prorogé jusqu'à la session de prin-
temps 2000. 
Informations complémentaires: Commission fraitant l'objet; 
Commission des affafres juricûques CN (CAJ-CN). 
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94.441 
Exploitation sexuelle des enfants. Meilleure protection 
Déposé par: GoU Christine 
Date de dépôt: 16 décembre 1994 
Déposé au: Conseil national 
Etat artuel: déddé de donner suite 

Texte déposé. Me fondant sur l'article 21bis de la loi sur les rap-
ports enfre les conseils, je demande, par le biais d'une iiûtia-
tive parlementaire conçue en termes généraux, que le Code pé-
nal et la loi sur l'aide aux victimes d'infrartions soient com-
plétés par des cûsjxisitions de procédure pour une meilleure 
protection des victimes de délits sexuels, notamment dans les 
cas d'exploitation sexuelle d'enfants. U convient d'insérer les 
(ûspositions suivantes dans la législation fédérale: 

1. Le délai de prescription pour les abus sexuels commis sur 
des enfants de moins de 16 ans doit êfre supprimé. 

2. U y a ûeu de renoncer à intenoger la victime plusieurs fois 
sur le déroulement des faits. 

3. L'interrogatoire doit êfre emegistré à l'aide de moyens 
techniques (vidéo). 

4. La confrontation enfre la victime et l'auteur de l'acte doit 
êfre évitée dans le cadre de la procédure. 

5. L'audition d'un enfant victime d'une exploitation sexueUe 
doit êfre menée par des personnes au bénéfice d'une formation 
spédale. 

6. Les autorités judiciaires et les organes chargés de l'enquê-
te appelés à fraiter les cas d'enfants victimes d'une exploitation 
sexuelle doivent recevoir une formation spéciflque. 

7. n convient d'améûorer l'information des victimes sur 
leurs droits. 

8. Les concûtions-cadres pour le droit à un dédommagement 
et à une réparation du tort moral doivent êfre améliorées. 

9. Il y a ûeu d'infroduire des règles en matière d'adminisfra-
tion des preuves qui excluent une «compûdté» de la virtime à 
la décharge de l'auteur de l'arte. 
Décisions: 13-06-1996 CN. Les déûbérations sont renvoyées à la 
session d'automne 1996. 03-10-1996 CN. Il n'est pas donné sui-
te au chiffie 1 de l'initiative; U est par confre donné suite aux 
chifires 2 à 9.18-12-1998 CN. Le délai imparti pour traiter l'ini-
tiative est prorogé de deux ans. 
Informations complémentaires: Département compétent; Par-
lement (Pari) Commission fraitant l'objet Commission des af-
faires juricûques CN (CAJ-CN) Amendement: Ne pas donner sui-
te. Objets apparentés 96.3199. 

94.434 
Nom de famille des époux 
Déposé par: Sandoz Suzette 
Date de dépôt: 14 décembre 1994 
Déposé au; Conseil national 
Etat acmel; décidé de donner suite 

Texte déposé. Conformément à l'article 21bis, 1er aûnéa, de la 
loi sur les rapports enfre les conseils, je demande que les dis-
positions du CC concemant le nom de famiUe des époux soient 
mocûflées de manière à assurer l'égalité entre hommes et 
femmes. 
Décisions. 06-10-1995 CN. Décidé de donner suite à l'initiative. 
15-12-1997 CN. Le délai imparti pour présenter un rapport et 
des propositions est prorogé jusqu'à la session d'hiver 1998. 
Infos complémentaires. Commission fraitant l'objet; Commis-
sion des affafres juridiques CN (CAJ-CN). 

Date de dépôt; 29 avril 1993 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Traité par le Conseû national 
Prêt à fraiter dès le: 21 septembre 1998 (Conseil national), 
30 novembre 1998 (Conseil des Etats) 

Texte déposé. La réglementation de l'intérmption de grossesse 
doit êfre révisée selon les prindpes suivants: 

1. L'intérmption n'est pas punissable durant les premiers 
mois de la grossesse (solution des délais). 

2. Après écoulement du délai légal, l'intérmption ne peut 
êfre autorisée que si un médecin confirme que cette mesure est 
la seule susceptible d'écartet d'une manière acceptable pour 
la personne enceinte, un danger menaçant la vie de ceUe<:i ou 
portant gravement atteinte à sa santé physique ou psychique. 
Décisions: 03-02-1995 CN. Décidé de donner suite à l'initiative. 
20-06-1997 CN. Le délai imparti pour l'élaboration d'un projet 
dans le sens des objertifs visés par l'initiative, conformément 
à l'article 21quater, 5e alinéa, LREC, est prorogé jusqu'à la ses-
sion de printemps 1998. 
Projet 1 
Code pénal suisse (Intermption de grossesse) 
Décisions: 05-10-1998 CN. Décision conforme aux propositions 
de la commission. 
Infos complémentaires. Commission traitant l'objet; Com-
mission des affaires juridiques CN (CAJ-CN); Amendement; 
Donner suite. 
Objets apparentés; 98.3047 

91.411 
Prestations familiales 
Déposé par: Fankhauser Angeline 
Date de dépôt; 13 mars 1991 
Déposé au; Conseil national 
Etat acmel: décidé de donner suite 

Texte déposé. Me fondant sur l'article 2Ibis de la loi sur les rap-
ports enfre les conseils et l'article 30 du règlement du Conseil 
national, je dépose l'initiative suivante conçue en termes gé-
néraux: 

1. Chaque enfant donne droit à une allocation pour enfant 
d'au moins 200 francs. Ce montant est fixé en fonrtion du mon-
tant maximum acmel des allocations cantonales pour enfant 
et devra être adapté réguUèrement selon l'indice des prix à la 
consommation. La mise en œuvre d'une telle solution fédéra-
le doit êfre confiée aux caisses de compensation des cantons, 
des associations professionnelles et de la Confédération, la pé-
réquation des charges devant s'effertuer à l'échelon national. 

2. Les familles dont les enfants sont à un âge où il faut s'oc-
cuper d'eux, plus particuûèrement les familles monoparen-
tales, ont droit, en cas de besoin, à des prestations analogues 
aux prestations complémentaires. 
Décisions. 02-03-1992 CN. Déddé de donner suite à l'initiative. 
13-03-1995 CN. Adhésion à la prolongation de deux ans du dé-
lai imparti à la cominission pour présenter un projet, c'est-à-
dire jusqu'à la session d'hiver 1996.03-12-1996 CN. Le délai d'exa-
men est prorogé de deux ans, jusqu'à la session d'hiver 1998. 
Infos complémentaires. Commission fraitant l'objet; Commis-
sion de la sécurité sociale et de la santé pubüque CN (CSSS-CN). 

93.434 
Intermption de grossesse. Révision du code pénal 
Déposé par; Haering Binder Barbara 
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Motions 

99.3378 
Allégement fiscal pour les familles 
Déposé par: Simmen Rosmarie 
Date de dépôt: 18 juûi 1999 
Déposé au: Conseû des Etats 
Etat artuel: Pas encore fraité 

Texte déposé: Le Conseil fédéral est chargé, pour aUéger le 
poids de la fiscaûté des famiUes, de prévofr les mesures sui-
vantes qui affecteront l'impôt fédéral dfrert: 
- relèvement du montant des déductions pour enfants: 
- relèvement du montant des déductions pour les enfants en 
formation; 
- déductions pour la garde d'enfants par des tiers (maman de 
jour, crèche, aide familiale) accordées aux mères ou aux pères 
qui élèvent seul(e)s Ieur(s) enfant(s) et aux couples dont les 
deux fravaiUent. 

99.3355 
Congé de maternité pour toutes les employées de la Confédé-
ration . 
Déposé par: von Feiten Margrith 
Date de dépôt: 18 juûi 1999 
Déposé au: Conseil national 
Etat acmel: Pas encore fraité 

Texte déposé: Le Conseil fédéral est chargé d'aboûr, dans la lé-
gislation sur le personnel de la Confédération, le délai d'atten-
te qui empêche les femmes de bénéficier d'un congé matemi-
té entièrement payé. 

99.3330 
Education des enfants et tâches ménagères. Partage équitable 
entre les pères et les mères 
Déposé par: Teuscher Franziska 
Date de dépôt; 18 juin 1999 
Déposé au; ConseU national 
Etat actuel: Pas encore fraité 

Texte déposé: Je charge le Conseû fédéral d'élaborer, en coUa-
boration avec des organisations et des instimtions fénûnines 
spécialisées, un projet permettant de lancer une cariipagne 
d'information et de sensibiûsation destinée à promouvofr des 
systèmes de partage équitable - enfre les pères et les mères , à 
raison de 50 % chacun - tant de l'activité lucrative que des 
tâches éducatives et ménagères. 

99.3312 
Perte de gain en cas de maternité 
Déposé par; Wittenwiler Milli 
Date de dépôt; 17 juin 1999 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel; Pas encore fraité 

Texte déposé: Le Conseil fédéral est chargé de prencfre les me 
sures nécessafres pour que les feinmes mariées à des fra-
vaiUeurs indépendants cûsposant de faibles ou de moyens re 
venus aient la possibUité, compte tenu de leur responsabilité 
incüvidueUe, de confrarter une assurance bon marché pour se 
prémimfr contre les pertes de gain Uées à la maternité. 

99.3286 
L'économie domestique parmi les épreuves de maturité 
Déposé par; von Feiten Margrith 

Date de dépôt; 16 juin 1999 
Déposé au: Conseil national 
Etat acmel: Pas encore fraité 

Texte déposé: Le Conseil fédéral est chargé de fafre en sorte que 
l'économie famiüale soit intégrée dans les cUsdpûnes de ma; 
mrité dans l'ordonnance sur la reconnaissance des certificats 
de mamrité gymnasiale (ORM). 
Développement: Si l'économie famiüale est le parent pauvre 
des disciplines scolafres, c'est parce que l'école donne une ima-
ge «androcentrique» de l'êfre humain. Ramener l'êfre humain 
à l'homme impûque que seules les activités importantes pour 
l'homme seront reconnues par la société, et donc aussi dans le 
système scolafre. Dans la vie d'un homme, l'économie famiüa-
le ne joue un rôle que dans la mesure où elle permet à ce der-
nier d'êfre afferté aux activités lucratives à l'extérieur du foyer 
Dès l'âge scolafre, l'incûvidu considère comme aUant de soi que 
les membres de la société de sexe masçuûn s'activent (et s'af-
firment) essentieUement en dehors du foyer, tout en bénéfi-
ciant des fravaux d'apport nécessaires à cet effet, lesquels sont 
effectués par les membrés de la société de sexe féminin. L'éco-
le cultive ce privilège mascuûn contestable d'êfre ûbéré de la 
responsabilité de pourvoir à la vie domestique (U. Enders-
Dragässer). L'école engendre donc cette inçapadté de pourvoir 
à la vie domestique chez les écoûers de sexe mascuûn qui lui 
sont confiés. Il convient de combler ce défidt de formation des 
jeunes hommes en intégrant l'économie famiüale dans les dis-
ciplines de mamrité. 

En oufre, U est peu judicieux que l'école aborde le problème 
de la protection de l'envfronnement, mais qu'eUe marginaûse 
et dévalorise la cûscipline qui, plus que toute aufre, indte l'en-
fant et l'adolescent à s'investir dans un action personneUe, 
puisqu'elle lui apprend à aborder l'aufre dans les fravaux les 
plus élémentafres de la vie quoticûenne et à appréhender les 
problèmes de l'envfronnement dans leur globaûté à fravers le 
recyclage et la gestion des déchets. 

En plus des raisons précitées, i l y aussi des motifs instim-
tionnels qui militent en faveur de l'intégration de l'économie 
famiüale dans les (üscipünes de mamrité. ActueUement des ef-
forts sont en cours en vue d'instimtionnaliser la recherche en 
matière d'économie familiale au niveau universitaire (projet de 
l'association faîtière Econonûe familiale suisse). En Allemagne 
les sciences ménagères sont enseignées depuis les années 60. 
Dans les pays anglophones, de telles fiûères ont déjà été insti-
mées dans les années 20. A l'éfranger, les sciences ménagères 
constiment parfois des fiûères indépendantes, ou alors, eUes 
sont combinées avec les sciences nutritionnelles. 

99.3273 
Finances publiques. Analyse gynocentrique 
Déposé par: GoII Christine 
Date de dépôt: 16 juin 1999 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Pas encore fraité 

Texte déposé: Le Conseil fédéral est chargé de metfre au point 
un instmment permettant de mesurer l'impart des mesures 
budgétaires de la Confédération sur les femmes. Il devrait per-
metfre d'analyser le budget global, ou certaines décisions en la 
matière, afin de déterminer les répercussions des coupes dans 
les dépenses et des économies réaûsées sur le dos des femmes, 
sur leurs emplois et sur les prestations et les offies qui les in-
téressent au premier chef 

99.3269 
Combler les lacunes de la protection de la maternité 
Déposé par: Spoeny Vreni 
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Date de dépôt: 15 juin 1999 
Déposé au; Conseil des Etats 
Etat acmel; Pas encore traité 

Texte déposé: Le Conseû fédéral est chargé, par le biais d'une 
révision de l'article 324a du code des obligations, de faire en 
sorte que les femmes exerçant une activité lucrative reçoivent 
dans tous les cas un salafre durant les huit semaines d'anêt de 
fravail après l'accouchement que leur impose la loi sur le tra-
vail. 

99.3257 
Financement du congé de matemité. Participation de l'em-
ployeur du père 
Déposé par: Fehr Jacqueline 
Date de dépôt; 14 juin 1999 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Pas encore fraité 

Texte déposé: La législation sur le personnel fédéral doit êfre 
mcxiifiée de façon à ce que la Confédération, lorsqu'un de ses 
employés devient père, assure la moitié du financement du 
congé matemité de la mère. La Confédération monfrerait ain-
si l'exemple, l'objectif étant, pour tous les rapports de service, 
de répartir le financement des congés matemité entre l'em-
ployeur du père et celui de la mère - à raison de 50 % chacun -
jusqu'à l'instauration d'une assurancemateraité au niveau fé-
déraL 

99.3256 
Déposer les versements APC des femmes sur un compte 
bloqué 
Déposé par: GoU Christine 
Date de dépôt: 14 juin 1999 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore fraité 

Texte déposé: Le ConseU fédéral est chargé de prendre les dis-
positions nécessaires pour que toutes les cotisations APG 
payées par les femmes soient versées dès à présent sur un 
compte bloqué. 

99.3255 
Congé de maternité. Garantir le versement du salaire 
Déposé par: Haftier Ursula 
Date de dépôt: 14 juin 1999 
Déposé au: Conseil national 
Etat acmel: Pas encore fraité 

Texte déposé: Le Conseil fédéral est chargé de modifier le tifre 
dixième du Code des obligations de façon à ce que l'employeur 
d'une femme qui a accouché soit tenu de lui verser son salaire 
pendant un congé materaité de 14 semaines. 

99.3184 
Sensibilisation aux rapports entre les sexes. Modules de 
formation 
Déposé par: Grössenbacher Ruth 
Date de dépôt; 22 avril 1999 
Déposé au: Conseil national 
Etat artuel: Pas encore fraité 
Prêt à traiter dès le: 7 juin 1999 (Conseil national) 

Texte déposé: Le Conseil fédéral est chargé: 
- d'émettre des directives créant des modules de formation 
obligatoires pour tous les participants à des opérations huma-
nitaires, de maintien des conditions d'existence et de maintien 

de la paix à l'étranger. Cette sensibiûsation aux rapports enfre 
les sexes serait dispensée lors de la préparation à l'engagement 
des personnes en mission officielle; 
- d'ouvrir ces modules de formation aux oeuvres d'enfraide et 
aux autres organisations actives dans les régions en guerre; 
- de proposer ces mcxlules à d'aufres Etats, dans le cadre de 
l'OSCE et du Partenariat pour la paix. 
Développement: La présence des femmes étant toujours plus 
forte dans tous les domaines de la poûtique de sécurité, à l'ins-
tar de leur participation aux opérations de maintien de la paix 
et des concûtions d'existence et aux missions humanitaires, il 
convient de clarifier la question des rapports entre les sexes et 
de metfre au point la collaboration entre hommes et femmes 
dans les régions dévastées par la guene ou des catastrophes na-
mrelles, afin d'améûorer la sécurité de tous. Quand hommes 
et femmes fravaiUent ensemble dans le cadre de missions de 
ce genre, des tensions peuvent se créer du fait d'une certaine 
méconnaissance des comportements des uns et des aufres. Les 
relations au sein du groupe d'intervention en sont affertées, 
notamment lorsque les conditions psychiques et physiques, gé-
néralement frès dures, nécessitent une organisation hiérar-
chique. La simation est en outre compliquée par le fait que les 
femmes sont souvent minoritaires, ce qui rend plus ardu la re 
cherche d'un équilibre en cas de malentendus ou de frictions. 
Les relations avec la population locale sont également affec-
tées. Hommes et femmes ne se comportent pas forcément com-
me en Suisse. Leurs valeurs ne sont pas les mêmes. Un faux pas 
dans ce domaine peut réduire à néant les efforts foumis sur 
place. 

U convient donc d'attirer l'attention des participants à des 
opérations de ce genre sur les simiûmdes ou les différences de 
comportement, surtout dans des simations particulièrement 
tendues, et de les préparer aux rapports hiérarchiques comme 
aux relations avec la population locale. La préparation des mis-
sions est le moment le plus propice à l'organisation de cette 
formation obûgatoire. Les modules seront mis au point en col-
laboration avec les oeuvres d'entraide ou d'autres organisa-
tions bénéfidant d'une expérience sur le tenain. En contre 
partie, elles pounont y inscrire leur personnel, alors que la for-
mation sera obûgatoire pour tous ceux qui participent à des 
opérations effectuées sur mandat de la Confédération. 

Les relations entre les sexes ne concement pas que les 
Suisses, mais tous ceux qui participent aux opérations de main-
tien de la paix ou des conditions d'existence, ainsi qu'aux mis-
sions humanitaires, aussi convient-il d'ouvrir cette formation 
également à des étrangers. Le Partenariat pour la paix est 
d'ailleurs tout désigné à cet égard. 
Déckirotion du Consdlfédéral du 7 juin 1999. Le Conseil/édérol pro-
pose de transformer la motion en postulat. 
Informations complémentaires: Compétence: Département 
des affaires éfrangères (DFAE). 

99.3087 
Introduction fédéral de droits de succession et de donation 
Déposé par: Fehr Jacqueline 
Date de dépôt: 17 mars 1999 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel; Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le 23 juin 1999 (Conseil national) 

Texte déposé: Le Conseil fédéral est chargé de présenter aux 
Chambres un projet instimant un impôt fédéral sur les suc-
cessions et les donations. Le produit de cet impôt servira à fi-
nancer une rente d'enfant. Une partie sera reversée aux can-
tons. Le nouvel impôt fédéral sera aménagé de sorte qu'il ne 
prive pas les cantons de l'impôt sur les successions et les do-
nations qu'ils perçoivent déjà. 
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Déclaration du Conseil /édérol du 23 juin 1999. Le Conseil /édérol 
propose de rgeter lo motion. 
Informations complémentaires: Compétence: Département 
des finances (DFF). 

99.3083 
Nulûté du mariage. Compléter l'article 120 CC 
Déposé par. Schener Jürg 
Date de dépôt; 17 mars 1999 
Déposé au; ConseU national 
Etat artuel; Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le: 31 mai 1999 (ConseU national) 

Texte déposé: Le Conseil fédéral est chargé de proposer à l'As-
semblée fédérale un complément au code dvU ayant la teneur 
suivante; 
Art. 120, ch. 4 (nouveau) 
Le mariage est nul; 
4. Lorsque l'un des conjoints n'entend pas fonder une com-
munauté conjugale, mais veut éluder les règles sur la naturaU-
sation. 
Déclorotion du Conseû fédéral du 31 moi 1999. Le Consdlfédéral pro-
pose de transformer la motion en postukit 
Informations complémentaires: Compétence: Département de 
justice et poUce (DFJP). 

98.3672 
Combattre les rapts d'enfants 
Déposé par; Aeppû Wartmann Régine 
Date de dépôt 18 décembre 1998 
Déposé au; ConseU national 
Etat actuel; Liquidé 

Texte déposé: Le Conseil fédéral est chargé de doter en per-
sonnel suffisant l'Autorité cenfrale de lutte contte les enlève 
ments d'enfants de sorte qu'elle puisse remplfr sa nûssion. 
Informations complémentaires: Département compétent: Dé- 98.3084 
partement de justice et poûce (DFJP). 

Texte déposé. L'art. 13, al. 2bis de la LACI doit êtte complété 
comme suit: Les périodes durant lesqueUes l'assuré s'est consa-
cré à l'éducation d'enfants de moins de 16 ans, et n'a, de ce fait, 
pas exercé d'activité soumise à cotisation, comptent comme 
périodes de cotisation, lorsque l'assuré a exercé, avant la pé-
riode éducative, une activité soumise à cotisation au moins 
durant six mois, en Suisse, et est confraint par nécessité éco-
nomique de reprendre une activité salariée à l'issue d'une pé-
riode éducative. 
Déclaration du Conseil Fédéral du 19 août 1998. Le Conseû fédéral est 
prêt à accepter la motion. 

Décisions: 18-12-1998 CN. Opposition; discussion renvoyée.  

98.3187 
Campagne de formation compensatoire 
Déposé par: Groûpe sociaûste (S) 
Porteparole; Weber Agnes 
Date de dépôt: 29 avril 1998 
Déposé au: ConseU national 
Etat acmel: Motion au 2e conseU 
Texte déposé. Le ConseU fédéral est chargé de mener, en coUa-
boration avec les cantons, une véritable campagne de forma-
tion compensatoire (éducation de la deuxième chance) afin 
d'améûorer les qualifications des personnes actives et de ren-
forcer leur compétitivité sur le marché de l'emploi, et donc de 
faire reculer le specfre du chômage. Avec cette formation com-
pensatofre, U s'agfra de fafre en sorte que tous les adultes aient 
la possibiûté. en fonction de leurs capacités, d'obteiifr n'im-
porte quel cûplôme des degrés secondafres I et II. 
Déclaration du Conseil Fédéral du 22 juin 1998. Le Consdl fédéral pro-
pose de transformer lo motion en postulot 
Décisions: 16-06-1999 CN. Adoption. 
Informations complémentaires: Compétence: Département de 
l'économie (DFEP). 

98.3437 
Réforme de la Constitution. Prise en compte de l'égalité entre 
femmes et hommes 
Déposé par: Groupe écologiste (G) 
Porteparole: Teuscher Franziska 
Date de dépôt 6 ortobre 1998 
Déposé au: Conseû national 
Etat actuel: Pas encore ttaité 
Prêt à ttaiter dès le: 30 novembre .1998 (Conseil national) 

Texte déposé: Le ConseU fédéral est chargé de compléter la ré-
vision de la Constimtion fédérale par un projet de réfôrine vi-
sant à fradufre l'égaûté enfre hoinmes et femmes dans les faits. 
Ce projet portera en particulier sur l'examen de tous les articles 
de la constimtion dans cette optique. 
Déckiratton du Conseil/édérol du 30 novembre 1998; Le Conseil/édé-
rol propose de rejeter la motion. 
Informations complémentaires: Département compétent; Dé-
partement de justice et poûce (DFJP). 

98.3199 
Bonifications pour tâches éducatives. Modification de l'art. 13 
al.2bisdelaLACI 
Déposé par; Baumann J. Alexander 
Date de dépôt: 29 avril 1998 
Déposé au: ConseU national 
Etat actuel: Pas encore ttaité 
Prêt à ttaiter dès le; 19 août 1998 (Conseil national) 

Pensions alimentaires pour.enfants mineurs. 
Imposition réduite 
Déposé par: KeUer Christine 
Date de dépôt; 9 mars 1998 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Pas encore ttaité 
Prêt à ttaiter dès le: 22 juin 1998 (ConseU national) 

Texte déposé. Le Conseil fédéral est chargé d'élaborer un pro-
jet visant à modifier la loi fédérale sur l'impôt fédéral (ûrert 
(LIFD) et la loi fédérale sur l'harmonisation des impôts cûrects 
des cantons et des communes (LHID). de façon à rédufre l'im-
position sur les pensions alimentaires pour les enfants mineurs 
lorsque le revenu des bénéficiafres ne dépasse pas un montant 
qui reste à déterminer. 
DéckiroHon du Conseil Fédéral du 22 juin 1998. Le Consdlfédéral pro-
pose de transformer la motiori en postulat. 
Décisions: 26-06-1998 CN. Opposition; cûscussion renvoyée. 

98.3082 
Création d'un service fédéral chargé de la santé de la femme 
Déposé par: Vermot Ruth-Gaby 
Date de dépôt: 9 mars 1998 
Déposé au; Conseû national 
Etat actuel; Pas encore ttaité 
Prêt à ttaiter dès le: 27 mai 1998 (ConseU national) 

Texte déposé. Le Conseil fédéral est chargé de foumfr les bases 
légales et stmctureUes nécessafres à la création d'un service 
centtal responsable des questions de santé féminine. 
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Dédamtion du Conseû Fédéràl du 27 mai 1998. Le Conseû fédéral pro-
pose de transformer la motion en postulat 

98.3043 
Congé de paternité 
Déposé par; Jutzet Erwin 
Date de dépôt: 23 janvier 1998 
Déposé au: ConseU national 
Etat acmel: Liquidé 

Texte déposé. Le Conseil fédéral est chargé de créer les bases 
légales nécessaires afin que les pères salariés puissent obtenfr, 
à la naissance d'un enfant, un congé payé d'au moins une se 
maine. 
Déclaration du Conseil Fédéral du 16 mors 1998. Le Conseû fédérd pro-
pose de rejeter la motion. 
Dédsions: 03-03-1999 CN. Rejet. 
Informations complémentaires: Compétence; Département de 
justice et poûce (DFJP.) 

97.3643 
Pas de taxation sur les allocations pour enfants 
Déposé par: Aeppû Wartmann Régine 
Date de dépôt: 18 décembre 1997 
Déposé au; ConseU national 
Etat actuel: Pas encore traité 
Prêt à traiter dès le: 2 mars 1998 (ConseU national) 

Texte déposé. Le Conseil fédéral est chargé de créer les bases 
légales nécessafres pour exonérer de l'impôt fédéral cûrert et 
de l'impôt cantonal les aUocations famiüales en tant qu'élé-
ment du revenu, si le revenu net est inférieur à 60 000 ftancs. 
Dédoration du Conseil Fédéral du 2 mon 1998. Le Conseû fédéral pro-
pose de rejeter la motion. 

97.3615 
Retrait du permis de conduire aux personnes ne s'acquittant pas 
du paiement d'une pension alimentaire 
Déposé par: Teuscher Franziska 
Date de dépôt: 17 décembre 1997 
Déposé au: Conseil national 
Etat artuel: Liquidé 

Texte déposé. Le ConseU fédéral est chargé de compléter l'art 
217 du code pénal suisse (violation d'une obügation d'entre-
tien) de manière à ce que les autorités judiciaires puissent re 
tirer, à titre de peine accessoire, pour une durée limitée ou non, 
le pennis de conduire des personnes qui ne s'acquittent pas du 
paiement d'une pension alimentaire, et ce jusqu'à ce qu'eUes 
aient rempû cette obügation. 
Déckirûtion du Conseil Fédéràl du 21 septembre 1998. Le Conseû fédé-
ral propose de rejeter la motion. 
Informations complémentaires: Compétence: Département de 
justice et poUce (DFJP). 

97.3486 
Prévention en matière de santé et exemption de la franchise, en 
priorité pour la mammographie de dépistage 
Déposé par Jeanprêtre Francine 
Date de dépôt: 9 ortobre 1997 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité 
Prêt à traiter dès le: 1 décembre 1997 (Conseil national) 

Texte déposé. Afin que les campagnes de prévention atteignent 
leur but, le Conseil fédéral est invité à supprimer la franchise 
pour les artes mécûcaux qui s'y rapportent fl le fera en toute 

priorité pour la mammographie de dépistage du cancer du 
sein, n feut relever, tout d'abord, la dédsion positive d'ad-
joincfre la mammographie de dépisrage à la ûste des presta-
tions de prévention à charge de l'assurancemaladie de base. 
Dédaration du Conseû Fédéral du 1 décembre 1997. Le Conseû fédéràl 
propose de transformer la motion en postulot 

97.3219 
Partage des tâches domestiques. Campagne d'encouragement 
Déposé par: Teuscher Franziska 
Date de dépôt; 30 avril 1997 
Déposé au: ConseU national 
Etat artuel: Liquidé 

Texte déposé. Je charge le Conseil fédéral d'élaborer - en col-
laboration avec des organisations défendant la cause des 
feinmes - un projet de campagne d'information et de sensibi-
ûsation visant un partage, à parts égales, des responsabiûtés fa-
mUiales (ménage et prise en charge des enfants) et du travaU 
rémunéré entre hommes et femmes. 
Dédaration du Conseil Fédéral du 25 juin 1997. Le Conseû fédéral pro-
pose de rejeter la motion. 
Décisions: 22-04-1999. En suspens depuis plus de deux ans; 
classement 

97.3149 
Lutte contre la traite des blanches 
Déposé par: Bühlmann Cécile 
Date de dépôt: 20 mars 1997 
Déposé au: ConseU national 
Etat acmel: Liquidé 

Texte déposé. Je charge le ConseU fédéral d'introduire dans la 
LSEE et dans l'OLE des (Uspositions légales qui permettent, en 
cas de soupçon de traite des blanches, de surseofr de ttois mois 
à l'expulsion des vi(times de ce trafic. 
Dédaration du Conseû Fédéràl du 28 mai 1997. Le ConseU fédéràl pro-
pose de transformer la motion en postulat 
Dédsions: 20-04-1999 CN. La motion est ttansmise sous forme 
de postulat. 
Informations complémentaires: Compétence; Département de 
justice et poûce (DFJP). 

Postulats 

99.3326 
Deuxième pilier. Egalité entre les couples mariés et les autres 
formes de communauté de vie 
Déposé par; Bühlmann CécUe 
Date de dépôt 18 juin 1999 
Déposé au; ConseU national 
Etat actuel; Pas encore fraité 
Prêt à traiter dès le: 18 août 1999 (ConseU national) 

Texte déposé: Dans la perspective de la prochaine révision de 
la LPP. le ConseU fédéral est chargé de présenter des solutions 
afin que les couples mariés ou non soient traités de la même 
manière en ce qui conceme le deuxième piUet 
Développement: La famUle fraditionneUe. composée d'un 
couple marié et d'enfants, n'est plus la norme. Le concubina-
ge, les femiUes recomposées, les couples homosexuels font dé-
sormais partie du paysage. Aujourd'hui, la prévoyance profes-
sionnelle ne tient pratiquement aucun compte des besoins lé-
gitimes de ces catégories en pleine expansion. Une loi moder-
ne se doit de les prendre en considération. La prochaine révi-
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sion de la LPP vient donc à point nommé pour apporter les mo-
dffications nécessafres aux bases légales pertinentes. 
Informations complémentaires: Compétence: Département de 
l'intérieur (DFI). 

99.3203 
Continuation du travail concernant l'imposition de la famille 
Déposé par: Spoeny Vreni 
Date de dépôt: 22 avril 1999 
Déposé au: Conseil des Etats 
Etat actuel: Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le 31 mai 1999 (ConseU des Etats) 

Texte déposé: Le Conseil fédéral est invité à prenifre en consi-
dération l'initiative parlementaire 95.0423 du 03.11.1995 «Di-
minution de l'impôt fédéral direct. Relèvement du taux de la 
taxe sur la valeur ajoutée» de la CER du Conseil des Etats à la 
faveur de l'examen des propositions émises par la commission 
d'experts Locher sur «l'imposition de la famiUe». 
Déclorotion du Conseû fédéral du 31 mai 1999. Le Consdlfédéral est 
prêt à accepter le postulat 
Développement: Dans son volumineux rapport sur l'imposi-
tion de la femille, la coinmission d'experts Locher propose 
frois modèles de taxation des couples en suggérant aux auto-
rités poûtiques de les approfondir. Ces modèles fraitent de ma-
nière égale les couples mariés et les couples de concubins. Ils 
prévoient cependant une frès nette augmentation de la char-
ge fiscale notamment pour les personnes seules mais aussi 
pour certains couples mariés qui n'auraient pas d'enfants en 
bas âge. 

Tels qu'ils sont proposés, le spûtting intégral comme la taxa-
tion in(üvidueUe, atténueront sensiblement la progressivité de 
l'impôt pour les couples. La commission Locher substime donc 
au double barème actuel un tarif unique nettement plus élevé. 
La charge fiscale des couples devrait cependant cûminuer, alors 
que les personnes seules venont au conttafre la leur augmen-
ter dans de" fortes proportions. Selon le droit en vigueur, le seuU 
de déclenchement de l'imposition maximale des personnes 
seules est fixée à partir d'un revenu de 603'000 francs; les va-
riantes proposés prévoient de ramener ce seuU à 420'000 francs 
environ. 

Les propositions de la commission se ttaduisent par de lourds 
ttansferts de charges entte les couples et les contribuables 
taxés incûyidueUement Ainsi les couples avec enfant dont le 
revenu ne dépasse pas 70'000 francs ne paieront plus d'impôt 
fédéral cûrert alors que le contribuable seul disposant d'un re 
venu comparable devra s'acquitter d'un montant de 1314 
francs. Les montants, requis actueUement de ces deux catégo-
ries de contribuables s'élèvent respectivement à 146 et 892 
francs. Aujourd'hui, un couple sans enfant en bas âge, vivant 
d'un seul revenu, doit payer 1270 francs sur un revenu de 
90'000 francs; ce montant passerait à 1660 francs, soit un tiers 
de plus, dans le cas d'une imposition individuelle mocûfiée ou 
du spûtting famiûal. 

Au vu des impUcations fiscales de ces modèles, l'initiative 
parlementafre de la CER CE doit êtte prise en considération. 
Cette initiative, que le Conseil des Etats avait commencé à exa-
miner lors de la session de mars 1996 avant d'intenompre les 
débats, vise également à supprimer ou du moins à atténuer sen-
siblement les effets du concubinage sous le régime de l'impôt 
fédéral dfrert. 

La CER du Conseil des Etats propose d'atténuer les effets de 
la progressivité notamment pour les famiUes mais aussi dans 
une faible mesure pour les personnes taxées incûviduellement 
Toutefois des aUégements sans compensations enttaîneront un 
manque à gagner Celui-d a été estimé à quelque 1,65 milûard, 
soit 18,5% du produit de l'impôt fédéral dfrect. Pour compen-

ser cette moins-value, la CER propose de relever d'un pour cent 
la taxe sur la valeur ajoutée. 

La conection des lacunes du régime d'imposition des fa-
milles qui s'impose au niveau constimtionnel.a son prix. Cet-
te correction passera soit par tme augmentation marquée de là 
charge fiscale des personnes seules soit par un ûssage de la pro 
gressivité du taux d'imposition jugée excessive pour chacun 
mais surtout pour les famiUes. Le résultat de ces mesures se tta-
duira cependant par des pertes fiscales. 

Le Conseil fédéral est invité à déterminer dans le cadre de ses 
prochains ttavaux ce que coûteront les modifications qui s'im-
posent sur le plan de l'imposition des famiUes et où des com-
pensations devront êtte ttouvées. 
Informations complémentaires: Compétence; Département 
des finances (DFF). 

99.3125 
Statistique des avortements en Suisse 
Déposé par; Zwygart Otto 
Date de dépôt; 19 mars 1999 
Déposé au; Conseil national 
Etat acmel: Liquidé 

Texte déposé: Le Conseû fédéral est invité à remédier à l'ab-
sence de toute statistique des avortements nationale et offi-
cielle ou étabûe par un organisme neutte. 
Développement: Les statistiques des avortements légaux que 
pubûent quelques associations sont à prenifre avec précaution 
car elles reposent en grande partie sur des estimations, faute 
de chiffies précis. L'USPDA (Union suisse pour décriminaûser 
l'avortement) est la seule organisation qui pubûe réguûère 
ment des chiffies à ce sujet. Or, vu ses buts, le risque existe que 
les chiffies qu'eUe présente soient partiaux, malgré ses déné-
gations. 
Déclaration du Consdl fédéral du 26 mai 1999. Lé Conseû fédéral est 
prêt à accepter le postulot ojîn que les chiffres mis à lo disposition de 
.l'USPDA por les orgones compötents ou hôpitoux contonous de 25 can-
tons soient complétés par les indications es concemont le canton de Zu- ' 
rieh (pour ce dernier, on ne dispose pour l'heure que d'une estimation) 
oinsi que par des caractéristiques supplémentaires. 
Décisions: 18-06-1999 CN. Adoption. 
Informations complémentaires: Compétence: Département de 
l'intérieur (DFI). 

98.3202 
Prise en compte des bonifications pour tâches éducatives. Véri-
fication de l'aptitude au placement 
Déposé par: Hasier Emst 
Date de dépôt 29 avril 1998 
Déposé au: ConseU national 
Etat acmel: Pas encore ttaité 
Prêt à ttaiter dès le: 19 août 1998 (Conseû national) 

Texte déposé. Le ConseU fédéral est chargé de prencfre sans dé-
lais des dispositions pour que le droit aux indemnités de l'as-
surancechômage octroyé au titte de la période éducative pré-
vue à l'art. 13, al. 2bis LACI soit également exanûné en fonc-
tion d'une appréciation générale de l'aptitude au placement du 
requérant. L'octtoi de ce droit doit êfre subordormé par 
exemple à la compréhension d'une langue du pays. 
Déckiration du Conseil Fédéral du 19 août 1998. Le Consdlfédéral est 
prêt à accepter le postulat. 
Décisions: 09-10-1998 CN. Opposition; cûscussion renvoyée. 
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98.3195 
Programmes d'occupation. Promotion de l'égalité des sexes et 
adaptation aux besoins des femmes 
Déposé par: KeUer Christine 
Date de dépôt: 29 avril 1998 
Déposé au: Conseil national 
Etat acmel: Pas encore traité 
Prêt à fraiter dès le: 19 août 1998 (Conseil national) 

Texte déposé. Le Conseil fédéral est invité à examiner quelles 
mesures prendre pour: 

1. offrir, en quantité suffisante, des programmes d'occupa-
tion axés sur les besoins spécifiques des femmes, leur frajec-
toire professionnelle et le type de chômage qu'elles rencon-
frent. en tenant particulièrement compte de la simation des 
femmes immigrées; 

2. promouvofr l'égaûté par le biais de ces programmes, c'est-à-
dire aussi bien par leur contenu que par la répartition du travaû; 

3. confrôler régulièrement si tous les programmes ont ré-
pondu à ces exigences et quelle en a été l'influence sur la ré-
insertion dans la vie professionnelle des participants, hommes 
et femmes, par le biais d'enquêtes auprès de ces demiers. 
Déclaration du Conseil Fédéral du 19 août 1998. Le Consdl fédéràl pro-
pose de rejeter les points 1 et 2 du postulot et d'accepter le point 3. 

98.3193 
Prospedive du marché du travail du point de vue des femmes 
Déposé par; Roth-Bemasconi Maria 
Date de dépôt: 29 avril 1998 
Déposé au; ConseU national 
Etat artuel: Pas encore traité 
Prêt à traiter dès le; 19 août 1998 (ConseU national) 

Texte déposé. Le ConseU fédéral est prié de faire une émde de 
marché fénûniste globale incluant les constats sur les causes du 
chômage (de longue durée) beaucoup plus élevé chez les femmes 
que chez les hommes et les réflexions concernant l'accès des 
femmes aux programmes d'cxrcupation et de formation continue. 
Déclaration du Conseil Fédéral du 19 ooût 1998. Le Conseû fédéral pro-
pose de classer le postulat 

97.3506 
Remboursement par les caisses-maladie de la stérilisation fémi-
nine et masculine 
Déposé par; Maury Pasquier Liliane 
Date de dépôt: 9 ortobre 1997 
Déposé au; ConseU national 
Etat acmel; Pas encore fraité 

Prêt à fraiter dès le; 19 novembre 1997 (ConseU national) 

Texte déposé. Considérant: 
- qu'il vaut mieux empêcher la survenance d'une grossesse 
que l'intenompre, 
- que la stériûsation est un moyen d'empêcher toute grosses-
se, qui, s'il est choisi librement et en toute connaissance de cau-
se, peut apporter une solution aussi satisfaisante que bienve 
nue au problème de la maîtrise de la féconcUté, 
- que la stérilisation (qu'eUe soit masculine ou féminine) est un 
arte chirurgical effectué par un médedn, qui doit pouvofr ré-
pondre aux critères de quaûté et d'économidté prévus par la LA-
Mal. 
- que c'est un mauvais calcul, tant pour les individus concer-
nés que pour la société en général, de faire intervenir des cri-
tères de coût dans le choix d'une éventuelle stérilisation, nous 
invitons le Conseil fédéral à infroduire la stériûsation fémini-
ne ou mascuüne dans la ûste des prestations remboursées par 
les caisses-mala(üe selon l'Ordonnance sur les Prestations de 

l'assurance des soins (OPAS). 
Déckiration du Conseil Fédéràl du 19 novembre 1997. Le Consdl fédé-
ràl est prêt à accepter le postulat 

Décisions. 19-12-1997 CN. Opposition; discussion renvoyée.  

97.3505 
Moyens contraceptifs prescrits par un médecin. Prise en charge 
par l'assurance-maladie 
Déposé par: Dormann Rosmarie 
Date de dépôt: 9 octobre 1997 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité 
Prêt à traiter dès le; 19 novembre 1997 (ConseU national) 
Texte déposé. Le Conseil fédéral est prié de compléter l'ordon-
nance du 29.09.1995 sur les prestations de l'assurance de soins 
(OPAS) de teUe manière que le coût des moyens confraceptifs 
ordonnés par un médecin soient pris en charge par les caisses-
maladie. 
Déclorotion du Conseil Fédéral du 19 novembre 1997. Le Conseil/édé-
rol est prêt à accepter le postulat. 

Décisions: 09-12-1997 CN. Opposition: discussion renvoyée.  

97.3443 
Stérilisations forcées en Suisse. Rapport 
Déposé par: von Feiten Margrith 
Date de dépôt; 2 ortobre 1997 
Déposé au; Conseil national 
Etat artuel: Liquidé 
Texte déposé. Le Conseil fédéral est chargé de présenter un rap-
port sur la pratique des stériûsations forcées en Suisse et sur 
leur contexte juridique, médical, historique et sociopoûtique. 
Déclorotion du Conseil Fédéral du 15 décembre 1997. Le Conseil/édérol 
est prêt à accepter le postulot 
Dédsions: 20-03-1998 CN. Opposition: cûscussion renvoyée. 
17-06-1999 CN. Rejet 
Informations complémentaires: ComjDétence: Département de 
l'intérieur (DFI). 

interpellations 

99.3368 
Après la votation sur l'assurance-maternité: Comment éviter 
une coupure définitive du pays et comment respecter les 
régions linguistiques mises en minorité? 
Déposé par; Rennwald Jean-Claude 
Date de dépôt 18 juin 1999 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité 

Texte déposé: La votation fédérale du 13.06.1999 relative à l'in-
troduction d'une assurancemateraité a mis en évidence une 
profonde (üvision du pays. Alors que la Suisse romande et le 
Tessin ont clairement approuvé ce projet, la Suisse alémanique 
l'a rejeté massivement. Certes, ce n'est pas la première fois 
qu'un tel phénomène se produit. Le 06.12.1992, p.ex., le scm-
tin sur l'Espace économique européen (EEE) avait aussi fait ap-
paràîfre une profonde cassure entre les régions ünguistiques 
du pays. Mais le Tessin avait voté comme la Suisse alémanique, 
alors que les deux Bâle et de nombreuses villes alémaniques 
avaient opté pour l'Europe, à l'instar de la Suisse romande. 

A l'inverse, jamais la déchirure appame le 13.06.1999 n'avait 
été aussi béante; Alémaniques d'un côté. Romands et Téssinois 
de l'autre. La fracmre s'est aussi manifestée à l'intérieur des 
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cantons biûngues; alors que les francophones de Fribourg et du 
Valais ont approuvé l'assurancematemité, les germanophones 
de ces deux cantons ont rejeté le projet. Et dans le Canton du 
Jura, une seule commune, Ederswiler, a dit «non» à l'assuran-
cematemité. Or, EderwUer est la seule commune germano 
phone du Canton du Jura. 

La répétition de tels phénomènes mettrait assurément en pé-
ril la cohésion, voire l'existence du pays, et empêcherait toute 
ouvertnre sodale et poûtique, notamment vers l'extérieur. 
Nous posons dès lors les questions suivantes au ConseU fédé-
ral; 
- Quelle analyse fait-U de la votation fédérale du 13.06.1999 re 
lative à l'assurancematemité? 
- QueUes mesures envisaget-il de pren(fre pour éviter la répé-
tition de teUes coupures, notammerit dans la perspective des 
différents scrutins qui devraient avoir ûeu ces prochaines an-
nées au sujet de l'intégration de la Suisse à l'Europe? 
- Le cas échéant, et afin d'éviter le «découragement civique» 
dans les régions linguistiques nûses en minorité, le ConseU fé-
déral pourrait-U prendre des cûspositions permettant de res-
perter la culture poûtique spéciflque des(ütes régions ünguis-
tiques, aussi bien dans le domaine de la poûtique intérieure (sé-
ctirité sociale, p.ex.) que dans celui de la poUtique extérieure 
(renforcement des possibiûtés de coUaboration des cantons qui 
le souhaitent avec l'Union européenne, p.ex.)? 

99.3322 
Caisses-maladie. Contrôles gynécologiques 
Déposé par: Grobet Christian 
Date de dépôt 18 juin 1999 
Déposé au; ConseU national 
Etat actuel: Pas encore ttaité 

Texte déposé: La presse a fait état de l'intention des caisses-ma-
lacUe de rembourser les conttôlés gynécologiques préventffs 
(frottis) seulement tous les ttois ans au Ueu de tous les ans, com-
me c'est le cas actueUement. 

Si tel est le cas, cela constimerait uné régression importante 
et absurde des prestations des çaisses-malacUe, s'agissant d'un 
arte préventif important qui a feit ses preuves en matière de 
dépistage du cancer et qui devrait au conttaire se généraûser. 

Le Conseil fédéral est-U au courant de ces intentions et est-U 
prêt à intervenfr auprès des caisses-maladie confre ce change 
ment de pratique et pour défencfre un acquis important? 

99.3253 
Assurance-maternité pour les cantons latins 
Déposé par: Roth-Bemasconi Maria 
Date de dépôt: 14 juin 1999 
Déposé au; ConseU national 
Etat actuel; Pas encore ttaité 

Texte déposé: Les résultats de la votation du 13 juin sur l'assu-
rancematemité ont démontté un cûvage net entte les cantons 
latins (y compris le Bas-Valais) et les cantons alémaniques. Les 
cantons latins ont en effet largement accepté l'assurancema-
temité au niveau fédéral alors que les cantons alémaniques 
l'ont refûsée. 

Nous sommes d'avis qu'après 54 ans d'attente, les femmes 
dans les cantons latins (au moins) ont le cfroit à une assurance 
matemité cUgne de ce nom. En Suisse romande les femmes sont 
plus nombreuses à ttavaiUer à l'extérieur de leur foyer notam-
ment parce que les stmcmres scolaires et d'accueil sont mieux 
organisées et plus adéquates qu'en Suisse alémanique. L'opi-
nion romande est plus favorable au ûbre choix des hommes et 
des femmes quant au partage des tâches professionnelles et fa-
miüales. En revanche, en Suisse alémamque, comme l'a expri-

mé le vote du 13 juin 1999, l'opinion dominante veut encore 
que les femmes restent définitivement à la maison après l'ar-
rivée de leur premier enfant 

Alors que les femmes ont aujourd'hui la possibiûté de réaû-
ser une formation intéressante et qualifiante (et que le ConseU 
fédéral et le Parleriient font tout pour encourager les fiUes et 
les femmes à le faire!) eUes devraient, selon l'opinion majori-
taire de la population siûsse alémamque, abandonner leur tta-
vail à l'extérieur du foyer et retouraer à leurs casseroles. 

Nous ne pouvons accepter cette vision archaïque et régressi-
ve du rôle de la femme dans la sodété. 

De plus, les salaires étant en général plus bas en Suisse lati-
ne qu'en Suisse alémanique, les femmes et les hoinmes de la 
Suisse latine ont pris consdence de l'importance d'une teUe as-
surance qui faciûte l'accuèû d'un enfant sur le plan finander 
Au vu de ce qui précède nous posons au Conseû fédéral les 
questions suivantes: 
- Le Conseil fédéral serait-il prêt à assumer une tâche de coor-
dination si les cantons conceraés souhaitent instaurer une as-
surancemateraité au niveau régional? 
- Est-U possible d'allouer tme partie des fonds des AUocations 
pour perte de gains (APG), proportionneUement à leur popula-
tion aux cantons qui veulent instaurer une assurancematerai-
té? 

99.3140 
Stérilisations massives au Pérou 
Déposé par: von Feiten Margrith 
Date de dépôt: 19 mars 1999 
Déposé au: Conseil national 
Etat artuel: Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le 5 mai 1999 (ConseU national) 

Texte déposé: 300000 personnes, dont plus de 90% sont des 
femmes pauvres ou des indigènes, ont été stériûsées au Pérou 
enfre 1995 et 1998. Le plus souvent, ces personnes n'ont pas 
été informées avant de donner leur consentement. Le pro-
gramme de stériûsation s'est accompagné dans nombre de cas 
de mesures coerdtives et a eu de graves conséquences sur le 
plan sanitafre. Selon certaines émdes, 17 décès lui sont dus di-
rectement. Dans certaines locaûtés, plus de la moitié des 
femmes âgées de 20 à 60 ans ont été stériûsées. 

La coopération suisse au développement classe le Pérou par-
mi les «pays dè c'oncenfration». La Suisse coopère également 
avec le gouvemement pémvien, y compris avec le ministère de 
la santé qui porté la responsabiûté générale des programmes 
de stériûsation. 

1. A combien se montent les engagements financiers de la 
Suisse dans le domaine de la coopération au développement 
avec le Pérou? 

2. De queUe somme a bénéficié le ministère de la santé? 
3. Que savait le ConseU fédéral du programme national de 

stériUsation du gouvemement Fujimori? 
4. Ce programme a-t-U reçu des fonds de la coopération suis-

se au développement? Si oui, combien et à quel tifre? 
5. Le Conseil fédéral est-U prêt à exiger du gouvemement pé-

mvien l'intérmption immécUate de tout aufre prograimrie de 
stériûsation? 

6. Comment le ConseU fédéral s'assuret-U que les fonds des-
tinés aux soins mécûcaux de base ne sont pas détoumés pour 
aûmenter les programmes de stériûsation? 

7. Le ConseU fédéral sait-U que le FMI obUge le Pérou à me 
ner des programmes de confrôle des naissances pour des rai-
sons «de marché de l'emploi»? 

8. Le ConseU fédéral ne penset-il pas que ces stériûsations 
massives confreviennent aûx prindpes fondamentaux du plan 
d'action pour la population moncüale dértété au Cafre en 1994? 
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QueUes sanctions prévoit le plan d'action confre de graves vio-
lations de ce genre? 
Décisions: 18-06-1999 CN La discussion est reportée. 
Informations complémentaires: Compétence: Département 
des affafres éfrangères (DFAE) 

99.3124 
Admission delà pilule abortive RU-4867 
Déposé par: Zwygart Otto 
Date de dépôt: 19 mars 1999 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Pas encore fraité 
Prêt à ttaiter dès le 26 mai 1999 (ConseU national) 

Texte déposé: Il semble que l'Office intercantonal de contrô-
le des mécUcaments (OICM) ait été récemment solUcité pour 
autoriser en Suisse la mise sur le marché de la pilule aborti-
ve RU-486 (iriyfégyne) contenant la substance active mifé-
pristone. 

1. Selon la notice écûtée par les autorités françaises, le RU-
486 n'a pas d'autte incUcation que l'intérmption de grossesse. 
La nûfépristone et les phases ultérieures du ttaitement ont 
doric un seûl objectff connu, qui est de détnûre une vie hu-
maine. Le ConseU fédéral ne penset-U >pas que l'OICM frait à 
l'encontte de son mandat s'U reconnaissait un produit qui sert 
à tuer et non pas à guérir? Comment l'OICM peut-U donc justi-
fier d'un point de vue sdentifique, que le RU-486 est un mécû-
cament? Le fait de tuer un êfre innocent a-t-U une valeur thé-
rapeutique? 

2. n est actueUement question en Suisse d'instaurer des dé-
lais pour l'IVG. Dans d'aufres pays, la solution des délais exis-
tait déjà au moment où on a autorisé le RU-486. L'OICM ne ten-
tet-U pas actueUement d'intervenfr dans la procédure législa-
tive? Sa dédsion n'est-eUe pas poUtique avant tout? Comme la 
pUule abortive banaUse encore plus l'avortement, ne faut-U pas 
recommander à l'OICM d'attencfre que la question poûtique 
des délais soit réglée avant de se pencher sur l'autorisation de 
la myfégyne? 

3. Edouard Sakiz, détenteur du brevet du RU-486, a exigé que 
l'autorisation de mise sur le marché en AUemagne ait une cau-
tion morale d'une haute autorité. Ne peut-on exiger en Suisse 
une teUe déclaration? 

4. Ce n'est déjà plus sur le bien-fondé de l'utiûsation d'hor-
mones pour riVG que l'on s'intenoge, mais sur ses modaûtés. 
Le ConseU fédéral ne craint-U pas que l'IVG médicamenteuse 
ne serve en fait au contrôle des naissances? 

5. A l'éttanger, l'IVG médicamenteuse se pratique dàns des 
cliniques spédaûsées en raison des nombreuses compûcations 
mécûcales avérées, qui peuvent même enttaîner le décès, et du 
tàux d'échec relativement élevé. Comment abordera-t-on en 
Suisse, si on autorise le RU-486. lès problèmes d'appUcation 
qu'U pose? Une enquête du ministère pubûc est en cours à Vien-
ne en relation avec un décès dû à une IVG employant le RU- 486 
pratiquée en marge de la légaûté. Comment le Conseil fédéral 
et l'OICM pounont-Us empêcher l'apparition d'un marché nofr 
(comme pour le Viagra), maintenant que le produrteur du RU-
486 a admis qu'U existait déjà au Pakistan et au Bangladesh un 
marché nofr de pUules fabriquées sous Ucence chirioise. 

6. Les conséquences physiques et surtout psychiques d'une 
IVG mécUcamenteuse sont différentes de ceUes des aufres 
formes d'intèrmption de grossesse. C'est la femme qui agit, en 
toute responsabiûté, et non plus le médecin. La charge est plus 
lourde. Une fois la pUule prise, le processus est irréversible bien 
qu'U puisse se passer jusqu'à 3 à 5 jours avant l'expulsion. Dans 
certaines cfrconstances, la femme peut êtte désespérée. U y a 
déjà eu des décès. La pUule abortive est une solution qui fait fi 
de la femme. Même des féministes favorables à l'avortement le 

reconnaissent. Ne serait-il pas plus avisé, en ce cas, que le 
Conseil fédéral fasse faire par des spédaûstes indépendants, 
avant d'autorisèr ce produit, une sorte d'»émde d'impart» 
sdentifique portant sur les conséquences psychiques et phy-
siques du RU-486, qui tienne compte des cinq décès qui, selon 
la rumeur, ont eu ûeu à Vienne? 
Réponse du Conseil fédéral: 26 mai 1999 

1. Le RU 486 (mffégjme) est autorisé en France (la notice d'em-
baUage est en possession de l'OICM) pour: 
- l'intérmption prématurée de grossesse (jusqu'à 49 jours 
après les demières règles), en assodation avec la prostaglantü-
ne 
- amoUfr et dUater l'orifice du col de l'utéms (au Uéu de la pros-
taglancUne) 

a) avant une intermption thérapeutique de grossesse jusqu'à 
env. 14 semaines, à l'aide de la méthode d'aspfration 

b) pour les intermptions au 2ème trimesfre avec la Prosta-
glandine 
- dédencher une fausse couche en cas de mort du foems (fetal ' 
death in utero). 

L'autorisation est demandée en Suisse pour les mêmes incû-
cations. ^ 

Selon l'art. 120, al.l du code pénal, l'intérmption de gros-
sesse sur in(ücation médicale n'est pas punissable. Dans la pro-
cédure d'autorisation du RU 486, U ne s'agit pas de se pronon-
cer pour ou confre l'intérmption de grossesse mais unique 
ment d'évaluer une méthode altemative à une intervention lé-
galement admise, comme, à l'époque, la méthode d'aspfration 
a remplacé le curetage fracUtionnel ou comme la prostaglancû-
ne a remplacé le recours à une solution saline ou à la césa-
rienne dans les cas d'intèrmption tardive de grossesse. 

2. Depuis 1968, la législation en matière d'intèrmption de 
grossesse en GrandeBretagne est la même que la nôfre: l'in-
térmption de grossesse est possible sur intûcation mé(ûco-so-
ciale qui doit êfre posée par un second médecin. Il ne s'agit pas 
d'une solution des délais. 

Il est faux de prétendre que le RU 486 banaûse l'intérmption 
de grossesse. Bien au confraire, la femme, comme l'auteur de 
l'interpeUation le relève lui-même au ch. 6, est davantage pla-
cée devant sa propre responsabiûté que quand c'est le méde 
ein qui fait l'intervention. D'aiUeurs, toute intermption de 
grossesse exige une préparation psychologique, queUe que soit 
la méthode utiûsée. Les statistiques prouvent que le RU 486 n'a 
pas donné ûeu à une augmentation du nombre d'intermptions 
de grossesse ni en France, ni en GrandeBretagne. ni en Suède 
(source; Conseû de l'Europe. INED) 

L'Office intercantonal du confrôle des médicamerits (OICM). 
qui est l'organe des cantons chargé d'examiner et d'enregistter 
les médicaments, dédde en toute indépendance de l'autorisa-
tion de mise sur le marché des mécUcaments en Suisse. Le 
ConseU fédéral n'a aucûne influence sur l'examen des médica-
ments ni sur leur mise sur le marché. 

3. Cette déclaration a été faite le 23 novembre 1995 par la 
Conférence suisse dés dfrerteurs cantonaux des affafres saiû-
tafres. qui a invité le fabricant à présenter la demande d'enre 
gisttement 

4. Comme indiqué au ch. 2, le nombre d'intermptions de 
grossesse n'a augmenté ni en France, ni en GrandeBretagne, 
ni en Suède après l'inttodùction du RU 486. 

5. En GrandeBretagne comme en France, la législation pres-
crit que les intermptions de grossesse doivent êtte pratiquées 
dans des cliniques habilitées. Cela n'a rien à vofr avec le RU 486. 

La fréquence des compûcations est sdentifiquement bien do-
cumentée et frès faible. Un seul décès a été enregisfré â ce jour, 
qui n'est pas dû au RU 486 mais à la Prostaglandine Nalador 
(sulprostone) utiûsée en France à l'époque. A ce jour, près de 
SOO'OOO iritermptions de grossesse avec le RU 486 ont été ef-
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fectuées en GrandeBretagne, en France et en Suède. La morta-
Uté est donc frès faible et eUe l'est nettement plus qu'avec les 
autres méthodes. 

Le taux d'échec est de 2 à 5%. Dans ces cas, on doit recourir 
à l'aspfration, méthode qui nécessite parfois un deuxième cu-
retage, pour compléter l'action du RU 486. 

U n'y a pas lieu de craincfre l'apparition d'im marché nofr en 
Suisse. Le RU 486 sera prescrit exclusivement sur ordonnance 
non renouvelable et administté sous surveûlance d'un méde-
cin. Le risque d'apparition d'un marché nofr est d'autant moins 
grand que le RU 486 sera officiellement autorisé sur le marché. 
La simation dans des pays en développement tels que le Pakis-
tan et le Bangladesh, qui ne (üsposent pas d'un réseau de soins 
performant et où l'inteiruption de grossesse est interdite, n'est 
guère comparable à celle qui règne en Suisse. 

6. U existe effectivement des partisanes d'une réglementa-
tion ûbérale de l'intérmption de grossesse qui s'opposent au 
RU 486. Celles-ci se réfèrent notamment à une pubUcation de 
Renate Klein, dont certaines parties sont scientifiquement in-
défendables (cf commentafre de Jane Cottingham de l'OMS). 
En oufre, leur refûs est dans bien des cas ûé à une attimde cri-
tique à l'enconfre de la chinûe. En Suisse douze organisations 
de femmes, comme des organisations analogues aux USA et en 
France, sont favorables à l'autorisation du RU 486. 

Si le Conseil fédéral est bien informé, les prétendus décès dus 
au marché nofr du RU 486 à Vienne ne sont pas imputables à 
ce mécûcament. 

Le RU 486 est utiûsé depuis plus de dix ans en France et de 
puis bientôt dix ans en GrandeBretagne et en Suède, sans que 
l'on ait enregisfré de gros risques. Le RU 486 a fait l'objet 
d'abondantes émdes scientifiques et plusieurs enquêtes me 
nées auprès de feriimes l'ayant utiûsé démonfrent qu'il est psy-
chologiquement bien supporté. 
Décisions: 18-06-1999 CN. La discussion est reportée. 
Informations complémentaires: Compétence: Département de 
l'ûitérieur (DFI). 

99.3061 
Mise en oeuvre de l'article sur la formation professionnelle 
Déposé par: HoUenstein Pia 
Date de dépôt: 10 mars 1999 
Déposé au; ConseU national 
Etat acmel; Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le 26 mai 1999 (ConseU national) 

Texte déposé: L'art. 63 de la nouveUe constimtion fédérale sur 
laqueUe rious serons appelés à voter le 18.04.1999 confère à la 
Confédération des compétences étendues en matière de for-
mation professionneUe. Aux termes de cet article, les compé-
tences de réglementer de l'OFFT vont s'étencfre à toutes les pro-
fessions, en particuûer aux professions du domaine de la san-
té notamment à ceUes qui relèvent du domaine des soins. 
Je demande au Conseû fédéral de réponcfre aux questions sui-
vantes; 

1. Quel est le calendrier prévu pour la mise en oeuvre de l'art. 
63? 

2. Cet article signifiet-U que les professions relevant de la 
compétence de la Conférence des direrteurs cantonaux des af-
fafres sanitaires (CDAS) seront réglementées de la même façon 
que les professions eûtes de l'OFIAMT? Est-U prévu par exemple 
de subordonner les professions du domaine de la santé à la 
Conférence des dfrecteurs cantonaux de l'instmction pubüque 
plutôt qu'à la CDAS? 

3. Queües en seront les conséquences sur les plans de la for-
mation de base, de la reconnaissance, de la formation des 
maîfres professionnels, du perfectionnement professionnel, 
etc.? 

4. La Confédération versera-t-eUe une contribution à la cou-
vermre des dépenses des cantons encoumes au tifre de la ré-
organisation découlant de l'art. 63? 
Réponse du Conseil fédéral: 26 mai 1999 

Le 18 avril 1999. le peuple a accepté en votation la nouveUe 
constimtion fédérale. La date de l'enfrée en vigueur de ceUe-d 
est fixée par l'Assemblée fédérale, conformément à l'anêté fé-
déral du 18 décembre 1998 relatif à une nûse à jour de la consti-
tution fédérale. Selon toute vraisemblance, l'enfrée en vigueur 
interviencfra le 1er janvier 2000. Ainsi, à partfr de cette date, la 
Confédération pourra réglementer la formation profession-
neUe dans tous les domaines. 

En collaboration avec une commission d'experts, l'Office fé-
déral de la formation professionneUe et de la technologie 
(OFFT) a élaboré un projet de révision totale pour la loi sur la 
formation professionnelle. Ce projet a été mis en consultation 
début mai 1999 et les miûeux intéressés ont jusqu'au 15 oc-
tobre 1999 pour se prononcer. Une fois ce projet remanié, le 
Conseil fédéral soumettra au Parlement son message relatff à 
la révision de la loi sur la formation professionneUe. Dès que 
le délai de référendum sera échu, le ConseU fédéral metfra la 
loi en vigueur. Dans sa version acmeUe, le projet de loi tient 
compte du fait que la Confédération exercera dorénavant sa 
compétence sur l'ensemble des domaines de formation pro-
fessionnelle. 
Quant aux questions de l'auteur de l'interpellation; 

1. La Confédération pouna écûrter des prescriptions pour 
l'ensemble des domaines de formation professionneUe - et ce 
la vaut pour les professions de la santé, et plus particuûère 
ment celles des soins - dès que la nouveUe constitution fédé-
rale et la nouvelle loi sur la formation professionneUe seront 
enfrées en vigueur. 

Si le ConseU des Etats se ralûe à la position du ConseU Na-
tional en ce qui conceme la promulgation du deuxième anêté 
fédéral sur les places d'apprentissage, les projets relevant de 
domaines jusqu'à présent exclus du champ d'activité de l'OFFT 
pourraient, sur cette base, êtte ericouragés déjà à partfr du 1er 
janvier 2000. Dans ce sens, i l sefait possible d'inttodiûre des 
mesures innovatrices dans les domaines sodal. de la santé et 
des arts, et de réaliser des expériences qui pourraient se révé-
ler d'une grande importance lors de la mise en oeuvre de la 
nouvelle loi sur la formation professionnelle. 

2. La nouvelle loi sur la formation professionneUe s'appuie 
sur le principe de la coopération entte la Confédération, les 
cantons, les associations professionneUes et les aufres parte 
nafres de la formation professionneUe, dont eUe définit les 
tâches respertives. Dans l'appûcation de la loi, la Confédéra-
tion entend coUaborer éfroitement avec les institutions (p.ex. 
la Croix-Rouge suisse) responsables des formations profession-
neUes auparavant non réglementées à l'échelon fédéral. Les 
cantons décideront eux-mêmes s'ils veulent confier leurs 
tâches de coordination à la Conférence des dfrerteurs canto-
naux de l'instmction pubüque ou à ceUe des dfrecteurs des af-
fafres sanitafres. 

3. Pour l'heure, le Conseil/édérol ne peut se prononcer déjînirtvement 
sur des questi'ons telles que lo/ormation initiole, lo/ormotion continue, 
la reconnaissance d'écoles ou lo/ormotion des enseignonts pour ne citer 
qu'elles. U retiendra les solutions qui déboucheront sur lo mise en ploce 
d'un système déformation professionnelle cohérent et qui permettront 
la partidpation active des partenaires impliqués. 

4. Pour ce qui a trait au versement de contributions aux dépenses des 
cantons, le Consdlfédéral s'en tiendra aux dispositiotis prévues par la 
nouvelle loi sur lo/ormotion professionnelle en matière de subventitms. 
Décisions: 18-06-1999 CN. La (ûscussion est reportée. 
Informations complémentaires: Compétence; Département de 
l'économie (DFEP). 
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98.3619 
Assurance de base ne couvrant pas l'avortement? 
Déposé par; Smmp Doris 
Date de dépôt; 17 décembre 1998 
Déposé au: ConseU national 
Etat acîuel: Liquidé 

Texte déposé: L'organisation PRO LIFE fait de la propagande sur 
Intemet pour une assurance maladie qui refiise de financer 
l'avortement Comme je pensais jusqu'ici que l'intérmption de 
grossesse autorisée faisait partie des prestations obûgatoire 
ment prises en charge par l'assurance de base, je prie le Conseil 
fédéral de répondre aux questions suivantes: 

1. Est-il au courant de cette campagne? Sait-U de quelle cais-
semaladie il s'agit? 

2. Une caissemaladie a-t-elle vraiment la latimde d'exclure 
une prestation de l'assurance de base? En cas conttaire, sous 
queUe forme le Conseil fédéral comptet-il intervenir? 

3. Les primes proposées par PRO LIFE aux assurées qui re 
noncent à l'intérmption de grossesse sont-elles moins élevées? 
Qui peut en profiter et à queUes conditions? Comment vérifie 
t-on la volonté de renoncer à l'avortement? 

4. Les hommes dont l'épouse renonce à l'intérmption de 
grossesse profitent-ils aussi de cette réduction? 

5. En admettant qu'une femme assurée auprès de PRO LIFE 
doive néanmoins recourir à un avortement, la caisse peut-eUe 
refûser de le prendre en charge en se prévalant de l'engage 
ment conttarté? 

6. Disposet-on de statistiques quant aux prestations fournies 
par les caisses-maladie au tifre de l'intérmption de grossesse? 
Est-U exart, comme le prétend PRO LIFE, que 30000 avorte 
ments sont effectués annueUement en Suisse et que le coût 
pour les caisses-malacüe se monte à 100 miUions de francs? 

7. Que pense le Conseil fédéral du fait qu'une caisse-malacûe 
fasse campagne contre une disposition de la LAMal voulue par 
le Parlement? 
Informations complémentaires: Département compétent: Dé-
partement de l'intérieur (DFI). 

98.3609 
Harcèlement sexuel lors d'opérations à l'étranger 
Déposé par; HoUenstein Pia 
Date de dépôt: 16 décembre 1998 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel: Pas encore traité 
Prêt à traiter dès le 1 mars 1999 (Conseil national) 

Texte déposé: J'invite le Conseil fédéral à répondre aux ques-
tions suivantes: 

1. La responsabilité du DFAE en quaUté d'employeur s'étend-
elle à ses coUaborateurs à l'éfranger et à nos concitoyens par-
tidpant à des opérations humanitafres à l'éfranger? Dans l'af-
firmative, que fait le DFAE pour éviter que des hommes parti-
cipant à des opérations humanitaires à l'éfranger pour le comp-
te de la Suisse ne harcèlent sexueUement la population locale 
(qu'il s'agisse de collaborateurs ou de tiers)? 

2. Quelle importance accordet-on aux rapports de force 
entre les sexes et à la dignité de la femme lors de la formation 
donnée à nos concitoyens qui participent à des missions de 
l'OSCE ou à d'aufres opérations à l'étranger? Leur cUstribuet-
on un vademecum? 

3. Les sensibiûset-on, avant leur départ, aux problèmes de 
l'abus de pouvofr et du harcèlement à l'enconfre des femmes 
du lieu? 

4. En cas de harcèlement sexuel, la population locale peut-
elle en appeler à une instance supérieure? 

5. La Suisse s'emploiet-elle à metfre la question sur le tapis 

dans le cadre de l'OSCE et à prencfre les dispositions générales 
qui s'imposent? 
Décisions: 19-03-1999 CN. La discussion est reportée. 
Informations complémentaires: Département compétent: Dé-
partement des affaires étrangères (DFAE). 

98.3563 
Formation au métier de jardinière d'enfants et d'enseignant 
primaire 
Déposé par; Heim Alex 
Date de déf>ôt; 10 décembre 1998 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

Texte déposé: 
1. Le Conseil fédéral n'est-il pas aussi d'avis qu'U est quelque 

peu exagéré de faire dépendre à l'avenir la formation au mé-
tier de jardinière d'enfants et d'enseignant primaire de l'ob-
tention de la mamrité complétée par des émdes dans une hau-
te école pédagogique? 

2. Pour quelles raisons la CDIP veut-elle fermer les nom-
breuses écoles normales qui existent tant au niveau cantonal 
que régional et créer de hautes écoles pédagogiques pour as-
surer la formation des enseignants primaires? 

3. Le nouveau modèle de formation enfraînera-t-il des coûts 
supplémentàfres pour les cantons? Dans l'affirmative, à com-
bien s'élèveront ces coûts? 

4. Le Conseil fédéral est-U le cas échéant disposé à créer les 
bases légales permettant - parallèlement à la formation dans 
les hautes écoles pédagogiques - de continuer à suivre une for-
mation à l'école normale? 
Informations complémentaires: Département compétent; Dé-
partement de l'intérieur (DFI). 

98.3173 
Etude «Les enfants, le temps et l'argent» 
Déposé par; Fehr Jacqueline 
Date de dépôt: 28 avril 1998 
Déposé au; Conseil national 
Etat actuel; Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le; 1 juillet 1998 (Conseil national) 
Texte déposé: PubUée en février dernier par l'Office fédéral des 
assurances sodales, l'émde «Les enfants, le temps et l'argent» 
a suscité de vives cüscussions parmi la population. L'émde 
contient en effet des affirmations explosives qui poûnaient 
avofr des répercussions poûtiques considérables. 

J'invite donc le Conseil fédéral à répondre aux questions sui-
vantes: 

1. Quelles conclusions tfret-il de l'émde de l'Office des assu-
rances sociales, notamment dans la perspective d'une éven-
tueUe réglementation fédérale des allocations pour enfant? 

2. L'étude monfre que les lois fiscales cantonales favorisent 
manffestement les revenus confortables en ce qui concerae les 
déductions pour les enfants et les conjoints. Le Conseil fédéral 
est-U prêt à chercher des solutions fiscales qui amélioreraient 
au premier chef la simation des parents disposant de faibles re 
venus? 

3. Qu'envisaget-U de faire afin d'aider spédfiquement les fa-
milles défavorisées et de répartir plus équitablement le coût sch 
cial des enfants? 
Réponse du Conseil/édérol: 1 juillet 1998 
Décisions: 09-10-1998 CN. La cûscussion est reportée. 
Informations complémentaires: Département compétent: Dé-
partement de l'intérieur (DFI). 
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98.3139 
Clubs sportifs. Violences et abus sexuels 
Déposé par: Bühlmann CécUe 
Date de dépôt: 20 mars 1998 
Déposé au: Conseû national 
Etat artuel: Pas encore frait 
Prêt à fraiter dès le 20 mai 1998 (ConseU national) 

Texte déposé: Je pose les questions suivantes au Conseil fédé-
ral: 

1. Est-U prêt, ou plus prédsément, le Département fédéral de 
la défense, de la protection de la population et des sports est-U 
prêt à prendre des mesures pour remédier à l'attimde fatale des 
fédérations sportives qui s'obstinent à nier les artes gravis-
simes dont elles sorit le théâfre? 

2. Existet-il des projets visant à réserver une place, dans la 
formation des enfraîneurs (J + S, Macoûn), au problème des 
mauvais fraitèments et des abus sexuels dont sont victimes des 
enfants, ou prévoit-on d'en élaborer? 

3. QueUes mesures le Conseil fédéral, ou plus précisément, 
le département compétent, entend-il prencfre pour sensibiUser 
à ce problème les fédérations et associations sportives ainsi que 
les clubs de sports, et pour former en conséquence les respon-
sables du domaine des sports? 

4. Le Conseil fédéral envisaget-U de lancer une campagne na-
tionale de sensibiûsation à ce sujet? 

5. A-t-on ouvert des enquêtes en Suisse et ordonné des émdes 
sdentifiques sur la question? Prévoit-on de le faire? Si ce n'est 
pas le cas, le ConseU fédéral est-U prêt à ehfreprencfre les dé-
marches nécessaires? 
Décisions: 26-06-1998 CN. La discussion est reportée. 
Informations complémentaires: Compétence; Département fé-
déral de la défense, de la protection de la population et des 
sports (DDPS). 

98.3079 
Femmes de nationalité bosniaque invitées à quitter le territoi-
re. Mesures de clémence 
Déposé par: Bäumlin Ursula 
Date de dépôt: 5 mars 1998 
Déposé au; Conseil national 
Etat artuel: Liquidé 

Texte déposé: Le rapport final sur l'évaluation du programme 
d'aide au rapatriement et à la réintégration des ressortissants 
bosniaques, élaboré par l'Instimt d'ethnologie de l'Université 
de Berae à la demande de la DDC. conclut que les ressortissants 
bosniaques invités à quitter le territofre et qui n'ont pàs enco-
re intégré le progràmme en question, sont en bonne partie à 
considérer comme des cas de rigueur, et que leur retour en Bos-
lûeHerzégovine ne saurait raisonnablement êtte exigé. Cette 
conclusion se justifie notamment par la rareté voire l'absence 
de possibiûtés de réintégration pour ces personnes. D'où la pro-
position faite par les experts au ConseU fédéral d'échelonner 
les départs en fonction des possibiUtés de réintégration de cha-
cun. Ce rapport souûgne en outte que pour les personnes dé-
placées, le retour dans leur Etat d'origine signifie qu'elles se 
ront une fois de plus condamnées à fufr. 

Les premières conceraées par les cas de rigueur sont les 
feinmes bosniaques. Le Conseil fédéral est-U (ûsposé à leur ac-
corder la possibiûté d'aUonger les délais de départ comme U l'a 
déjà recommandé aux cantons dans des cas limités (mariage 
mixte, naissance après 1996, maladie grave, etc.)? 

A qui feut-U signaler les cas de rigueur parmi les femmes bos-
niaques invitées à quitter le territofre? 

Qui décide du bien-fondé de leur expulsion lorsque le délai 
de départ qui leur est imparti n'est pas resperté? 

Quel stamt est accordé à ces personnes dès lors qu'on re 
connaît que leur retour dans leur Etat d'origine ne saurait êtte 
exigé? 

Le ConseU fédéral est-il cûsposé à tenfr conipte du frauma-
tisme qu'ont subi ces femmes? 
Réponse du Cötiseil fédéràl: 3 juin 1998 
Décisions: 26-06-1998 CN. La cûscussion est reportée. 
19-03-1999. L'intervention est classée, l'auteur ayant quitté le 
conseil. 
informations complémentaires: Département compétent: Dé-
partement de justice et police (DFJP) 

98.3122 
Enlèvements d'enfants 
Déposé par; Aeppû Wartmann Régine 
Date de dépôt: 19 mars 1998 
Déposé au: ConseU national 
Etat acmel: Pas encore ttaité 
Prêt à ttaiter dès le; 8 juin 1998 (ConseU national) 

Texte déposé. Malgré les conventions internationales et les me 
sures de soutien prises par les Etats, des enfants continuent 
d'êtte enlevés. U convient donc de s'assurer réguûèrement de 
la portée et de l'efficacité des mesures adoptées. En consé-
quence, je pose au Conseil fédéral les questions suivantes; 

1. Quel bUan pouvons-nous tfrer de l'appûcation des conven-
tions intemationàlés en matière dleiUèvements d'enfants? 
L'Autorité centtale est-elle en mesure d'iritervenfr avec la rapi-
dité et l'efficacité nécessaires confre les enlèvements d'en-
fants? A quel niveau les problèmes se posent-Us? 

2. Dans le rapport du ConseU fédéral intitulé «Enfance mal-
fraitée en Suisse» du 27.06.1995 (FF 1995 IV pp 11-13), U était 
question de la condusion d'accords bUatéraux avec la Tûnisie 
et l'Algérie. A quel stade en sont les négodations? Envisaget-
on de conclure des accords bUatéraux avec des Etats qui ne sont 
pas encore ûés à la Suisse par une convention? Existet-U 
d'aufres formes de coopération intergouvemementale? 

3. A combien s'élève le nombre de cas d'enlèvements d'en-
fants examinés par l'Autorité cenfrale ces deux demières an-
nées? Quels étaient les Etats impûqués et quels sont les résul-
tats de ces interventions? 

4. QueUe est en moyenne la durée nécessafre à l'exécution 
d'une procédure de rapatriement? 

5. Quels sont les effectifs dont (üsposent l'autorité centtale 
et sont-ils en nombre suffisant? 

6. Dans le rapport «Enfance malttaitée en Suisse», U était dé-
montté qu'il reste encore beaucoup à faire en matière d'enlè-
vements d'enfants, notamment en ce qui concerae les abus 
sexuels et la ttaite d'enfants. Qu'a-t-on enfrepris depuis lors 
pour combler ces lacunes? 

7. On ûsait dans ce même rapport qu'avec la ûbre drculation 
des personnes au plan européen, i l faUait prévoir d'améûorer 
et d'accélérer la prise en charge des cas d'enlèvements d'en-
fants. QueUes démarches ont été faites dans ce sens? 

8. QueUes mesures ont été prises et queUes recominanda-
tions adoptées afin de prévenfr les enlèvements d'énfants? 

9. Qu'en est-U de la coopération avec des organisations pri-
vées? Dans queUe mesure la Confédération soutient-eUe cette 
coopération? 

Décisions: 26-06-1998 CN. La cûscussion est reportée.  

97.3314 
Travail du dimanche: et la volonté populaire? 
Déposé par; Rennwald Jean-Claude 
Date de dépôt; 18 juin 1997 
Déposé au; ConseU national 
Etat acmel: Liquidé 
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Texte déposé. Dans une note acfressée le 10.03.1997 aux auto-
rités cantonales d'exécution de la loi sur le ttavail et intimlée 
«Rejet de la loi sur le ttavaU; Conséquences sur la pratique en 
matière de permis», l'OFIAMT écrit notamment: «Nous portons 
pàrticuûèrement votte attention sur la question du ttavaU do-
minical dans les magasins. L'inttodùction prévue du ttavaU do-
minical sans autorisation officieUe pour 6 dimanches par an 
était sans conteste une des raisons essentieUe, sinon cmciale, 
pour laqueUe le peuple a rejeté le projet de révision de la loi 
sur le ttavail. Mais i l est aussi nécessaire, dans une certaine 
mesure, d'autoriser de façon limitée le fravail dominical dans 
la vente, en évitant des compûcations admirûsfratives exces-
sives, ce qui permetfrait en oufre une meiUeure coordination 
avec les prescriptions cantonales sur la fermemre des maga-
sins.» Plus loin, l'OFIAMT précise; «Le cas échéant seules deux 
autorisations globales annuelles doivent êfre accordées: le be 
soin de ces autorisations ne devra par contte pas êtte considé-
ré comme donné dans ces circonstances. D'aufres autorisations 
globales ne doivent en principe pas êfre accordées, à moins de 
drconstances vraiment particuUères ûées à la locaûté, vofr à la 
région.» Nous posons dès lors les questions suivantes au 
ConseU fédéral: 
- Connaît-U l'existence de cette note? 
- Le Conseil fédéral ne pense-t-U pas que cette cfrculafre va à 
rencontre de la volonté dairemënt exprimée par le peuple le 
01.12.1996, lorsque 67 pour cent des votants ont rejeté la révi-
sion de la loi sur le ttavaU? 
- N'est-U pas d'avis qué cette cfrculaire est en contta(ûction to-
tale avec le fait que l'opposition au ttavaU du dimanche a joué 
un rôle centtal lors de ce scrutin, comme le confirme l'analyse 
Vox? 
- Par la même occasion, le ConseU fédéral peut-il nous dfre où 
en sont les ttavaux de révision de la loi sur le ttavaU? 
Décisions: 10-10-1997 CN. La discussion est reportée. 
18-06-1999. En suspens depuis plus de deux ans; classement. 

97.3301 
Prise en considération de l'expérience tirée des tâches fami-
liales et éducatives ainsi que des activités sociales. Directives 
Déposé par: Gonseth Ruth 
Date de dépôt 17 juin 1997 
Déposé au: ConseU national 
Etat acmel; Liquidé 

Texte déposé. J'invite le Conseil fédéral à répondre aux ques--
tions suivantes: 

1. Quels enseignements a-t-on tirés jusqu'à présent de l'exé-
cution du mandat susmentionné dans l'administtation fédérale? 
Cette exécution a-t-eUe fàit l'objet d'évaluations ou de conttôlés? 

2. Existet-U des dfrectives fédérales concemant l'appûcation 
du chiffie 138,2e alinéa, 2e phrase, des prescriptions de l'OFPER 
régissant les promotions? Si tel n'est pas le cas, le Conseil fédé-
ral est-U prêt à écûrter des dfrectives de ce genre ou au moins 
à lancer des projets pUotes dans cûfférents offices? 

3. Les responsables du personnel ont-Us la possibiûté de se 
former dans ce domaine? 

4. Comment penset-û rendre ses propres dfrectives suffi-
samment conttaignantes? 
Décisions: 10-10-1997 CN. La cûscussion est reportée. 
18-06-1999. En suspens depuis plus de deux ans; classement. 

97.3305 
Niveau scolaire en comparaison internationale 
Déposé par: Widmer Hans 
Date de dépôt: 18 juin 1997 
Déposé au: ConseU national 
Etat actuel; Liquidé 

Texte déposé. Eu égard à l'importance que revêtent les sdences 
mathématiques, physiques et namreUes dans une sodété à ca-
rartère scientifique teUe que la nôtte, je demande au ConseU 
fédéral de réponcfre aux questions suivantes; 

1. Est-il prêt à prencfre, dans les Umités de ses compétences, 
des mesures propres à a. assurer à tout le moins la quaûté du 
niveau de formation acquis dans les cüsdpünes mathéma-
tiques et dans les sdences physiques et namreUes et b. au be 
soin à améûorer ce niveau? 

2. QueUes mesures envisaget-il de prendre au titte de cha-
cune des cleux lettres précédentes? 

3. Comment penset-U rédufre les écarts négatifs constatés 
entte les deux sexes sur le plan des résultats enregisttés en ma-
thématiques et dans les sciences physiques et natureUes? 
20-08-1997. Réponse du ConseU fédéral. 
Décisions: 18-06-1999. En suspens depuis plus de deux ans; clas-
sement. 
Informations complémentaires: Compétence: Département de 
l'intérieur (DFI). . 

97.3147 
Danseuses de cabaret. Meilleur contrôle des bureaux de 
placement 
Déposé par: Bühlmann Cédle 
Date de dépôt: 20 mars 1997 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

Texte déposé. La LSE exige une autorisation de l'OFIAMT en sus 
de l'autorisation cantonale pour le placement de personnes à 
l'éttanger ou de l'éttanger (art. 2, 3e al., LSE). Les bureaux de 
placement pratiquant ce type d'àctivité jouent un rôle décisif 
dans l'engagement de danseuses de cabaret en Suisse, fls pren-
nent des premiers contarts à l'éttanger avec ces femmes, qu'ils 
attirent souvent en faisant passer des petites annonces ano-
dines dans les joumaux. 

1. L'OFIAMT et les offices du ttavail cantonaux examinent-ils 
soigneusement le dossier de ces bureaux de placement avant 
de déUvrer les autorisations? Les conttôlent-ils réguûèrement 
par la suite? 

2. Existet-U un code déontologique entte ces agences, qui in-
terdfrait de placer des femmes dans des emplois où eUes se 
raient sexueUement exploitées? 

3. Le ConseU fédéral est-U prêt à imposer à ces agences les 
obûgations nécessafres pour protéger les femmes concemées 
et à intensifier les conttôlés? 
Décisions: 20-06-1997 CN. La cûscussion est reportée. 
19-03-1999. En suspens depuis plus de deux ans; classement. 

97.3090 
Où sont les femmes? 
Déposé par: Vermot Ruth-Gaby 
Date de dépôt: 12 mars 1997 
Déposé au: Conseil national 
Etat actuel: Liquidé 

Texte déposé. Les groupes de fravaU sont presque toujours 
constitués exdusivement d'hommes ce qui prouve que nous 
sommes encore bien loin de l'égaûté des sexes. Vu sous cet 
angle, la réforme du gouvemement et de l'adminisfration est 
une affaire d'hommes qui n'exprime qu'un point de vue mas-
culin: J'invite donc le ConseU fédéral à réponcfre aux questions 
suivantes; 
- Pourquoi les femmes sont-eUes aussi sous-représentées dans 
un projet de l'importance de celui de la réforme du gouveme 
ment et de l'adminisfration? 
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- Qu'entend-il fafre pour assurer la parité des sexes dans la 
poursuite de la réforme? 
- Est-il également d'avis que les délégués à l'égalité des offices 
et les représentants du Bureau de l'égaûté sont particuûère 
ment qualifiés pour intégrer les exigences de la parité dans le 
processus de réforme? 
- Pourquoi n'appûquet-il pas les principes qu'il a lui-même 
é(ûrtés en matière de représentation des femmes dans les 
groupes de fravail et les commissions? 
Décisions: 20-06-1997 CN. La discussion est reportée. 
19-03-1999. En suspens depuis plus de deux ans; classement. 

Objets du Conseil fédéral 

99.038 
LAVS. Révision de l'assurance facultative 
Etat actuel: Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le 5 juin 2000 (ConseU national) 6 décembre 
1999 (ConseU des Etats) 

Message du 28 avril 1999 concemant une modification de la loi 
fédérale sur l'assurance-vieillesse et survivants (révision de l'as-
surance facuûative) (FF 1999 4601) 
Projet 1 
Loi fédérale sur l'assurancevieillesse et survivants (LAVS) 
Informations complémentaires: Compétence; Département de 
l'intérieur (DFI). 
Commissions fraitant l'objet; Commission de la sécurité socia-
le et de la santé publique CN (CSSS-CN). Commission de la sé-
curité sodale et de la santé publique CE (CSSS-CE). 

99.022 
(•initiative en faveur d'une redistribution des dépenses». 
Initiative populaire 
Etat acmel: Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le 20 septembre 1999 (Conseû national) 6 mars 
2000 (Conseû des Etats) 

Message du 1er mars 1999 concemant l'initiative populaire 
«Econonûser dans l'armée et la défense générale - pour da-
vantage de paix et d'emplois d'avenir (initiative en faveur 
d'une recüstribution des dépenses)» (FF 1999 3011) 
Projet 1 
Anêté fédéral conceraant l'initiative populaire «Economiser 
dans l'armée et la défense générale - pour davantage de paix 
et d'emplois d'aveiûr (imtiative en faveur d'une recüstribution 
des dépenses)» 
Informations complémentaires: Compétence: Département fé-
déral de la défense, de la protection de la population et des 
sports (DDPS). 
Cominissions ttaitant l'objet: Cominission de la poûtique de sé-
curité CN (CPS-CN). Amendement: Entter en matière. Com-
mission de la politique de sécurité CE (CPS-CE). 

sures de protection de l'enfant en cas d'adoption intemationa-
le (FF 1999 5129) 
Projet 1 
Loi fédérale relative à la Convention de La Haye sur l'adoption 
et aux mesures de protection de l'enfant en cas d'adoption in-
temationale (LF-CLaH) 
Projet 2 
Anêté fédéral conceraant la Convention de La Haye sur la pro-
tection des enfants et la coopération en matière d'adoption in-
temationale 
Informations complémentaires: Compétence: Département de 
justice et poûce (DFJP). 
Commissions ttaitant l'objet: Commission des affaires juri-
diques CN (CAJ-CN). Commission des affafres juridiques CE 
(CAJ-CE). 

97.031 
«Pour une représentation équitable des femmes dans les auto-
rités fédérales». Initiative populaire 
Date de dépôt: 17 mars 1997 
Etat acmel: Liquidé 

Message du 17 mars 1997 concemant l'initiative populaire 
«Pour une représentation équitable des femmes dans les auto-
rités fédérales (Initiative du 3 mars)» (FF 1997 IU 489) 
Projet 1 
Anêté fédéral coricemant l'initiative populafre «Pour une re 
présentation équitable des feinmes dans les autorités fédérales 
(Initiative du 3 mars)» 
Décisions. 24-09-1998 CN. Le délai imparti pour fraiter l'initia-
tive populafre est prorogé d'une année. 
02-12-1998 CE. Le délai imparti pour fraiter l'initiative popu-
lafre est prorogé d'une année. 
21-04-1999 CN. Décision conforme au projet du ConseU fédéral. 
08-06-1999 CE. Adhésion. 
18-06-1999 CN. L'anêté est adopté en votation finale. 
18-06-1999 CE. L'anêté est adopté en votation finale. 
(FeuiUe fédérale 1999 4656) 
Infos complémentaires. Commissions fraitant l'objet: Com-
nûssion des institutions politiques CN (ÇIP-CN). Amendement: 
Enfrer en matière. Commission des instimtions politiques CE 
(CIP-CE). 

' Source: base de données des objets pariementaires des Services du Pariement. 

98.075 
Convention de la Haye sur la protedion des enfants 
Etat artuel; Pas encore fraité 
Prêt à fraiter dès le 31 mai 1999 (ConseU national) 1 mars 1999 
(ConseU des Etats) 

Message du 19 mai 1999 concemant la Convention de la Haye 
du 29 mai 1993 sur la protection des enfants et la coopération 
en matière d'adoption intemationale ainsi que la loi fédérale 
relative à la Convention de la Haye sur l'adoption et aux me 
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